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Einundzwanzigſtes Capilel. 


Die Molukken — Ternate. 


Am Morgen des 8. Januar 1858 kam ich auf Ternate an, 
der vierten einer Reihe ſchöner kegelförmiger vulcaniſcher Inſeln, 
welche die Weſtküſte der großen und faſt unbekannten Inſel 
Dſchilolo umgeben. Der größte und am vollkommenſten koniſche 
iſt der Berg Tidor in einer Höhe von über viertauſend Fuß — 
der Berg Ternate iſt faſt ebenſo hoch, aber mit einer gerunde— 
teren und unregelmäßigeren Spitze. Die Stadt Ternate liegt 
den Blicken verborgen, bis man zwiſchen den beiden Inſeln ein— 
fährt; dann erſt ſieht man ſie ſich gerade am Fuße des Berges 
dem Ufer entlang erſtrecken. Ihre Lage iſt ſchön und jederſeits 
bietet ſie großartige Ausſichten. Nahe gegenüber iſt das ſchroffe 
Vorgebirge und der ſchöne vulcaniſche Kegel von Tidor; öſtlich liegt 
die lange bergige Küſte von Dſchilolo, gegen Norden von einer 
Gruppe dreier hoher vulcaniſcher Spitzen abgeſchloſſen, und un— 
mittelbar hinter der Stadt erhebt ſich der rieſige Berg, anfangs 
langſam anſteigend und mit dichten Hainen von Fruchtbäumen 
bedeckt, aber bald ſteiler werdend und mit tiefen Furchen durch— 
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zogen. Faſt bis zum Gipfel, deſſen Oeffnung ſtets ſchwache Rauch— 
wolken entſteigen, iſt er mit Pflanzenwuchs bekleidet und ſieht 
ruhig und ſchön aus, obgleich er ein Feuer birgt, das gelegent— 
lich in Lavaſtrömen ausbricht, aber ſich häufiger durch Erdbeben 
bemerkbar macht, welche oftmals die Stadt verwüſtet haben. 

Ich hatte ein Einführungsſchreiben an Herrn Duivenboden, 
einen Eingeborenen von Ternate, der von einer alten holländi— 
ſchen Familie abſtammte, aber in England erzogen war und 
unſere Sprache vortrefflich ſprach, mitgebracht. Er war ein ſehr 
reicher Mann, ihm gehörte die halbe Stadt, er beſaß viele Schiffe 
und an hundert Sklaven. Er war überdies gut unterrichtet 
und Liebhaber von Literatur und Wiſſenſchaft — in dieſen Gegen— 
den ein Phänomen. Er war allgemein als der König von Ter— 
nate wegen ſeines bedeutenden Vermögens und ſeines großen Ein— 
fluffes auf die eingeborenen Rajahs und ihre Untertbanen befannt. 
Durd feinen Beijtand befam ich ein Haus, ein zwar etwas ver- 
fallenes, aber doc) für meine Zwede gut paffend, da cs nahe der 
Stadt lag und dabei einen freien Ausblid auf das Yand und 
den Berg bot. Einige nothwendige Reparaturen waren bald 
gemacht, ein paar Bambus-Meubles und anderes Unentbehrliche 
angeihafft und nad einem Beſuche beim Reſidenten und Polizei- 
magiſtrate fühlte id mich auf der von Erdbeben heimgejuchten 
Injel Ternate zu Haufe und in der Yage um mich zu fchauen 
und dann meinen Keldzugsplan für das bevorftehende Jahr aus- 
zuarbeiten. Ich behielt diefes Haus drei Jahre lang, da ich es 
jehr angemefjen Fand als Ort, am den ich zwijchen meinen 
Touren nad) den verjchiedenen Injeln der Moluffen-Gruppe und 
nad Neu Guinea zurückkehren fonnte, um meine Sammlungen 
zu verpaden, mich wieder zu erholen und die Vorbereitungen zu 
weiteren Reifen zu treffen. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
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will ich im diefem Gapitel zufammenftellen, was ich iiber Ternate 
zu jagen habe. 

Eine Beihreibung meines Haufes (deſſen Plan bier auf: 
gezeichnet ift) wird den Lefer in den Stand fegen, die gewöhnliche 
Bauart auf diefen Infeln zu verjtehen. Natürlich ift nur ein 
Stodwerf vorhanden. Die Mauern find von Stein und drei Fuß 
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Hoch, darauf stehen ftarke vieredige Pfoften, welche das Dad) tragen, 

überall bis auf die Veranda mit den Dlattjtielen der Sago— 

Palme ausgefüllt und hübſch in Holzrahmen eingepaßt. Der 

Fußboden ift von Stud und die Deden find wie die Wände, 

Das Haus ift vierzig Fuß im Quadrat, befteht aus vier Zim— 

mern, einer Halle und zwei Verandas und tft wild von Frucht— 
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bäumen umjtanden. Ein tiefer Brunnen verforgte mich mit 
reinem kaltem Waſſer, ein großer Luxus in diefem Klima. Fünf 
Minuten Weges die Straße entlang brachten mich an den Markt 
und das Ufer und nad) der anderen Seite hin jtanden weiter 
feine europäiſche Häuſer zwiihen mir und dem Berge In 
diefem Haufe verbradte id) viele glüdlide Tage. Wenn ic 
dorthin nad einem Aufenthalte von drei oder vier Monaten in 
irgend einer unciviliſirten Gegend zurüdfehrte, erfreute id) mid) 
des ungewohnten Luxus an Milh und friſchem Brot -und der 
regelmäßigen Lieferungen von Fiſch und Eiern, Fleiſch und Ge— 
müſen, welche ich oft ſchmerzlich entbehrt hatte, um dadurch meine 
Gefundheit und Kraft wiederherzuftellen. Ich hatte viel Raum 
und alle Bequemlichkeit zum Berpaden, Sortiven und Ordnen 
meiner Schätze und machte prächtige Spaziergänge in die Vor— 
jtädte hinein oder auf die niedrigeren Abhänge der Berge hin— 
auf, wenn ich etwas Bewegung nöthig hatte und mir Zeit zum 
Sammeln übrig blieb. 

Der niedrigere Theil des Berges hinter der Stadt Ternate 
ist faft gänzlich mit einem Wald von Fruchtbäumen bededt und 
während der Zeit der Reife gehen Hunderte von Männern und 
Srauen, Knaben und Mädchen täglich hinauf umd tragen das 
reife Dbjt herab. Durios und Mangos, zwei der alferichönften 
tropiihen Früchte, find um Ternate in größerer Ueppigfeit vor- 
handen als ich fie fonft irgendwo gefehen habe, und einige der 
legteren find von einer Qualität, die feiner auf der ganzen Erde 
nachſtehen. Yanfats und Manguftans find auch jehr viel vor- 
handen, aber diefe werden erſt etwas fpäter reif. Ueber den 
Fruchtbäumen erſtreckt fid) ein Gürtel von Lichtungen und bebau— 
tem Boden, welder fih den Berg hinauf bis zu einer Höhe 
von zwei= bis dreitaufend Fuß zieht, worauf Urwald folgt, 
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der faft bis zum Gipfel reicht, welcher an der Seite, die der Stadt 
zufieht, mit hohem ſchilfigem Graſe bededt ift. An der anderen 
Seite fteigt er höher an und bietet einen nadten und traurigen 
Anblick dar; eine leichte Vertiefung zeigt die Grenzen des Kraters 
an. Bon diefer Partie fteigt ein ſchwarzer ſchlackiger Grat herab, 
jehr zerriffen und dürftig mit einer Vegetation von zertreut 
jtehenden Büſchen bis zur See hinunter bededt. Diefes ift die 
Lava von dem großen Ausbruche fait vor Hundert Jahren und 
wird von den Eingeborenen „batu angas“ (verbrannter Feljen) 
genannt, 

Gerade unter meinem Haufe liegt das Fort, das von den 
Portugiejen erbaut ift, jenjeit welchem fich bis zum Strande ein 
offener Plan erftredt, über den hinaus die Stadt der Einge- 
borenen ſich etwa eine Meile weit nad Nordoften hinzieht. Un— 
gefähr in der Mitte derjelben fteht der Palaft des Sultans, jetzt 
ein großes unjauberes halb verfallenes Gebäude von Stein. 
Der Häuptling ijt von der holländiſchen Regierung penfionirt, 
aber hat noch die Sowverainität über die eingeborene Bevöl— 
ferung der Injel und des nördlichen Theiles von Dſchilolo inne. 
Die Sultane von Ternate und Tidor waren einjt durch den ganzen 
Oſten wegen ihrer Macht und ihrer königlichen Prachtentfaltung 
berühmt. Als Drake Ternate im Jahre 1579 befuchte, waren 
die Portugiefen aus der Injel vertrieben worden, wenn fie auch 
no eine Beſitzung in Tidor hatten. Er giebt eine enthufiaftijche 
Schilderung des Sultans: „Ueber dem König wurde ein fehr 
reiher Baldachin mit getriebener Goldarbeit getragen und er 
wurde von zwölf Lanzenträgern behütet. Von dem Gürtel bis 
auf den Boden waren alle Kleider von Gold und jehr rei 
verziert; in feinen Kopfputz waren verjhiedene Ringe geflochtenen 
Goldes eingewoben, einen Zoll und mehr breit, was ſchön und 
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fürſtlich anzuſehen war und in der Form etwas einer Krone 
glich; um den Hals trug er eine Kette von gediegenem Golde 
mit ſehr großen Gliedern, zweimal herumgelegt; an ſeiner 
Linken ſteckte ein Diamant, ein Smaragd, ein Rubin und ein 
Türkis; an ſeiner Rechten in einem Ring ein dicker, tadelloſer 
Türkis und in einem anderen viele Diamanten von geringerer 
Größe.“ 

All' dieſer Glanz ausländiſchen Goldes war der Ertrag des 
Gewürzhandels; die Sultane hatten es monopolifirt und wurden 
reich dadurch. Ternate mit den Heinen Inſeln ſüdlich davon 
bis Batchian bilden die alten Moluffen, das Vaterland der Ge— 
würznelke, der einzige Erdjtrih, auf weldem fie gebaut wurde, 
Muskatnuß und -Blüthe erhielt man von den Eingeborenen von 
Neu Guinea und den anliegenden Inſeln, wo fie wild wuchjen, 
und die Gewinnjte auf die Gewürzladungen waren jo enorm, 
daß die europäiihen Händler gern Gold und Juwelen und die 
feinften Manufacturen Europas dafür hergaben. Als die Holländer 
ihren Einfluß im diefen Seen gewannen und die eingebovenen 
Fürſten von ihren portugieſiſchen Bedrückern befreiten, ſahen 
ſie, daß ſie ſich auf die leichteſte Art bezahlt machen würden, 
wenn dieſer Gewürzhandel in ihre eigenen Hände gelangte. Zu 
dem Zwede führten fie das Fuge Prineip ein, den Anbau diejes 
werthoollen Productes nur auf die Orte zu concentriven, welche 
fie vollfommen controliven konnten. Um diefes wirkſam dur 
zuführen war es nothwendig, die Zudt und den Handel an 
allen anderen Pläßen zu vernichten, und es gelang ihnen durch 
Berträge mit den eingeborenen Herrihern. Diefe gingen dar— 
auf ein, daß alle Gewürzbäume in ihren Befigungen zerjtört 
würden, Ste gaben große aber ſchwankende Einnahmen auf 
und taufchten dafür ein fires Einkommen ein, ferner Befreiung 
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von den fortwährenden Angriffen und harten Bedrückungen der 
Portugieſen und eine Beſtändigkeit der königlichen Macht und 
ausſchließlichen Autorität über ihre eigenen Unterthanen, welche 
auf allen Inſeln, Ternate ausgenommen, bis auf den heutigen 
Tag aufrecht gehalten wird. 

Es wird zweifellos von den meiſten Engländern, welche ge— 
wohnt ſind auf dieſe That der Holländer mit großem Abſcheu 
als auf etwas äußerſt Principloſes und Barbariſches zu blicken, 
angenommen, daß die eingeborene Bevölkerung tief durch dieſe 
Zerſtörung ſo werthvollen Eigenthumes gelitten habe. Aber es 
iſt fiher, daß das nicht der Fall war, Die Sultane hielten 
diefen Gewinn bringenden Handel als jtrenges Monopol aus- 
Ihlieglih in ihren Händen und fie trugen Sorge, daß ihre Unter- 
thanen nicht mehr erhielten als ihre gewöhnlichen Kühne, während 
fie ſelbſt natürlich eine fo große Menge Gewürz als fie nur irgend 
fonnten herauszogen. Drake und andere alte Reijende ſcheinen ftets 
ihre Gewürzladungen von den Sultanen und Rajahs und nicht 
von den Bauern gefauft zu haben. Nun muß die Inanſpruch— 
nahme jo vieler Arbeitskräfte für die Cultur diefes einen Pro- 
ductes nothwendigerweije den Preis der Nahrungsmittel und an— 
derer zum Leben nothwendiger Dinge in die Höhe getrieben haben; 
und als diejelbe zerjtört wurde, konnte man mehr Reis bauen, 
mehr Sago bereiten, mehr Fiſche fangen und mehr Scildpatt, 
Rotang, Dammarharz und andere werthvolle Producte der Meere 
und der Wälder erhalten. Ich glaube daher, daß dieſe Zeritü- 
rung des Gewürzhandels in den Moluffen für die Bewohner 
thatfählih eine Wohlthat gewefen iſt und daß die That ſowohl 
an fi weife als auch moraliſch und politifch zu vechtfertis 
gen war. 

In der Wahl der Orte, am denen fie die Cultur weiter 
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betreiben wollten, waren die Holländer nicht durchweg glücklich 
und Hug. Banda wurde für die Musfatnuß auserjehen und 
e3 war eminent productiv, denn es liefert bis auf den heutigen 
Tag eine große Menge dieſes Gewürzes und giebt einen be- 
trächtlichen Ueberihuß. Auf Amboina jollte die Gewürznelfe ge- 
baut werden; aber der Boden und das Klima ift, wenn aud 
anjcheinend dem ihres Heimathlandes jehr ähnlich, doch nicht 
günftig und einige Jahre lang hat das Gouvernement in Folge 
eines bedeutenden Sinfens des Preifes thatfählih den Pflanzern 
mehr gezahlt als es irgendwo für Gewürznelfen einnahm, da 
die Höhe der Bezahlung für eine Reihe von Jahren dur die 
holländifhe Regierung ſelbſt firirt worden war und fie diejen 
ſtets ſehr ehrlich bezahlt. 

Wenn man in den Vorſtädten von Ternate umherwandelt, 
findet man überall die Trümmer von maſſiven Stein- und 
Backſteinhäuſern, Thorwegen und Läden, die ebenſowohl von dem 
großen Reichthume der alten Stadt als auch von den zerſtörenden 
Wirkungen der Erdbeben Zeugniß geben. Während meines 
zweiten Aufenthaltes in der Stadt nach meiner Rückkehr von 
Neu Guinea ſpürte ich zuerſt ein Erdbeben. Es war ein ſehr 
leichtes, aber da es an einem Orte ſtattfand, der oftmals zer- 
jtört worden war, fo beunruhigte es doch. Ich war gerade beim 
Kanonenſchuß um fünf Uhr Morgens erwadt, als plötzlich das 
Dad zu rauhen und ſchwanken anfing, als ob eine Armee 
von Katen darüber hin galoppirte und jofort wurde auch mein 
Bett erjhüttert, jo daß ih mid für einen Augenblid in meinem 
gebrehlichen Hauje auf Neu Guinea glaubte, weldes ſchwankte, 
wenn ein alter Hahn fih auf der Dachtraufe niederließ; aber 
als ic) mich erinnerte, daß ich mich jett auf einem joliden Fuß— 
boden aus Erde befand, ſagte ih) mir, „AH, ein Erdbeben“ und lag 
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in der angenehmen Erwartung eines weiteren Stoßes ftill; aber 
es Fam feiner und es blieb diejes das ‚einzige Erdbeben, das ich 
in Ternate mitmachte. " 

Das letzte große war im Februar 1840, welches faft jedes 
Haus des Ortes zerjtörte. Es begann um Mitternacht an dem 
chineſiſchen Neujahrzfeite, an welchem Jedermann faft die ganze 
Naht durch bei den Feften der Chinefen und um die Proceffio- 
nen zu ſehen aufbleibt. Aus diefem Grunde waren feine Men— 
jhenleben zu beklagen, da Jedermann beim erften Stoße, der nicht 
jehr Heftig war, aus dem Haufe rannte. " Der zweite, ein paar 
Minuten darauf, warf jehr viele Häujer um, und andere, welde 
die ganze Nacht hindurch und während eines Theiles des folgen- 
den Tages ftattfanden, machten die Zerſtörung vollftändig. Die 
betroffene Strede war ſehr ſchmal, jo daß die Stadt der Ein- 
geborenen, welche eine Meile nah Djten Hin Tiegt, faum über- 
haupt litt. Die Welle ging von Norden nad) Eüden durd) die 
Injeln Timor und Makian und endete in Batchian, wo fie nicht 
por vier Uhr am folgenden Nahmittage verjpürt wurde, jo daß 
fie nit weniger als jehzehn Stunden braudte um ein hundert 
Meilen fortzufhreiten, aljo etwa jehs Meilen in der Stunde. 
Es iſt bemerfenswerth, daß bei diefer Gelegenheit fein Steigen 
der Fluth oder andere Bewegungen des Meeres beobachtet wur- 
den, wie es gewöhnlich während großer Erdbeben der Fall ift. 

Die Bevölkerung von Ternate beiteht aus drei wohl von 
einander unterjdiedenen Nacen:. den ZTernate- Malayen, den 
Drang Sirani und den Holländern. Erjtere find eine eingedrun— 
gene malayifhe Race, den Mangfajjaren etwas verwandt, und 
jegten fi zu einer jehr frühen Zeit in dem Lande feit, ver: 
trieben die Ureinwohner, welche zweifellos dieſelben waren wie 
auf dem anliegenden Hauptlande Dihilolo und errichteten eine 
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Monardie. Sie nahmen vielleiht viele ihrer Weiber von den 
Eingeborenen, eine Anficht, welche der außergewöhnlichen Sprache, 
welde fie ſprechen, Rechnung tragen würde — fie ift in einiger 
Hinſicht nahe der Sprade verwandt, welde die Eingeborenen 
von Dſchilolo jprechen, während fie zu gleicher Zeit Vieles ent— 
hält, was auf einen malayijchen Urjprung hinweiſ't. Den meijten 
diefer Menjchen ift die malayiihe Sprade ganz unverftändlic, 
obgleich die Handeltreibenden genöthigt find, fie fi anzueignen. 
„Drang Sirani“ oder Nazarener ijt der Name, welchen die 
Malayen den hrijtlihen Abkömmlingen der Portugiefen gegeben 
haben, die denen Amboinas gleihen und, wie fie, nur Malayiſch 
iprehen. Es giebt dort auch eine Anzahl hinefiiher Kaufleute, 
von denen viele Eingeborene des Ortes find, ferner einige Araber 
und eine Anzahl Miſchlinge zwiihen allen diefen Nacen und 
eingebornen Frauen. Neben diejen findet man noch einige papua— 
niſche Sklaven und einige wenige Eingeborene anderer Inſeln 
hier anfäjfig, eine buntſcheckige und räthſelhafte Bevölkerung, bis 
Nahforihung und Beobachtung die verjhiedenen Urjprünge ihrer 
Komponenten aufgedekt haben. 

Bald nad) meiner erjten Ankunft in Ternate ging ich nad) 
Dicilolo, von zwei Söhnen des Herrn Duivenboden und von 
einem jungen Chinejen, einem Bruder meines Wirthes, der uns 
ein Boot und Bemannung lieh, begleitet. Dieje bejtand aus 
Sklaven, meift Papuas, und beim Abdfahren jah ih Etwas von 
den Beziehungen zwiſchen Herr und Sklave in diefem Theile 
der Erde. Das Schiffsvolf war beordert worden um drei. Uhr 
Morgens bereit zu fein; aber bis fünf Uhr erſchien Niemand, 
jo daß wir Alle im Dunkeln und in der Kälte zwei Stunden 
lang warten mußten. Als fie endlih kamen, wurden fie von 
ihrem Herrn ausgeſcholten, aber nur in neckiſcher Weiſe, und fie 
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lachten und ſcherzten mit ihm, als ſie antworteten. Dann, gerade 
als wir abfahren wollten, weigerte ſich einer der ſtärkſten Män— 
ner überhaupt mitzugehen, ſein Herr mußte ihn erſt bitten und 
überreden und es gelang ihm nur dadurch, daß er ihn verſicherte, 
ich würde ihm etwas geben; mit dieſem Verſprechen daher und 
da er wußte, daß es viel zu eſſen und trinken und wenig zu 
thun dabei geben würde, fand ſich der ſchwarze Herr bewogen 
uns mit ſeiner Geſellſchaft und ſeinem Beiſtande zu beehren. 
Nach drei Stunden Rudern und Segeln erreichten wir unſer 
Ziel, Sedingole, wo ein Haus des Sultans von Tidor ſteht, 
der dort manchmal auf die Jagd geht. Es war eine ſchmutzige 
zerfallene Hütte mit nur ein paar Bambus-Bettſtellen darin. 
Bei einem Spaziergang über Land ſah ich ſofort, daß es kein 
Platz für mich ſei. Meilen weit erſtreckt ſich eine mit grobem 
und hohem Graſe bedeckte Ebene, die von Zeit zu Zeit dick mit 
Bäumen beſtanden iſt; das Waldland fing erſt ein gutes Stück 
weiter ins Innere an den Hügeln an. Ein ſolcher Ort konnte 
wenig Vögel und keine Inſecten bergen, und wir beſchloſſen da— 
her nur zwei Tage dazubleiben und dann nach Dodinga zu gehen, 
an der ſchmalen Centrallandenge von Dſchilolo, von wo aus 
meine Freunde nach Ternate zurückkehren wollten. Wir unter— 
hielten uns damit Papageien, Loris und Tauben zu ſchießen und 
verſuchten uns auch auf Wild, von dem wir eine Menge ſahen, 
aber wir konnten keines bekommen; unſer Schiffsvolk ging mit 
einem Netze zum Fiſchen, ſo daß wir an Proviant keinen Mangel 
litten. Als es Zeit wurde unſere Reiſe fortzuſetzen, erhob ſich eine 
neue Schwierigkeit, indem unſere Herren Sklaven ſich einſtimmig 
weigerten mit uns zu gehen und ſehr entſchieden erklärten, daß 
ſie nach Ternate zurückkehren wollten. So mußte ſich ihr Herr 
ihnen fügen und ich, ſo gut ich konnte, allein nach Dodinga 
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gehen. Glüdliherweije gelang es mir ein Feines Boot zu mie- 
then, welches mich an demjelden Abend mit zwei meiner Leute 
und meinem Gepäde dorthin bradte. 

Zwei oder drei Jahre jpäter und etwa ebenjo lang ehe id) 
den Oſten verließ, emancipirten die Holländer alle ihre Sklaven, 
indem fie ihren Eigenthümern eine Heine Compenjation zahl- 
ten. Nichts Uebeles rejultirte daraus. Im Folge der freund- 
lichen Beziehungen, welche ſtets zwijchen ihnen umd ihren Herren 
bejtanden hatten, zum Theil auch zweifellos in Folge davon, 
daß die Negierung ihnen ſchon längst geſetzmäßige Rechte und 
Shut gegen Graujamfeit und ſchlechte Behandlung zugeftanden 
hatte, blieben Viele in demjelben Dienftverhältniß und nad) eini- 
gen unbedeutenden momentanen Schwierigfeiten in wenigen Fällen, 
verjtanden ſich Alle dazu, entweder zu ihren alten Herren zu- 
rüdzufehren oder bei neuen in Arbeit zu gehen. Die Regierung 
Ihlug den jehr geeigneten Weg ein, jeden emancipirten Sflaven 
unter die Aufjiht des Polizeimagiftrates zu ftellen. Sie muß— 
ten aufweilen, daß fie für ihren Lebensunterhalt arbeiteten und 
einige ehrlich verdiente Eriftenzmittel beſaßen. Alle, welche das 
nicht konnten, wurden bei öffentlichen Arbeiten zu einem geringen 
Lohn angeftellt und wurden jo vor der Berfuhung des Unter- 
Ihleifes und anderer Verbrechen gehütet, zu welchen die Freude 
über die erlangte Freiheit und die Abneigung zur Arbeit fie hätte 
verleiten fünnen. 


Zweiundzwanzigſtes Capifel. 


Dſchilolo. 


(März und September 1858.) 


Ich befuchte diefe große und wenig befannte Infel nicht oft 
und verhältnigmäßig Furze Zeit, aber erlangte doch eine beträcht- 
liche Kenntniß ihrer Naturgefhichte dadurch, daß ich zuerft meinen 
Burſchen Alt und dann meinen Aififtenten Charles Allen hin— 
ſchickte, welde fich zwei bis drei Monate auf der nördlichen 
Haldinfel aufhielten und mir große Sammlungen von Vögeln 
und Inſecten zurückbrachten. Im dieſem Gapitel will id eine 
Skizze der Theile geben, welche ich jelbft bejucht habe. Mein 
eriter Aufenthalt war in Dodinga, das an der Spitze einer tiefen 
Bucht, Ternate gerade gegenüber liegt, ein kleines Stüd ein 
Flüßchen hinauf, das einige Meilen landeinwärts führt. Das 
Dorf ift Hein und vollftändig von niedrigen Hügeln umgeben, 

Gleich nach meiner Ankunft bemühte ih mid) um ein Wohn 
haus bei dem Häuptlinge des Dorfes, aber es machte große 
Schwierigfeiten eines zu erlangen. Inzwiſchen lud ich mein 
Gepäck am Strande aus, bereitete mir etwas Thee umd entdedte 
darauf eine Feine Hütte, welche der Eigenthümer geneigt war 
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mir zu vermiethen, falls ich ihm fünf Gulden monatlichen Zins 
zahlen wollte. Da das etwas weniger war als der Freilehen— 
werth des Hauſes, ſo bewilligte ich es ihm für das Recht ſofort 
einziehen zu können und ſtipulirte nur noch, daß er das Dach 
waſſerdicht machen müſſe. Er ging darauf ein und kam täglich, 
um mit mir zu plaudern und nach mir zu ſehen; und jedesmal, 
wenn ich darauf beſtand, daß er ſofort das Dach dem Contracte 
gemäß ausbeſſern müſſe, gab er mir nur zur Antwort: „Ea 
nanti,* (Sa, warte ein wenig). Als ich jedoch drohte, daß ich 
einen viertel Gulden von der Miethe für-jeden Tag, bis es gemacht 
jei, abziehen würde umd einen Gulden extra, wenn irgend etwas 
von meinen Sachen naß würde, verſtand er ſich dazu eine halbe 
Stunde zu arbeiten, in der ev auc alles durchaus Nothwendige 
fertig brachte, 

Auf der Höhe des Ufers, etwa hundert Fuß über Dem 
Waſſer, fteht ein jehr Fleines aber jolides, von den Portugiefen 
errichtetes Fort. Seine Zinnen und Thürmchen find längft von 
Erdbeben durcheinander geworfen, durch welche auch der majfive 
Bau geborjten ift, aber niedergaworfen fann er eigentlich nicht 
werden, da das Ganze aus einer foliden Mafje von Steinwerf 
bejteht, das eine Plattform von etwa zehn Fuß Höhe umd viel- 
leicht vierzig Fuß im Quadrat bildet, Mean fteigt auf ſchmalen 
Stufen unter einem Bogengang hinauf, und es ftehen jett eine 
Reihe Stroh-bedeckter Schuppen darauf, in welchen die kleine 
Beſatzung wohnt, die aus einem holländischen Korporal und vier 
javaniſchen Soldaten bejteht, den einzigen Nepräfentanten der 
niederländiichen Negierung auf der Injel. Das Dorf ift gänz- 
(ih von Yeuten aus Ternate bewohnt. Die echten Ureinwohner 
von Dſchilolo, „Alfuren”, wie man fie bier nennt, leben an 
der Oftküfte oder im Innern der nördlichen Halbinjeln. Die 
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Breite der Landenge an diefem Orte ijt nur zwei Meilen und 
es führt ein guter Weg hinüber, auf dem Weis und Sago von 
den öftlihen Dörfern transportirt werden. Die ganze Pandenge 
ijt jehr uneben, wenn auch nicht Hoch; fie bejteht aus einer Folge 
Kleiner fteiler Hügel und Thäler mit winfeligen Maſſen von 
Kalfjteinfelfen, die überall anftehen und faft den Fußweg ver- 
jperren. Faſt allenthalben ift jehr üppiger und malerijcher Urwald; 
es blühten gerade die großen ſcharlachenen Iroren in Fülle und 
fie verliehen ihm ein ausnahmsweije freundliches Anſehen. Ich 
erhielt bier einige jehr niedliche Inſecten, obgleich, in Folge 
meines faſt die ganze Zeit hindurch anhaltenden Uebelbefindens, 
meine Sammlung jehr gering war; und mein Burjche Alt ſchoß 
mir ein paar der ſchönſten Vögel des Dftens, Pitta gigas, eine 
große Erddroſſel, deren ſammetſchwarzes Gefieder oben in ſchöner 
Weife mit der rein weißen Bruft, den azurblauen Schultern 
und dem lebhaft carmoifinrothen Bauche contraftirt. Sie hat 
jehr lange und ftarfe Beine und hüpft mit folder Lebhaftigfeit 
in dem dichten verwidelten Wald umber, daß es jehr jchwierig 
it fie zu ſchießen. 

Im September 1858 nad meiner Rüdfehr von Neu Guinea 
blieb ich einige Zeit in dem Dorfe Dſchilolo, das in einer Bucht 
auf der nördlichen Halbinjel Liegt. Ich erhielt hier durch die 
Güte des Nefidenten von Ternate, der den Befehl gegeben hatte 
es mir herzuridhten, ein Haus. Der erjte Gang in die uner- 
forichten Wälder einer neuen Dertlicfeit ift ein Moment bedeu- 
tenden Intereſſes für den Naturforfcher, da fie ihm faſt ſicher 
etwas Seltjames und bis dahin Unbekanntes bietet. Das erjte, 
was id bier ſah, war ein Flug Heiner Perrofets, von denen 
ih ein Paar ſchoß; ih war erfreut einen äußerjt jchönen Fleinen 
langihwänzigen Vogel zu finden, der mit grünen, votben und 
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blauen Farben geſchmückt und mir ganz neu war, eine Varietät 
von Charmosyna placentis, einem der kleinſten und eleganteſten 
der Pinſel-züngigen Loris. Meine Jäger ſchoſſen mir bald mehre 
andere ſchöne Vögel, und ich ſelbſt fand ein Exemplar der ſeltenen 
und ſchönen am Tage fliegenden Motte, Cocytia d’Urvillei. 

Das Dorf Didilolo war früher die Hauptrefidenz der 
Sultane von Ternate geweſen bis vor etwa adtzig Jahren, 
als fie auf Anſuchen der Holländer ihren gegenwärtigen Wohn- 
fi bezogen. Der Ort war damals ohne Zweifel viel bevöl— 
ferter, wie es die weite Ausdehnung des gelichteten Landes in 
der Nachbarſchaft anzeigt, welches jest mit einem groben hoben 
Graſe bevedt fteht, das jehr beſchwerlich zu durchwandern und für 
den Naturforiher höchſt unergiebig ift. Nachdem ich einige Tage 
umbergeftreift war, ſah ih, daß nur einige Heine Sleden Waldes 
meilenweit in der Runde vorhanden feien und in Folge davon 
jehr wenig Infecten und jehr geringe Mannigfaltigfeit an Vögeln, 
jo daß ich meinen Wohnort verlegen mußte. Es befand fich 
dort ein anderes Dorf, Namens Sahoe, zu dem eine Straße 
etwa zwölf Meilen über Yand führte und diefes war mir als _ 
guter Pla für Vögel empfohlen worden; es wohnten dort viele 
Muhamedaner und Alfuren, welche letztere Race ich ehr zu 
jehen wünſchte. Ich machte mich daher eines Morgens auf, um 
jelöjt den Ort zu prüfen, da ich dur viel Wald auf dem Wege 
dahin zu paſſiren erwartete, Darin aber wurde ich jehr ge- 
täujcht, da die ganze Straße durch Gras und armjeliges Dickicht 
führt; erft nahe dem Dorfe Sahoe fand ic etwas hohen Wald, 
der ſich nördlich gegen die Berge hin erjtredt. Etwa halbwegs 
hatten wir einen tiefen Fluß auf einem Bambusfloß zu paffiren, 
das faft unter uns verſank. Man jagte mir, daß der Fluß ſich 
weit nach Norden eritrede, 
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Obgleich Sahoe durhaus nicht das zu bieten ſchien, was 
ih erwartete, jo beihloß ich doch einen Verſuch zu wagen amd 
erhielt nah einigen Tagen ein Boot, das meine Sachen zur 
See hinfahren jollte, während ich jelbjt über Land ging. Ich 
erhielt ein großes dem Sultan gehörendes Haus an dem Strande, 
Es ſtand allein und war an allen Seiten ganz offen, jo daß 
man immer gejehen wurde, aber da ich nur Furze Zeit zu bleiben 
beabſichtigte, jo Fieß ich es mir gefallen. Wenige Tage vertrieben 
alle Hoffnungen, welde ih in Betreff guter Sammlungen an 
diefem Drte hätte hegen fünnen. Nirgend war Etwas zu finden 
als endlofe Züge ſchilfigen, acht bis zehn Fuß hohen Grafes von 
ihmalen, oft faft undurdhgängigen Pfaden durdjchnitten. Hier 
und da ftanden Haufen von Fruchtbäumen, ftellenweile niedriges 
Gehölz und eine Menge von Pflanzungen und Neisfeldern, 
welde alle in tropiihen Gegenden für den Entomologen ſehr 
werig ergiebig find. Der Urwald, den ich ſuchte, exiftirte nur 
auf den Gipfeln und den fteilen felfigen Abhängen der Berge 
weit entfernt und an unzugänglichen Stellen. An den äußerſten 
Punkten des Dorfes fand ich eine hübſche Anzahl von Bienen 
und Wespen und einige Feine, aber intereffante Käfer. Meine 
Jäger jchoffen zwei oder drei neue Vögel und durch fortwäh- 
vendes Fragen und Verſprechen bewog ich die Eingeborenen end- 
ih mir einige Landmuſcheln zu bringen, unter denen fich eine 
jehr feine und hübſche Helix pyrostoma befand. Ich ver- 
ſchwendete jedoch hier meine Zeit volfftändig im Vergleiche mit 
dem, was ih am einer guten ocalität hätte thun können, und 
fehrte nad einer Woche nah Ternate zurüd, ganz enttäufcht 
durch meine erjten Sammel-Verſuche auf Dihilolo. 

In der Gegend um Sahoe und im Innern lebt eine große 
Bevölkerung von Ureimwohnern, von denen täglid viele ins 
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Dorf kamen, um ihre Producte zu Markt zu tragen, und andere 
von.den hinefiihen und Ternate-Händlern als Arbeiter engagirt 
wurden, Eine jorgjame Prüfung überzeugte mid, daß dieſes 
Volk fih radical von allen malayiihen Racen unterjdeidet. 
Ihre Statur und ihre Gefihtszüge, wie auch ihre Gemüthsart 
und ihre Sitten find faſt ganz dieſelben wie die der Papuas, 
ihr Haar ijt halb papuaniſch — weder glatt, weich und glänzend 
wie das aller echten Malayen, noch jo fraus und wollig, wie 
es der vollfommene Papua-Typus beſitzt, jondern immer gefräu- 
jelt, wollig und rauh, wie e8 oft bei den echten Papuas, aber 
nie bei den Malayen vorfommt. Ihre Farbe allein ift oft genau 
jo wie die der Malayen oder jelbft heller. Natürlich hat Ver— 
miſchung jtattgefunden und man trifft gelegentlich auf Individuen, 
welche jehwierig zu clafjifieiren find; aber in den meiften Fällen 
deuten die große etwas Adler-artige Naſe mit der verlängerten 
Spite, die große Figur, das wollige Haar, das bärtige Geficht 
und der haarige Körper ebenjo jehr als die weniger rejervirte 
Manier umd die laute Stimme unwiderleglih auf den Papua- 
Typus. Hier alſo hatte id) die wahre Grenzlinie zwijchen den 
malayiihen und Papua-Racen aufgefunden und zwar ar einent 
Drte, an dem fein anderer. Schriftjteller fie erwartet hatte, Ich 
war jehr über dieſe Entjcheidung erfreut, da fie mir einen 
Schlüſſel zu einem der ſchwierigſten Probleme der Ethnologie 
gab und mich in den Stand jeßte an vielen anderen Orten die 
zwei Racen von einander zu trennen und die Milhlingsformen 
zu analyjiren, j 

Bei meiner Rüdfehr von Wagen im Jahre 1860 blieb ich 
einige Tage an dem ſüdlichen Ende von Dſchilolo; aber aufer 
daß ich etwas mehr von der Structur und dem allgemeinen 
Charakter der Injel jah, vermehrte fih meine Kenntnignahme 
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nur jehr wenig. Nur auf der nördlichen Haldinjel Leben Ur— 
einwohner, die ganze übrige Injel, Batchian und die anderen 
Inſeln im Weften find ausihlieglih von malayiſchen und denen 
von Zernate und Zidor verwandten Stämmen bewohnt. Das 
jheint anzudeuten, daß die Alfuren eine verhältnigmäßig neue ° 
Einwanderung find und daß fie von Norden oder Oſten gefom- 
men, vielleiht von einigen der Pacific» Injeln. Es ift ſonſt 
ſchwer zu verjtehen, wieſo jo viele fruchtbare Dijtricte feine 
wahren Ureinwohner haben. 

Dihilolo oder Halmahera, wie es von den Malayen und 
Holländern genannt wird, ſcheint neuerdings durch Hebungen 
und Senfungen modifieirt worden zu jein, Im Jahre 1673 
ſoll jih ein Berg bei Gamofonora auf der nördlichen Halbinjel 
gebildet haben. Alle Theile, welde ich gejehen, waren ent- 
weder vulcanijch oder koralliniſch, und der Küfte entlang ziehen 
jih in einem Saume Korallenriffe, welche der Schifffahrt ſehr 
gefährlich werden. Zu gleicher Zeit aber weiſ't der Charafter 
jeiner Naturgefchichte dem Lande ein ziemliches Alter zu, da «8 
eine Anzahl ihm eigenthümliche oder auf den Eleinen umliegenden 
Inſeln gewöhnlihe Thiere befigt, die aber fajt immer von 
denen Neu Guineas im Dften und Gerams im Süden und 
Gelebes und den Sula Infeln im Weften verſchieden find. 

Die Inſel Morotai, nahe dem Nordojt-Ende von Dicilolo, 
wurde von meinem Alfiitenten Charles Allen und von Dr. Bern- 
jtein bejucht; die von dort beſchafften Sammlungen bieten einige . 
merkwürdige Unterfhiede von denen der Hauptinjel. Etwa ſechs— 
undfünfzig Arten Landvögel fennt man bis jest als Bewohner 
diejer Injel und unter diefen find ein Königfiſcher (Tanysiptera 
doris), ein Honigjauger (Tropidorhynchus fuscicapillus) und 
ein großer Krähen-ähnlicher Staar (Lycocorax morotensis) ganz 
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von den verwandten auf Dſchilolo gefundenen Arten verſchieden. 
Die Inſel iſt koralliniſch und ſandig und wir müſſen daher an— 
nehmen, daß ſie zu einer etwas weit entlegenen Zeit von Dſchi— 
lolo abgetrennt worden iſt; aus ihrer Naturgeſchichte lernen 
wir ferner, daß ein Seearm von fünfundzwanzig Meilen Breite 
genügt, um die Verbreitung ſelbſt der Vögel, die eine beträchtliche 
Flugkraft beſitzen, zu hemmen. 


Dreiundzwanzigſtes Capitel. 


Don Ternate nad den Kaiöa Inſeln und Batdhian. 


(October 1858.) 


Nah Ternate von Sahoe zurüdgefehrt, traf ich fofort An— 
italten für eine Reife nah Batchian, einer Inſel, welde man 
mir bejtändig zum Beſuch anempfohlen hatte, feit ich in die— 
jem Theile der Moluffen angefommen. Nahdem Alles bereit 
war, jah ih, daß id ein Boot miethen müßte, da fich Feine 
Gelegenheit zur Weberfahrt bot. Ich ging alfo in die Stadt 
der Eingeborenen und fonnte nur zwei Boote zur Miethe finden, 
das eine größer, als ich es bedurfte, und das andere viel Heiner, 
als mir angenehm war. Ic wählte das Fleinere, hauptjächlich 
weil es nicht ein Drittel To viel wie das größere Foftete und 
auch weil bei einer Küftenfahrt ein Feines Schiff leichter gehand- 
habt und bei heftigen Winden fchneller in Sicherheit gebracht 
werden kann als ein großes. Ih nahm meinen borneoniſchen 
Burſchen Ali mit, der mir jett jehr dienlich war; ferner Lahagi, 
einen Eingeborenen von Ternate, einen ſehr Fräftigen Mann und 
guten Schüten, der mit mir Neu Guinea bejucht »hatte; dann 
Lahi, einen Eingeborenen von Dſchilolo, der Malayiſch jpra, als 
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Holzhauer und überhaupt zur Stüge; ımd endlih Caro, einen 
Burſchen, der als Koh wirthichaften- jollte. Da das Boot jo 
Hein war, daß wir faum Raum hatten uns zu laſſen, als alle 
meine Saden an Bord waren, jo nahm ih nur einen andern 
Mann, Namens Latchi, als Steuermann. Er war ein Papua— 
Sklave, ein großer ftarker ſchwarzer Burſche, aber jehr höflich 
und forgfam. Das Boot hatte id von einem Chinejen, Namens 
Lau Keng Tong, für fünf Gulden den Monat gemiethet. 

Wir fuhren am Morgen des 9. October ab, aber waren 
no nicht hundert Ellen vom Land entfernt, als ein heftiger 
widriger Wind aufkam, gegen den wir nit anrudern fonnten, 
und jo froden wir das Ufer entlang bis unterhalb der Stadt 
und warteten bis das Wafjer uns quer über an die Küfte brin- 
gen würde, Etwa um drei Uhr Nachmittags machten wir uns 
auf den Weg und fanden, daß unſer Boot gut jegelte und mit 
dem Winde jehnell vorwärts kam. Als der Wind, nachdem wir 
ſchon ein gutes Stück zurüdgelegt hatten, nachließ, mußten wir 
wieder zu den Rudern greifen. Wir landeten an einem bübjch 
jandigen Ufer, um unſer Abendefjen zu kochen, gerade als die 
Sonne hinter den zerriffenen vulcanifhen Hügeln untertauchte, 
jüdlih von dem großen Kegel von Zidor, und jahen bald den 
Planeten Venus in der Dämmerung mit der Helligkeit eines 
Neumondes ſcheinen und einen jehr deutlichen Schatten werfen. 
Wir fuhren etwas vor fieben Uhr wieder ab und als wir aus 
dem Schatten des Berges famen, beobachtete ich ein helles Licht 
über einem Theile des Bergrüdens und bald darauf Etwas, 
was wie ein bejonders weißes Feuer gerade auf dem Gipfel 
des Hügels erſchien. Ich richtete die Aufmerkſamkeit meiner 
Yente darauf und auch fie hielten es lediglich für ein Feuer; 
aber einige Minuten jpäter, als wir weiter vom Ufer abkamen, 
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ftieg das Licht Far über den Nand des Hügels umd als einige 
ſchwache Wolfen ſich verzogen, entdeckten wir den prachtvollen 
Kometen, der zu derjelden Zeit ganz Europa in Erftaunen ver: 
jeßte. Der Kern zeigte dem unbewaffneten Auge eine deutliche 
Scheibe von brilliantem weißem Licht, von welder der Schwanz 
in einem Winfel von etwa 30% bis 35% zum Horizonte aus- 
ging, Teiht nach abwärts gebogen und in einem breiten Pinjel 
ſchwachen Lichtes endigend, deſſen Krümmung fi) verminderte, 
bis er an dem Ende fast gerade war. Der Theil des Schwanzes, 
der dem Komet am nächſten lag, erſchien drei oder vier Mal fo 
hell wie der Tichtreichite Theil der Milchitrafe und, was mir 
befonders auffiel, der obere Rand, von dem Kern bis fehr 
nahe dem Ende, war klar und faſt jcharf begrenzt, während 
die untere Seite allmälig fih im Dunfel verlor. Gerade als 
er über den Rand des Hügels aufftieg, ſagte id zu meinen 
Leuten: „Seht, es ift fein Feuer, es iſt ein „bintang ber-ekor“ 
(„geihwänzter Stern”, der malayiihe Ausdruf für einen Ko- 
meten). „So ift es“, jagten fie; und erklärten Alle, daß fie 
oft von ſolchem hätten reden hören, aber bis jeßt nie einem 
begegnet wären. Ich hatte Fein Telescop bei mir, und aud Fein 
anderes Injtrument zur Hand, allein ih ſchätzte die Yänge des 
Schwanzes etwa auf 20° und die Breite gegen das Ende etwa 
auf 40 His 5°, 

Den ganzen folgenden Tag mußten wir in der Nähe des 
Dorfes Tivor bleiben wegen eines ftarfen Windes, der uns 
gerade entgegen blies, Das Land war ganz bebaut umd ic) 
fuchte vergebens nad Injecten, die das Fangen lohnten. Einer 
meiner Leute ging zum Schießen aus, aber fehrte ohne einen 
einzigen Vogel heim. Als bei Sonnenuntergang der Wind fich 
gelegt hatte, verließen wir Tidor und kamen bis zur nächjten . 
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Inſel, Mareh, wo wir bis zum Morgen blieben. Der Komet 
war wieder ſichtbar, aber nicht annähernd ſo hell leuchtend, da 
er theilweiſe durch Wolken verdeckt war und das Licht des Neu— 
mondes ihn abſchwächte. Wir ruderten dann hinüber zu der 
Inſel Motir, welche ſo von Korallenriffen umgeben iſt, daß man 
ſich ihr nur mit Gefahr nähern kann. Dieſe ſind vollkom— 
men flach, nur bei Hochwaſſer verdeckt und enden in ſchroffen 
verticalen Wällen von Korallen in ſehr tiefem Waſſer. Bei 
leichtem Winde ſchon iſt es gefährlich ſich dieſen Felſen zu nähern; 
aber „es war glücklicherweiſe ganz ruhig, jo daß wir an den 
Rand anlegen fonnten; die Leute Froden über das Riff ans 
Land um Feuer zu mahen und unjer Mittagejfen zu kochen — 
denn das Boot geftattete mir weiter feine Bequemlichkeiten als 
Morgens und Abends heißes Waller zum Kaffee zu bereiten. 
Wir ruderten dann dem Rande des Niffes entlang bis zum 
Ende der Injel und waren froh, als eine hübſche weſtliche Brife 
auffam, welde uns über die Meerenge nah Maftan brachte, 
wo wir um acht Uhr Abends eintrafen. Der Himmel war ganz 
far und obgleid der Mond heil ſchien, jo kam doch der Komet 
ganz jo prädtig zum Vorſchein wie damals, als wir ihn zuerft 
gejeben. 

Die Küften diefer Heinen Inſeln find, ihrer geologiihen For: 
mation gemäß, jehr von einander verſchieden. Die vulcaniſchen, 
jeien fie noch thätig oder ſchon erlojhen, haben ſteile ſchwarze 
Geſtade aus vulcaniihem Sande vder find mit” zerriffenen 
Maffen von Lava und Bajalt belegt. Korallen kommen da 
gewöhnlich nicht vor, ſondern nur an Heinen Stellen in ruhi— 
gen Buchten und bilden jelten oder nie Riffe. Ternate, Tidor 
und Makian gehören zu diefer Klaſſe. Inſeln vulcanijchen Urs 
iprunges, wenn auch nicht ſelbſt Bulcane, aber wahrſcheinlich erſt 
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in neuerer Zeit gehoben, find gewöhnlich mehr oder weniger 
vollftändig von einem Bejage von Korallenriffen umgeben und 
haben Geftade von hellem weißem Korallen-Sand. Ihre Küften 
weiſen vulcanifhe Conglomerate auf, Bafalt und an einigen 
Drten ein Yundament von geidichteten Felſen, jtellenweije ge— 
hobene Korallen. Mareh und Motir bieten diefen Charakter 
dar; der Umriß der letzteren Injel giebt ihr den Anſchein eines 
gewejenen echten Wulcans und Forreſt erzählt, daß er im 
Jahre 1778 Steine ausgeworfen habe. Am folgenden Tage 
(12. October) fuhren wir längs der Küfte von Makian entlang, 
welche Inſel aus einem einzigen großen Vulcane bejteht. Er 
war jet ruhig, aber vor etiva zwei Jahrhunderten (im Jahre 1646) 
fand eine furchtbare Eruption ftatt, weldhe die ganze Spite des 
Berges aufriß und den abgeftumpften, ausgezadten Gipfel und 
das ungeheuere düſtere Krater-Thal zurüdließ, durch welche er 
ſich jest auszeichnet. Man jagt, daß er vor diefer Kataftrophe* 
jo hoch wie Tidor geweſen jet. 

Ich blieb eine Zeitlang an einem Drte, an dem ich eine neue 
Lichtung auf einem jehr fteilen Theile des Berges gejehen hatte, 
und erhielt auch einige intereffante Infecten. Abends gingen 
wir an den äußerjten füdlihen Punkt, um bereit zu fein, über 
die fünfzehn Meilen breite Meerenge nad) der Inſel Kaica über- 


* Bald nachdem ich den Archipel verließ, am 29. Dec, 1562, fand 
plöglic) eine andere Eruption dieſes Berges ftatt, welche große Verwüſtung 
auf der Inſel anrichtete. Alle Dörfer und Ernten wurden zerftört und 
eine große Anzahl Einwohner getödte. Der Sand und die Ajchen fielen 
jo vi herab, daß die Ernten in einem Umkreiſe won fünfzig Meiten theil- 
weije zerftört wurden, fo auf Ternate, wo es am folgenden Tage jo dunkel war, 
daß am Mittag Lampen angezündet werben mußten. In Betreff der Lage 
Diejer und der umliegenden Inſeln jehe man die Karte im fiebenund- 
dreißigſten Capitel. 
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zufahren. Um fünf Uhr den andern Morgen braden wir auf, 
allein der Wind, der bis dahin wejtlich gewejen war, ſchlug nun 
nad) Süden und Sidweften um und wir mußten fast den ganzen 
Weg mit der brennenden Sonne über uns rudern. Als wir 
uns dem Lande näherten, fam eine friſche Briſe auf und wir 
gingen eine lange Zeit mit ihr; doch nad einer Stunde waren 
wir der Küſte noch nicht näher gefommen und fanden, daß 
wir in einer beftigen Strömung trieben, die uns. in die See 
hinausführte. Endlich famen wir aus bderjelben heraus und 
landeten gerade bei Sonnenuntergang, hatten alfo genau dreizehn 
Stunden für fünfzehn Meilen gebraucht. Wir landeten an einem 
Gejtade harten korallinifchen Felfens mit zerriſſenen Klippen defjel- 
ben Gefteines, die denen der Kei Infeln (Capitel neunundzwanzig) 
glihen, Dabei fand ſich eine Ueppigfeit und Pradt des Pflanzen- 
wuchſes, der ſehr dem auf jenen Injeln beobachteten glich, und 
der mir derartig gefiel, daß ich beichloß, einige Tage in dem 
Hauptdorfe zu bleiben, um zu jehen, ob das Thierleben in ent- 
Iprehender Weiſe intereffant fe. Als wir nah einem ficheren 
Ankerplate für die Nacht fuchten, jahen wir den Kometen wieder, 
anjcheinend noch immer jo heil wie anfangs, aber der Schweif 
war num höher gejtiegen. 

14. Det. — Den ganzen Tag fuhren wir längs den Küften 
der Kaiéa Infeln, welche in ihrem Ausjehen und ihren Umriſſen 
jehr den Kei Injeln in verfleinertem Maßſtabe glichen, nur mit 
der Beigabe von flachen jumpfigen Striden längs des Ufers 
und von außenliegenden Stovallenriffen. Conträre Winde und 
Strömungen hinderten uns den geraden Weg nad) Weften zu 
nehmen; wir mußten auf einem großen, Umweg um das jüdliche 
Ende einer Inſel Schiffen und oft weit im die See hinaus um 
den Korallenriffen zu entgehen. Als wir einen Kanal dur) 
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eines diefer Niffe zu paffiren juchten, kamen wir auf Grund 
und mußten Alle ins Waſſer fteigen, welches in dieſer feichten 
Meerenge von der Sonne fo erhitt war, daß es fi unangenehm 
warm anfühlt, und mußten unjer Schiff ein beträchtliches Stüd 
zwiſchen Unkraut und Schwämmen, Korallen und ftadheligen Ko— 
rallinen hindurchziehen. Es war jpät in der Nacht, als wir den 
fleinen Dorfhafen erreichten, und wir waren Alle gänzlich erſchöpft 
von der harten Arbeit und von dem Mangel an trinfbaren Waffer, 
da wir den ganzen Tag nur etwas bradiihes von unjerem 
legten Halteplate gehabt hatten, Nahe am Ufer jtand ein Haus, 
das für den Gebrauch des Refidenten von Ternate erbaut worden 
war für die Zeiten, wenn er jeine officiellen Bejude abjtattete, 
aber nun von einigen eingeborenen veifenden Kaufleuten bejett 
war, unter denen id einen Schlafplat fand. 

Am nächften Morgen in der Frühe ging id in das Dorf, 
um den „Kapala“ oder Häuptling aufzufuhen. Ich benach— 
rihtigte ihn, daß ich einige Tage in dem Haufe an dem Landungs— 
plate bleiben wolle, und bat ihn, es für mich bereit machen zu 
laſſen. Er war jehr höflich und Fam fofort mit hinunter, um 
es für mi frei zu mahen, aber die Händler hatten es ſchon 
verlaffen, als fie hörten, daß ich es requirirte, ES waren feine 
Thüren darin und jo lieh man mir ein paar Hürden, um Hunde 
und andere Thiere abzuhalten. Das Yand ſank hier augenjdein- 
fi jehr hell, wie die Menge von Bäumen bewies, welche todt 
und abiterbend im Salzwaſſer jtanden. Nah dem Frühftüde 
unternahm ih einen Gang zu dem Wald -bededten Hügel 
über dem Dorfe mit ein paar Knaben als Führer. Es war 
außerordentlich heiß und troden, da jeit zwei Monaten fein 
Regen gefallen war. Als wir eine Höhe von etwa zweihundert 
“ Fuß erreicht hatten, folgte auf den koralliniſchen Felſen, welder 
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das Ufer einzäunt, ein harter kryftalfinifcher, eine Art von meta— 
morphofirtem Sandftein. Diejes zeigt eine neuerlihe Erhebung 
von mehr als zweihundert Fuß an, welde in noch jpäterer Zeit 
fih in eine Senfung verwandelt hat. Der Hügel war jehr 
ſchroff, aber unter trodenen Stöden und geftürzten Bäumen famen 
einige gute Injecten vor, von denen id die meiften Formen und 
Arten ſchon aus Ternate und Dſchilolo kannte. Als ich Feine 
guten Wege fand, Fehrte ich zurüd und durchforſchte die niedrigere 
Gegend üftlih von dem Dorf; ich paſſirte durch eine große 
Strede Pijang- und Taback-Pflanzungen, voll von gejtürzten 
und verbrannten Stämmen, auf denen ih Mengen von Käfern 
aus der Familie der Buprestidae von ſechs verſchiedenen Arten 
fand, von denen mir eine neu war, Sch erreichte dann einen 
Weg in dem jumpfigen Walde, wo ich einige Schmetterlinge zu 
finden hoffte, aber ic) wurde enttäufcht. Da ich nun von der in- 
tenfiven Hitze jehr erichöpft war, hielt ich es fiir vernünftig zurüd- 
zufehren und meine Forſchung auf den folgenden Tag zu verjchieben. 

Als ih mid am Nachmittage daran machte, meine Infecten 
zu arrangiren, war das Haus von Männern, Frauen und Rin- 
dern umgeben, die über mein ihnen unverjtändliches Gebahren in 
Erjtaunen verloren ftanden; und als ich, nachdem ich die Eremplare 
aufgenadelt hatte, daran ging, die Ortsnamen auf Feine vunde 
Zettel zu jchreiben und am jedes einen zu befeftigen, Fonnten 
jelbjt der alte Kapala, der muhamedaniſche Priefter und einige 
malayifhe Händler Zeichen des Erftaunens nit unterdrüden. 
“ Hätten fie etwas mehr von der Art und Weife der Weißen 
gewußt, jo würden fie wahrjcheinlih auf mich als auf einen 
Narren oder Verrückten gejehen haben, aber in ihrer Unwiſſen— 
heit hielten fie mein Thun allen Reſpectes werth, wenn ſie es 
auch durchaus nicht verſtanden. 
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Am folgenden Tage (16. Det.) ging ih über den Sumpf 
und fand einen Platz, an welchem eine neue Lichtung im Urwalde 
angelegt worden war. Ich hatte einen langen und heißen March 
gemadht und das Suchen unter den gejtürzten Stämmen und 
Zweigen war jehr ermüdend, allein ich wurde dadurch belohnt, 
daß ich etwa fiebenzig verſchiedene Käfer-Arten erhielt, von denen 
wenigjtens ein Dubend mir nen und viele andere jelten und 
intereffant waren. Ich habe nie im Leben Käfer jo zahlreich) 
gefunden als an diefem Orte. Einige Dutend Arten von hübſch 
großen goldenen Buprestidae, grüne Roſenkäfer (Lomaptera) 
und langhornige Kormwürmer (Anthribidae) waren‘ jo zahl- 
reich vertreten, daß fie in Schwärmen auffamen, wenn ih ging, 
und die Luft mit lautem Geſumm erfüllten, Neben diefen 
waren mehre ſchöne Bodfäfer fat: ebenfo gewöhnlich und 
in folhen Mengen vorhanden, daß man einmal die Idee 
von der tropiichen Weppigfeit verwirklicht fand, die man er- 
hält, wenn man über die Fächer eines gutgefüllten Kabinets 
jeinen Blick ſchweifen läßt. An der Unterjeite der Stämme 
hingen Mengen von Eleineren oder jchwerfälligeren Bodfäfern 
und auf den Aeſten an dem ande der Lichtung jaßen andere 
mit ausgeftredten Fühlhörnern, bereit, beim leiſeſten Geräuſch 
die Flucht zu ergreifen. Es war ein präctiger Plat und er wird 
ſtets in meiner Erinnerung leben, da er tropiſches Inſectenleben 
in beijpiellojer Weppigfeit darbot. An den drei folgenden Tagen 
bejuchte ich dieſe Xocalität wieder und vermehrte jedes Mal meine 
Sammlung um neue Arten — die folgenden Bemerkungen werden 
den Entomologen von Intereffe fein. 15. Det. 33 Käfer-Arten; 
16. Oct. 70 Arten; 17. Det. 47 Arten; 18. Det. 40 Arten; 
19, Det. 56 Arten — Alles in Allem etwa 100 Arten, von denen 
mir 40 neu waren. Es waren 44 Arten Bocfäfer darımter 
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und am letzten Tage fand ich noch 28 Arten Bockkäfer, von 
denen mir fünf neu waren. 

Meine Burſchen waren beim Schießen weniger glüdlih. Die 
einzigen Vögel, welche überhaupt gewöhnlich vorfamen, waren 
der rothe Papagei (Eclectus grandis), der fat auf allen Mo- 
Yuffen gefunden wird, eine Krähe und ein Megapodius oder 
Hügelaufwerfer. Einige der ſchönen Rackett-ſchwänzigen König— 
fifcher erhielt ih auch, aber mit jehr jchlechtem Gefieder. Sie 
erwiefen ſich jedoch als von einer anderen Art als die, welde 
auf den übrigen Infeln gefunden werden, und fommen den Vögeln 
am nächjten, welche urjprünglid von Linne unter dem Namen 
Alcedo dea bejchrieben worden find und welde von Ternate 
jtanımen. Es würde dies beweilen, daß die Fleine Inſelkette, 
welde Dſchilolo parallel geht, einige wenige ihr eigenthüm— 
liche Arten al3 gewöhnlich vorfommend befitt, eine Thatſache, 
welche ſicherlich auch bei den Infecten Pla gegriffen hat. 

Das Volk von Kaida interejfirte mich ſehr. ES ift augen- 
iheinlich eine gemifchte Race, indem fie malayiiche und papua= 
niihe Verwandtſchaften zeigt und fie fteht auch den Völker— 
ihaften von Ternate und Dichilolo nahe. Sie befiten eine 
bejondere Sprache, die zwar Etwas denjenigen der umliegenden 
Injeln gleicht, aber doch ganz von ihnen verjchieden iſt. Ste find 
jet Muhamedaner und Ternate unterthan, Die einzigen Früchte, 
welche ich hier jah, waren Melonen und Ananas, in Folge des 
nicht vortheilhaften fteinigen Bodens und des trodenen Klimas, 
Neis, Mais und Pijang gedeihen gut, nur daß fie manchmal 
durch die trodene Jahreszeit leiden, wie 3. B. zur Zeit meines 
Beſuches. Es wählt etwas Baumwolle dort, von welder die 
Frauen Sarongs (malayijhe Unterröde) weben. Auf den Ins 
jeln giebt es nur einen Brummen mit gutem Waſſer in der 
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Nähe des Landungsplatzes und alle Einwohner gehen zum 
Zrinfen dorthin. Die Männer bauen gute Boote, betreiben 
einen regelmäßigen Handel damit und feinen jehr gut damit 
verjehen zu fein, 

Nach einem fünftägigen Aufenthalte auf Kaica jegten wir 
unjere Reife fort und famen bald zwiſchen die ſchmalen Meer— 
engen und Inſeln, welde bis an die Stadt Batchian gehen. 
Abends blieben wir in einer Anfiedelung von Galela - Leuten. 
Es jind das Eingeborene eines Diftricetes im äußerten Norden 
von Dſchilolo und fie wandern viel über diefen Theil des Archi— 
pels. Sie bauen große und geräumige Prauen mit Außengeftellen 
und jegen fi an irgend einer Küfte oder auf irgend einer Infel, 
die ihnen gerade gefällt, feſt. Sie jagen Hirihe und wilde 
Schweine und trodenen das Fleiſch; fie fangen Schildfröten und 
Zripang; fie jhlagen den Wald nieder und pflanzen Reis oder 
Mais und find Alle zuſammen bejonders energiſch und unter: 
nehmend. Es find jehr hübſche Menjchen von heller Gefichtsfarbe, 
groß und mit papuanifhen Zügen und fie nähern fi mehr 
als alle Anderen, die ich gejehen habe, den Zeichnungen und 
Beſchreibungen der echten Polynefier von Tahiti und Hawaii. 

Auf diefer Neife hatte ich mehre Male Gelegenheit zu jehen, 
wie meine Yeute durch Neibung euer anmadten. Ein jharf- 
randiges Stück Bambus wird freuzweis über die convere Ober— 
flähe eines anderen Stüdes gerieben, in welches zuerſt eine 
Heine Kerbe eingefhnitten worden. Anfangs reibt man langjam, 
allmälig raſcher und zuletzt jehr jchnell, bis das feine abge- 
riebene Pulver ſich entzündet und durch das Yoch, weldhes durch) 
das Reiben in dem Bambus gemadt wird, hinunterfällt. Es 
geihieht mit großer Schnelligkeit und Sicherheit. Das Bolt 
von Ternate wendet den Bambus noch auf eine andere Weife 


32 Neife nach Batchian. 


zu demjelben Zwede an. Sie jchlagen die Fiefelige Oberfläche 
mit einem Stüdchen zerbochenen Porzellans und bringen einen 
Funken hervor, den fie in einer Art Zunder fangen. 

Am 21. Detober Abends erreihten wir unjeren Bejtim- 
mungsort, nachdem wir zwölf Tage auf der Reife gewejen waren. 
E3 hatte die ganze Zeit über ſchönes Wetter geherrſcht und 
wenn es auch jehr heiß gewejen, jo hatte ich mich doch außer— 
ordentlih unterhalten und nebenbei etwas Erfahrung im Boot— 
fahren zwifchen Infeln und Korallenriffen gewonnen, welche mid) 
jpäter in den Stand fette, viel längere Reifen derjelden Art-zu 
unternehmen. Das Dorf oder die Stadt Batchian Tiegt an der 
Spike einer weiten und tiefen Bucht, wo eine niedrige Yandenge 
die nördlichen und ſüdlichen bergigen Theile der Inſel verbindet. 
Südwärts erjtredt fi eine ſchöne Bergfette und ich bemerkte 
an mehren unjerer Yandungspläte, daß die geologiihe For— 
mation der Injel jehr verihieden von der der umliegenden war. 
Wo Felſen anjtand, war es entweder Sandftein in dünnen 
Schichten, die nah Süden ftrichen, oder ein Fiefeliges Conglo— 
merat. Mandmal fand fih ein wenig foralliniiher Kalkftein, 
aber feine vulcanischen Felfen. Der Wald war dicht, üppig und 
hoc, wie es ſelten auf der trodenen und poröjfen Lava und den 
gehobenen Korallenriffen von Ternate und Didilolo vorkommt, 
und da ih auf einen entſprechenden Reichthum an Vögeln und 
Inſecten hoffte, jo begann ich mit vieler Befriedigung und mit 
großen Erwartungen meine Erforihung der bis dahin unbe— 
kannten Inſel Batdian, 
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Batchian. 


October 1858 bis April 1860. 


Ich landete dem Hauſe gegenüber, das für den Reſidenten 
von Ternate bereit gehalten wurde, und traf dort einen reſpee— 
tabelen Malayen mittleren Alters, der mir erzählte, daß er Se- 
cretär beim Sultan ſei und den officiellen Brief, mit dem ich 
verjehen worden, in Empfang nehmen würde. Als ih ihm 
denjelben gab, teilte er mir jogleih mit, daß ich die officielfe 
Wohnung in Beihlag nehmen könnte, da fie leer ftände. Ich 
brachte bald meine Saden ans Land, aber als ih mid umjchaute 
ſah ih, daß das Haus nicht dazu geeignet jet lange darin zu 
bleiben. Waſſer gab e8 nur in einer beträchtlichen Entfernung, 
einer meiner Leute wäre gänzlih mit Waſſer- und Feuerholz- 
tragen in Anfpruch genommen worden und ich jelbjt hätte täglich) 
durh das ganze Dorf in den Wald gehen und vor aller Welt 
offen leben müſſen, was ih nit gerade jehr liebe. Die 
Zimmer waren alle gedielt und hatten Deden, was jehr läſtig ift, 
da man nur Etwas aufhängen kann, wenn man Nägel einjhlägt, 
und was nicht halb die Bequemlichkeit bietet wie eine inläu— 

Wallace, Malayifher Ardipel. II. 3 
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diſche Bambushütte mit einem Strohdach. Ich erbat mir des— 
halb ein Haus außerhalb des Dorfes an der Straße nach den 
Kohlenminen und der Seeretär theilte mir mit, daß dort ein 
kleines, dem Sultan gehöriges, läge und daß er am folgenden 
Morgen in der Frühe mit mir hingehen wolle um es anzuſehen. 

Wir mußten einen großen Fluß über eine rohe aber feſte 
Brücke überſchreiten und durch ein anderes ſchönes kieſiges Waſſer 
von großer Klarheit waten, jenſeit welchem gerade die kleine Hütte 
lag. Sie war ſehr unbedeutend und nicht hoch auf Pfoſten, ſon— 
dern der Fußboden von der Erde gebildet und faſt gänzlich von 
den Blattſtengeln der Sagopalme, die hier „Gaba-Gaba“ ge— 
nannt wird, gebaut. Dahinter erhob ſich ein Waldebedecktes 
Ufer und gerade vor dem Hauſe führte eine gute Straße durch 
cultivirtes Land in den Wald etwa eine halbe Meile weit und 
von da zu den Kohlenminen noch vier Meilen weiter. Dieſe Vor— 
theile gaben ſofort den Ausſchlag bei mir und ich ſagte dem 
Secretär daß ich ſehr erfreut ſein würde, wenn ich das Haus 
bekommen könne. Ich ſandte daher meine zwei Leute ſofort 
aus um „Ataps“ (Palmblätter zum Dachdecken) zur Ausbeſſerung 
des Daches zu kaufen, ließ am folgenden Tage mit Hülfe 
von acht Leuten des Sultans alle meine Vorräthe und Ge— 
räthſchaften hinauftragen und war bald ſehr hübſch eingerichtet. 
Eine rohe Bambus-Bettſtelle war ſchnell conſtruirt und ein Tiſch 
von Brettern, die ich mir mitgebracht hatte, am Fenſter auf— 
geſtellt. Zwei Bambus-Stühle, ein leichter Rohrſtuhl und hän— 
gende Geſtelle die durch Oelſchalen iſolirt aufgehangen waren, um 
ſie vor den Inſecten zu ſichern, vervollſtändigten mein Haus— 
geräth. 

An dem meiner Ankunft folgenden Nachmittage begleitete 
mich der Secretär zum Sultan. Wir mußten ein paar Minu— 
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ten in einem äußeren Gitterhaus warten und wurden dann an 
die Thür eines rohen, halb befejtigten geweißten Hauſes geführt. 
In einem äußeren Corridore jtand ein Feiner Tiſch mit drei 
Stühlen und ein alter Mann mit jhmutigem Gefiht, grauem 
Haar und ftruppigem Bart, in einem blau gefprenfelten Kattun— 
Rode und weiten rothen Hoſen, Fam hervor, gab mir die Hand und 
forderte mich zum Sigen auf. Wir unterhielten uns eine viertel 
Stunde über meine Pläne, an denen Se. Majeftät großen An— 
theil zu nehmen jchien, und e8 wurde dann Thee und Kuchen 
— in bejjerer Qualität als gewöhnlid bei jolhen Gelegenheiten 
— hereingebradt. Ih dankte ihm für das Haus und Lot ihm 
an, ihm meine Sammlungen zu zeigen, welde er auch anzujehen 
veriprad. Er bat mid dann ihn zu Ichren, wie man Anfichten 
aufnehmen und Karten zeichnen könne, und bat mich ferner ihm 
eine Feine Kanone aus England und eine Mildh- Ziege aus Ben— 
galen zu verihaffen; aber all’ diefen Forderungen begegnete ic) jo 
geſchickt wie möglich und wir ſchieden als gute Freunde. Er ſchien 
ein gefühlvoller alter Mann zu fein und lamentirte über Die ge— 
ringe Bevölkerung der Inſel, welde, wie er mid) verfidherte, an 
vielen werthvollen Metallen, auch Gold, reich ſei; aber es 
gäbe nicht genug Menſchen um fie aufzuſuchen und zu bearbeiten. 
Ih beihrieb ihm den großen Menjhen- Andrang bei der Ent: 
defung der auftraliihen Goldminen und die ungeheuren Klum— 
pen, die dort gefunden worden, was ihn jehr intereſſirte; „Oh,“ 
rief er aus, „wenn wir nur ein jolches Volk hätten, jo wirde 
mein Land ebenſo reich jein!* 

Den folgenden Morgen, nachdem ich im mein neues Haus 
gefommen war, jandte ich meine Burjchen. auf die Jagd und er— 
forſchte jelbjt die Straße zu den Kohlenminen. Nac weniger als 
einer halben Meile trat fie in den Urwald ein, an einer Stelle an 
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welcher einige prächtige Bäume eine Art natürlicher Allee bil— 
deten. Der erſte Theil war flach und ſumpfig, aber bald erhob 
ſie ſich ein wenig und verlief längs des hübſchen Stromes, der 
hinter meinem Hauſe vorbeifloß und der hier über ein felſiges 
und kieſeliges Bett rauſchte und ſchäumte, manchmal an ſeinen 
Rändern große Sandbänke gebildet hatte und an anderen Stellen 
zwiſchen hohen Ufern einherfloß, die von einer mannigfaltigen 
und prächtigen Waldvegetation gekrönt waren. Etwa zwei Meilen 
weiter wurde das Thal ſchmäler und die Straße zog ſich längs 
der ſteilen Hügelſeite, die ſcharf vom Waſſerrande aus anſtieg, 
hin. An einigen Stellen war der Felſen weggehauen worden, 
aber ſeine Oberfläche war ſchon wieder mit eleganten Farnen 
und Schlingpflanzen bedeckt. Rieſige Baumfarne waren zahl— 
reich vertreten und der ganze Wald hatte den Anſchein üppiger 
und reicher Mannigfaltigkeit, welche er nie auf dem trockenen 
vulcaniſchen Boden erreicht, an den ich in letzter Zeit gewöhnt 
war. Ein wenig weiter ging die Straße über eine Brücke 
auf die andere Seite des Thales an einer Stelle, an welcher 
eine große Felſenmaſſe in der Mitte eine vortreffliche Unter— 
ſtützung dafür bot, und zwei weitere Meilen auf der höchſt ma— 
leriſchen und intereſſanten Straße brachten mich an das Minen— 
Etabliſſement. 

Dieſes liegt auf einem großen offenen Platze, dort wo zwei 
Nebenflüſſe ſich in den Hauptſtrom ergießen. Mehre Waldwege 
und einige Lichtungen boten ſchöne Sammelgründe dar, und ich 
fing einige neue und intereſſante Inſecten; aber da es ſpät wurde, 
ſo mußte ich eine gründlichere Durchſuchung auf eine fernere 
Gelegenheit verſchieben. Die Kohlen waren hier vor einigen 
Jahren entdeckt worden und die Straße wurde angelegt, um 
eine genügende Menge zu einem Verſuch auf den holländiſchen 
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Dampfidiffen herabzutransportiven. Die Qualität aber wurde 
nicht für genügend erachtet und die Minen verlaffen. Ganz 
neuerdings war die Arbeit an einer andern Stelle in der Hoff- 
nung eine bejjere Ader zu finden wieder aufgenommen worden. 
E3 waren etwa’ adhtzig Männer dabei beichäftigt, Hauptjächlich 
Sträflinge; aber das war für eine Minenunternehmung in einem 
jolden Lande eine viel zu geringe Zahl, wo es der beftändigen 
Arbeit mehrer Männer bedurfte, um ein paar Meilen weit die 
Straße lediglich auszubeifern. Sollten Kohlen von genügend guter 
Qualität gefunden werden, jo fünnte eine Ninneneifenbahn an— 
gelegt werden, was bei dem regelmäßigen Fall des Thales jehr 
leicht zu machen wäre. 

Gerade als ih nad Haufe Fam, überholte ih Ali, der 
von der Jagd mit einigen ihm um den Gürtel hängenden 
Vögeln zurüdfehrte. Er ſchien jehr erfreut, fagte: „Sieh, Herr, 
welch’ ein jeltiamer Vogel,“ und hielt daber Etwas in die 
Höhe, was ich zuerjt gar nicht unterzubringen wußte. Ich jah 
einen Vogel mit einer Mafje prächtiger grüner Federn auf der 
Bruſt, die in zwei gligernde Büſchel ausliefen; aber unver- 
jtändlid) waren mir ein Paar langer weißer Federn, welde aus 
jeder Schulter gerade herausftedten. Ali verficherte mid, daß 
der Vogel fie ſelbſt jo herausftrede, wenn er mit feinen Flü— 
geln flattere, und daß fie jo geblieben, ohne daß er fie be— 
rührt, Ich merkte nun, daß ich eine ſchöne Beute gemacht 
hatte, und daß es eine vollfommen neue Form des Paradies- 
vogels war, die höchſt auffallend von jedem andern bekannten 
Bogel abwid. Das Gefieder ift im Allgemeinen ſehr dunkel; 
es ift rein aſchgrau-oliven imit einer purpurmen Schattirung 
auf dem Nüden; die Krone auf dem Kopfe glänzt ſchön in 

blaſſem metaltifchen Violett und die Federn der Stirn er— 
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ſtrecken ſich ſo weit über den Schnabel wie bei den meiſten 
der Familie. Nacken und Bruſt find mit ſchönen metalliſch 
grünen Schuppen bedeckt, und die Federn an dem unteren Theile 
ſind jederſeits verlängert, ſo daß ſie einen zweiſpitzigen Hals— 
kragen bilden, welcher unter die Flügel gefaltet oder theil— 
weiſe aufgerichtet und ausgebreitet werden kann, in derſelben 
Weiſe wie die Seitenfedern der meiſten Paradiesvögel. Die 
vier langen weißen Federn welche dem Vogel ſeinen durchaus 
beſonderen Charakter geben, gehen von kleinen Tuberkeln dicht 
an dem oberen Rande der Schulter oder der Biegung des Flü— 
gels aus; ſie ſind ſchmal, zierlich gebogen, an beiden Seiten 
gleichmäßig und von reiner rahmweißer Farbe. Sie ſind etwa 
ſechs Zoll lang, eben ſo lang wie die Flügel, und können 
willkürlich in rechten Winkeln zu dieſen aufgerichtet oder an 
den Körper angelegt werden. Der Schnabel hat eine Horn— 
farbe, die Beine ſind gelb und die Iris blaß oliven. Dieſer 
überraſchend neue Vogel iſt von Herrn G. R. Gray am bri— 
tiſchen Muſeum Semioptera Wallacei oder „Wallace's Stan— 
dartenflügler“ genannt worden. 

Einige Tage darauf erhielt ich einen außerordentlich ſchönen 
neuen Schmetterling, verwandt dem hübſchen blauen Papilio 
Ulysses, aber von ihm in der Farbe, die intenſivere Tinten 
hat, und durch eine Reihe blauer Streifen um den Rand der 
Hinterflügel verjchieden. Diefer gute Anfang aber war etwas 
täuſchend und ich fand bald, daß Infecten und jpeciell Schmetter- 
linge jpärlic vorhanden waren und die Vögel viel weniger man— 
nigfach als ich verausgeſetzt hatte; aber ich erhielt mehre der ſchö— 
nen molukkiſchen Arten. Der hübſche rothe Lori mit den grürten 
Flügeln und einem gelben Fled auf dem Rüden (Lorius garrulus) 
war nicht ungewöhnlich. Als der Jambu oder Roſenapfel 
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(Eugenia sp.) im Dorfe in Blüte ftand, kamen Flüge des 
kleinen 2orifet (Charmosyna placentis), den ich [don in Dſchi— 
lolo getroffen hatte, wegen des Nectars herbei und ich erhielt 
jo viele Eremplare als ih wünſchte. Ein anderer ſchöner Vo— 
gel des Papageien-Gejchlechtes war der Geoffroyus -cyanicollis, 
ein grüner Papagei mit rothem "Schnabel und Kopf, welde 
Farbe auf der Krone in Azurblau übergeht und von da in ein 
Sraublau und Grau auf dem Rüden. Zwei große und ſchöne 
Fruchttauben mit metalliſch grünem, aſchgrauen und fuhsrothen 
Gefieder waren nicht ſelten; und ic wurde dur das Auffinden 
eines prächtig tiefblauen Rollers (Eurystomus azureus), eines 
Tieblichen gold=fappigen Sonnenvogels (Nectarinea auriceps), und 
eines ſchönen Radett-[hwänzigen Königfiichers (Tanysiptera isis) 
belohnt, die alle den DOrnithologen gänzlid) neu waren. Von 
Inſecten erhielt ich eine beträchtlihe Anzahl intereffanter Käfer, 
darunter viele ſchöne Bockkäfer, unter denen die größte und 
ſchönſte Art der Gattung Glenea ſchon entdeckt war. Unter den 
Schmetterlingen kam der kleine Danis sebae ſehr zahlreich vor; 
er zierte die Wälder mit ſeinen reizenden weißen und reich metalliſch 
blauen Flügeln, und auffallende Papilios, hübſche Pieriden und 
dunkle, reiche Eupläen, von denen viele neu waren, boten eine be— 
ſtändige Quelle des Intereſſes und angenehme Beſchäftigung. 
Die Inſel Batchian beſitzt keine echten Ureinwohner; das 
Innere iſt faſt durchaus unbewohnt und an der Küſte giebt 
es nur hier und da wenige kleine Dörfer; dennoch fand ich 
hier vier verſchiedene Racen, welche einen ethnologiſchen Rei— 
ſenden ſehr irre leiten würden, wenn er nicht im Stande 
iſt, über ihren Urſprung Erkundigungen einzuziehen. Erſtlich 
ſind dort die batchianiſchen Malayen, wahrſcheinlich die früheſten 
Koloniſten und ſehr wenig von denen auf Ternate verſchieden. 
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Ihre Sprache jedoch ſcheint mehr papuaniſche Elemente, gemiſcht 
mit reinem Malayjiſch, zu beſitzen, was beweiſt, daß die Anſie— 
delung eine von verlaufenen Menſchen verſchiedener Racen iſt, 
wenn ſie auch jetzt ziemlich gleichförmig erſcheint. Zweitens 
findet man dort die „Orang Sirani“ wie auf Ternate und Am— 
boina. Viele derſelben haben die portugieſiſche Phyſiognomie in 
auffallender Weiſe bewahrt, aber ſie findet ſich mit einer 
Haut combinirt, die im Allgemeinen dunkler iſt als die der 
Malayen. Sie haben einige nationale Gebräuche beibehalten 
und das Malayjiſche, ihre einzige Sprache, enthält eine große 
Anzahl portugiefiiher Wörter und Sprad) » Eigenthümlichkeiten. 
Die dritte Race bilden die Galela- Leute vom Norden von 
Dſchilolo, ein fonderbares Volk, über weldes ih ſchon Mit- 
theilung gemacht habe; und die vierte ijt eine Kolonie von To— 
möre, von der öftlihen Halbinjel von Gelebes. Diefe Leute 
wurden vor einigen Jahren auf ihren eigenen Wunſch hierher 
gebradt, um ihre Ausrottung durch einen anderen Stamm zu 
verhindern. Sie haben eine jehr helle Gefihtsfarbe, offene 
tartariihe Züge, eine Heine Statur und eine Sprade vom 
Bugis- Typus. Sie find fleifige Landbauer und verjehen die 
Stadt mit Gemüfe. Sie verfertigen viel Gewänder aus Rinde, 
ähnlich dem tapa der Polynefier, indem fie die dazu geeigneten 
Bäume fällen und große Cylinder der Rinde abnehmen, weldhe man 
mit hölzernen Hämmern ſchlägt, bis fie fich loslöft. Dann wird 
fie eingeweiht und jo ununterbrochen und regelmäßig gejchlagen, 
bis fie jo dünn und zäh wie Pergament ift. Im diefer Form 
benußt man fie viel zu Ueberzügen und macht auch Jacken da— 
von, die zierlih zufammengenäht und mit dem Saft einer 
andern Art Rinde gefärbt werden, was ihnen eine dunfelrothe 
Farbe ertheilt und fie faft waſſerdicht macht. 
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Hier finden ſich alfo vier jehr verichiedene Arten von Men- 
hen, welche man jeden Tag in und um Batchian, der Stadt, ſehen 
fann. Wenn wir uns nun einen Neifenden denken, der des 
Malayiihen unkundig ift und der hier und da eim oder zwei 
Worte von der „batchianiſchen Sprade” aufſchnappt, und die 
„phyſiſchen und moralifhen Eigenthümlichfeiten, Sitten und Ge— 
bräuche des Volkes von Batchian” niederſchreibt — (denn es giebt 
Reiſende, welche diefes Alles in 24 Stunden tun) — was für 
ein genaues und lehrreiches Capitel hätten wir dann wohl! was 
für Uebergänge würde man bezeichnen, welche Theorien über den 
Urjprung der Racen würden entwidelt werden! und der nächte 
Keijende würde geradezu jeder Thatjache widerjpreden und zu 
gengu entgegengejetten Schlüſſen gelangen. 

Bald nad meiner Ankunft Hier führte das holländiiche 
Gouvernement eine neue Rupfermünze von Cents anftatt der 
Doits (Deut) ein (den hundertften jtatt des hundertundzwanzig- 
jten Theiles eines Gulden) und alles alte Geld mußte nad 
Zernate zum Umwechſeln geſchickt werden. Ich jandte einen 
Sack mit jechstaufend Doits und erhielt richtig mit der näch— 
jten Post das neue Geld. Aber als Ali es holen wollte, for- 
derte der Gapitän eine geichriebene Order und daher jandte 
ih erjt am folgenden Tage wieder hin; das war ein Glück 
für mid, denn in diefer Naht brach man bei mir ein, alle 
meine Käften wurden hinausgejchleppt, durhwühlt und die ver- 
ſchiedenen Sahen auf der Straße an zwanzig Elfen weit um— 
bergejtreut, wo wir fie um fünf Uhr am Morgen fanden, 
al3 wir beim Aufftehen das Haus leer jahen und hinauseilten 
um Spuren der Diebe zu entveden. Da fie das Kupfergeld, 
welches ich nad ihrer Meinung empfangen hatte, nicht finden 
fonnten, jo machten fie fich fort und nahmen Nichts als ein paar 
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Ellen Baummollenzeug und einen jehwarzen Rod und Hofen, 
welche Tettere nah einiger Zeit im Graſe verſteckt aufgejpürt 
wurden, Es war darüber fein Zweifel, wer die Diebe gewejen. 
Sträflinge werden als Wächter für die Regierungs-Vorräthe ge- 
nommen, wenn das Poftboot von Ternate ankommt. Zwei von 
ihnen wachen die ganze Naht und nehmen oft die Gelegenheit 
wahr umberzuftreifen und Diebereien zu vollführen. 

Am nächſten Tage erhielt id mein Geld und brachte es 
in einem jtarfen Kaſten, der unter meinem Bett befeftigt war, 
in Sicherheit. Ih nahm fünf- bis jehshundert Cents für die 
täglihen Ausgaben heraus und legte fie in einen Eleinen la— 
dirten japanefifhen Kaften, welcher ſtets auf meinem Tiſche 
ftand. Am Nahmittage machte ich einen kurzen Spaziergang 
und bei meiner Rüdfehr waren diefer Kaften und meine Schlüffel, 
welche ich jorglos auf dem Tiſche gelaffen hatte, verſchwunden. 
Zwei meiner Burſche waren im Haufe, aber hatten Nichts 
gehört. Ich benachrichtigte ſofort den Director der Minen 
und den Gommandanten des Forts von den zwei Diebftählen 
und befam zur Antwort, daß id) den Dieb, wenn ih ihn auf 
der That ertappte, erſchießen fünnte. 

Als wir im Dorfe nachforſchten, hörten wir, daß einer der 
Sträflinge, weldher bei den Negierungs-Reisvorräthen im Dorfe 
Poften jtand, feine Wache verlafjen hatte und auf der Brüde 
gegen mein Haus hin, dann wieder ein paar hundert Fuß von mei- 
nem Haufe entfernt gefehen worden war und daß er, als er über 
die Brüde ins Dorf zurüdging, Etwas unter feinem Arme trug, 
das er forgfältig wit feinem Sarong bededt hielt. Mein Kaften 
war um die Zeit gejtohlen worden, al3 man ihn hatte hingehen 
und zurüdfommen jehen, und er war fo flein, daß man ihn leicht 
in der beſchriebenen Weife tragen konnte, Das jhien ein ziem— 
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lich deutliches, aus den Umftänden gefhöpftes Zeugniß. Ich 
fagte den Mann an und führte die Zeugen zum Kommandanten. 
Der Mann wurde verhört und geftand, daß er an den Fluß 
nahe meinem Haufe zum Baden gegangen jei; aber er jagte, 
er jei nicht weiter gegangen, er babe einen Kokosnußbaum er= , 
jtiegen und zwei Nüffe mit nad) Haufe genommen, welde er 
bededt habe, weil er jih gefhämt fie zu tragen! Diele 
Erklärung galt für zufriedenftellend und er wurde freigelaffen. 
Ich verlor mein Geld und meinen Kaften, ein Petſchaft, das mir 
jehr werth war, und andere Heine Gegenjtände, endlich alle meine 
Schlüſſel — bei Weiten der empfindlichite Verluſt. Glücklicher— 
weije war meine große Geldfifte verjchloffen, aber auch andere 
Kiften waren es, aus denen id) jofort Etwas brauchte. Ein jehr 
geihidter Schmied, welder bei den Minen bejhäftigt war, 
öffnete mir jedesmal, wenn id) daber mußte, die Schlöffer und 
fertigte mir neue Schlüfjel an, welche mir die ganze Zeit über 
in der Fremde gedient haben. 

Gegen Ende November fette die naſſe Jahreszeit ein und 
wir hatten täglih und faſt ununterbrodhenen Regen mit nur 
etwa einer oder zwei Stunden Sonnenihein am Morgen. Die 
niedrig gelegenen Theile des Waldes wurden überſchwemmt, die 
Straßen füllten fih mit Schmutz und Infecten und Vögel waren 
jpärlicher. als je vorhanden. Am 13. December Nachmittags 
hatten wir einen heftigen Erdſtoß; das Haus und die Geräth- 
ſchaften Elirrten fünf Minuten Yang und die Bäume und Sträu— 
her wogten, als ob ein Winditoß über fie wegführe. Ungefähr 
Mitte December verzog ih in das Dorf, um den Diftriet im 
Weſten leichter durhforichen zu Fünnen und um der See nahe 
zu jein, wenn ich nach Ternate zurüdzufehren wünjchte. Ich erhielt 
ein hübſch großes Haus in dem Campong Sirani (oder Chrijten- 
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Dorf) und hatte um Weihnachten und Neujahr das beſtändige 
Schießen, Trompeten und Fiedeln der Einwohner zu ertragen. 

Dieſes Volk liebt Muſik und Tanz ſehr und ein Europäer 
würde bei einem Beſuch ihrer Zuſammenkünfte erſtaunen. Wir 
treten in eine düſtere Palmblatthütte ein, in welcher zwei oder 
drei ſehr trübe Lampen kaum die Dunkelheit durchbrechen. Der 
Fußboden iſt von ſchwarzer ſandiger Erde, das Dach in rauchiger 
undurchdringlicher Schwärze verborgen; zwei oder drei Bänke 
ſtehen an der Wand und eine Geige, eine Querpfeife, eine Trom— 
mel und Triangel machen das Orcheſter aus. Eine große Gefell- 
ihaft ift beifammen, junge Männer und Weiber, alle jehr hübſch 
in Weiß und Schwarz — ein echtes portugiefiihes Gewand — an— 
gethan. Duadrillen, Walzer, Polfas und Mazurfas werden mit 
Feuer und Geſchick getanzt. Die Erfriihungen beftehen in trü> 
bem Kaffee und etwas Zuderwerf, Man tanzt ftundenlang und 
Alles gefchieht in Sitte und Anftand. Eine jolche Geſellſchaft 
fommt ungefähr wöcentlid) einmal zufammen. Die Erften des 
Drtes wechjeln untereinander ab und Alle, denen es Vergnügen 
macht, fommen ohne viel Förmlichkeit. 

Es iſt eritaunlich, wie wenig diefes Volk ſich in dreihundert 
Jahren verändert hat, obgleih es in diefer Zeit feine Sprade 
gewechjelt und alle Kenntnig der eigenen Nationalität verloren. 
Sie find in Sitten und Anfehen faft reine Portugiejen geblieben, 
jehr ähnlich denen, welche ich an den Ufern des Amazonenftromes 
fennen gelernt hatte. Hinfihtlih ihrer Häufer und Einrichtungen 
leben fie jehr ärmlich, aber haben fich ein halb europäiſches Ge- 
wand bewahrt und befiten faft Alle für Sonntags einen voll- 
jtändigen ſchwarzen Anzug. Dem Namen nah find fie Pro- 
tejtanten, aber Sonntags Abends iſt ihr Haupttag für Mufik 
und Tanz. Die Männer find oft gute Jäger, und zwei- bis 
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dreimal in der Woche werden Hirſche und wilde Schweine ins 
Dorf gebracht, welche ihnen neben Fiſch und Geflügel gute Koſt 
liefern. Sie ſind faſt die einzigen Menſchen im Archipel, welche 
die großen Früchte-freſſenden Fledermäuſe, die wir „fliegende 
Füchſe“ nennen, eſſen. Dieſe häßlichen Geſchöpfe werden für eine 
große Delicateſſe gehalten und man ſtellt ihnen ſehr nach. An— 
fangs des Jahres kommen ſie in großen Flügen um Früchte zu 
freſſen, halten ſich Tags über auf irgend einer kleinen Inſel in 
der Bucht auf und hängen dort zu Tauſenden an den Bäumen, 
hauptſächlich an abgeſtorbenen. Sie können dann leicht gefangen 
oder mit Stöcken heruntergeſchlagen werden und man trägt ſie 
Korbweiſe nach Hauſe. Man muß ſie ſorgfältig zubereiten, 
da die Haut und das Fell einen ranzigen, ſtark fuchſigen 
Geruch haben; aber man kocht ſie meiſt mit viel Gewürz und 
Zuthaten und, in der That, ſie ſchmecken vortrefflich, ähnlich wie 
Haſenbraten. Die Orang Sirani ſind gute Köche und verfügen 
über eine viel größere Auswahl von ſchmackhaften Gerichten als 
die Malayen. Hier nähren ſie ſich hauptſächlich von Sago als 
Brot, gelegentlich von etwas Reis, von vielem Gemüſe und Obſt. 

Es iſt eine ſeltſame Thatſache, daß die Portugieſen überall 
im Oſten, wo ſie ſich mit den eingeborenen Racen vermiſcht 
haben, in der Farbe dunkler als die Erzeuger geworden ſind. 
Das iſt faſt ſtets der Fall bei dieſen „Orang Sirani“ in den 
Molukken und bei den Portugieſen von Malaka. Das Gegen— 
ſtück davon kommt in Süd-Amerika vor, wo die Vermiſchung 
der Portugieſen oder Braſilianer mit den Indianern den „Ma— 
meluco“ hervorgebracht hat, welcher nicht ſelten lichter iſt als 
Vater oder Mutter und ſtets lichter als der Indianer. Die 
Frauen auf Batchian haben, wenn ſie auch im Allgemeinen 
hübſcher als die Männer ſind, grobe Geſichtszüge und ſtehen 
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den Mädchen, welche aus der holländiſch-malayiſchen Miſchung 
entſtanden ſind und ſelbſt vielen reinen Malayen weit nach. 

Der Theil des Dorfes, in welchem ich wohnte, war ein 
Hain von Kokosnußbäumen und Nachts, wenn die todten Blätter 
manchmal geſammelt und verbrannt wurden, gab es einen höchſt 
prächtigen Effeet — die hohen Stämme, die ſchönen Blätter— 
kronen und die ungeheueren Fruchtbüſchel brilliant gegen den 
dunkelen Himmel beleuchtet, boten den Anblick eines Feenſchloſſes, 
das von Hunderten von Säulen getragen und von Blätterbögen 
überwölbt iſt. Der Kokosnußbaum iſt, wenn gut gewachſen, 
ſicherlich der Fürſt unter den Palmen, ſowohl was Schönheit 
als auch was Nutzbarkeit anlangt. 

Während meines allererſten Ganges durch den Wald von 
Batchian ſah ich außer meinem Bereiche auf einem Blatte einen 
ungeheuer großen Schmetterling ſitzen, dunkelfarbig und mit 
weißen und gelben Flecken gezeichnet. Ich konnte ihn nicht fangen, 
da er fortflog, hoch hinauf in den Wald, aber ich ſah zu gleicher 
Zeit, daß es ein Weibchen einer neuen Art von Ornithoptera oder 
von dem „Bogel-flügeligen Schmetterling” war — der Stolz der 
öftlihen Tropen. Ich war jehr dahinter her ihn zu bekommen 
und das Männchen aufzufinden, welches in diefer Gattung 
jtet3 von außerordentliher Schönheit ijt. Während ver zwei 
folgenden Monate jah ih ihn nur einmal wieder und kurz darauf 
bemerkte ih) das Männchen Hoch in der Luft bei dem Minendorf 
fliegen. Ich hatte ſchon daran verzweifelt jemals ein Exemplar 
zu befommen, da er jo felten und wild zu jein ſchien, bis ich 
eines Tages ungefähr Anfang Januar auf einen ſchönen Straud) 
mit großen weißen Dedblättern und gelben Blumen, eine Art 
von Mussaenda, ftieß und eines dieſer edelen Inſecten darüber 
hängen ſah; allein es war ſchneller als id und flog fort. Den 
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folgenden Tag ging ich wieder an denjelben Straud) und es 
gelang mir ein Weibchen zu fangen und den Tag darauf ein 
ſchönes Männden. Ich fand, wie ic) erwartet, eine ganz neue 
und höchſt prächtige Art, einen der herrlichit gefärbten Schmetter- 
linge der Erde. Schöne Eremplare des Männchens maßen mehr 
als fieben Zoll quer über die Flügel, welche ſammetſchwarz 
und feurig orange find, die letztere Farbe an der Stelle des 
Grün der verwandten Arten. Die Schönheit und der Glanz 
diejes Infectes find nicht zu beſchreiben und nur ein Naturforjcher 
wird die intenfive Erregung würdigen fünnen, welche id) empfand, 
nachdem ich es endlich gefangen. Als id) es aus dem Nee nahm 
und die pradtvollen Flügel entfaltete, begann mein Herz heftig 
zu jchlagen, das Blut ftieg mir zu Kopfe und ich fühlte 
mid einer Ohnmacht viel näher al3 wenn ich dem Tode ins 
Auge geihaut. Ich Hatte den Neft des Tages Kopfichmerzen, 
jo groß war die Erregung, von Etwas hervorgerufen, was den 
meiften Menſchen als eine jehr unzureichende Urſache erſchei— 
nen wird. 

Ih war entjehloffen in ein oder zwei Wochen nad) Ternate 
zurüdzufehren, aber diefer gewichtige Yang bejtimmte mich jo 
lange zu bleiben, Bis ih im Beſitze einer guten Reihe diejes 
neuen Schmetterlinges jei, den ic) jeitvem Ornithoptera croesus 
genannt habe. “Der Mussaenda- Straud) war ein berrlider 
Drt, dem ih täglih auf meinem Wege in den Wald beſuchen 
fonnte, und da er in einem dichten Gebüſche von Sträuchern 
und Schlingpflanzen ftand, jo ließ ih von Lahi einen Plat 
rund herum lichten, damit ich Teicht jedes Infect darauf fangen 
könnte. Als ich ſpäter fand, daß ich oft ziemlich Tange warten 
mußte, ließ ich unter einem Baume daneben einen kleinen Sit 
anbringen und ging täglicd zum Frühſtücken dorthin; jo bewachte 
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ich den Ort um Mittag eine halbe Stunde neben einer Chance, 
wenn ich Morgens daran vorbeikam. Auf dieſe Weiſe erhielt 
ich durchſchnittlich ein Exemplar täglich lange Zeit hindurch, aber 
mehr als die Hälfte derſelben waren Weibchen, und mehr als die 
Hälfte des Reſtes beſtand aus verwiſchten oder zerbrochenen Exem— 
plaren, jo daß ich nicht viele vollfommene Männchen würde 
erhalten haben, wenn ich nicht einen andern Aufenthaltsort der- 
jelben gefunden hätte, 

Nachdem ih beobachtet, daß fie Blumen bejuhen, jandte 
ich Lahi mit einem Ne aus, da man fie auf einigen blühen- 
den Bäumen am Strande bemerkt hatte, und veriprad ihm 
einen halben Tagelohn extra für jedes gute Exemplar, wel- 
es er fangen würde. Nah ein oder zwei Tagen bradte er 
mir zwei jehr ſchöne Cremplare und fagte mir, daß er fie 
in dem Bette eines großen felfigen Fluſſes, der von den 
Dergen bis zur See über eine Meile unterhalb des Dorfes 
herabfließt, gefangen habe. Sie flogen den Fluß hinab, fetten 
ſich gelegentlih auf Steine und Felfen im Wafjer, und er 
mußte waten oder von Fels zu Fels Ipringen um fie zu fans 
gen. Ich ging eines Tages mit ihm, aber fand den Fluß viel 
zu veißend und die Steine viel zu jehlüpfrig für mid), als daß 
ih irgend Etwas hätte thun können, und fo überließ ich es gänz- 
lich ihn; die übrige Zeit, welche wir auf Batchian zubrachten, 
war er den Tag über draußen und brachte mir gewöhnlich ein, 
an guten Tagen aber auch zwei und drei Exemplare. Ich war 
daher in der Lage, mehr als hundert von beiden Geſchlechtern 
mitzunehmen, darunter vielleicht zwanzig ſehr ſchöne Männchen, 
wenn auch nicht mehr als fünf oder ſechs, welche abſolut unver— 
ſehrt waren. 

Mein täglicher Spaziergang führte mid jetzt zuerſt über 
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eine halbe Meile weit dem ſandigen Geſtade entlang, dann durch 
einen Sago-Sumpf über einen Fußweg mit ſehr klüftigen Löchern 
in das Dorf des Tomöre-Bolfes. Jenſeit deifelben waren im Walde 
Streden neuer Lichtungen, Shattige Wege und viel gefälltes Bau— 
holz. Es war bejonders für Käfer ein fehr fhöner Sammel- 
grund. Die gefüllten Stämme in den Lichtungen bargen viele 
goldeite Buprestidae, jeltene Brenthidae und Longicornia, 
und im Walde fand ih eine Menge Fleinere Curculionidae, 
viele Longicornia und einige ſchöne grüne Carabidae. 
Schmetterlinge famen nicht viel vor, aber ich erhielt noch 
einige Exemplare des ſchönen blauen Papilio und eine Anzahl 
der hübſchen Fleinen Lycaenidae, ferner ein einziges Eremplar 
des jehr jeltenen Papilio Wallacei, von welchem id) das bis 
dahin einzige Eremplar von den Aru Inſeln mitgebradt hatte, 
Die intereffanteften Vögel, welche ih hier erhielt, waren 
der hübjche blaue Königfiſcher, Todiramphus diops; die ſchönen 
grünen und purpurnen Tauben, Ptilonopus superbus und P. 
iogaster, und mehre Feine Bügel. Meine Schüten bradten 
mir auch Eremplare des Semioptera Wallacei, und ich war fehr 
erfreut, als ih von mehren Jagd-kundigen Eingeborenen pofitiv 
ausjagen hörte, daß eine andere Art diefes Vogels exijtire, welche 
viel hübjcher und bemerkenswerther wäre, Sie beſchrieben das 
Gefieder glänzend ſchwarz mit metallifch grüner Bruft wie bei 
meiner Art, aber die weißen Schulterfedern follten zweimal jo 
lang fein und weit unter dem Körper des Vogels hervorhängen. 
Sie erzählten, daß fie, wenn auf der Schweins- oder Hirihjagd, 
diejen Vogel tief im Walde dann und wann jähen, aber daß 
er. jehr felten jei. Ich bot ſofort 12 Gulden (1 Lit.) für 
ein Gremplar, aber vergeblih und bin bis heutigen Tages 
darüber im Unklaren, ob ein folder Vogel eriftirt oder nicht, 
Ballace, Malayiiher Ardipel. IL. 4 
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Seitdem ich von da fort, war der deutſche Naturforſcher 
Dr. Bernſtein viele Monate mit einer großen Menge Jäger auf 
der Inſel und ſammelte für das leydener Muſeum; allein auch er 
war nicht glücklicher als ich und wir müſſen annehmen, entweder 
daß der Vogel ſehr ſelten, oder daß er überhaupt mythiſch. 

Batchian iſt dadurch bemerkenswerth, daß es der öſtlichſte 
Punkt der Erde iſt, welcher von Vierhändern bewohnt wird. 
Ein großer ſchwarzer Pavian (Cynopithecus nigrescens) kommt 
in einigen Theilen des Waldes jehr viel vor. Diejes Thier 
hat nadte rothe Schwielen und einen etwa einen Zoll lan— 
gen Stummelſchwanz — nur einen fleifchigen Höcker, der jehr 
Veicht überjehen werden kann. Es iſt dieſelbe Art, welde in 
allen Wäldern von Gelebes vorkommt, und da feine anderen 
Säugethiere jener Injel fih bis nah Batdhian Hin verbreiten, jo 
bin ich geneigt anzunehmen, daß diefe Art gelegentlih von den 
umberjchweifenden Malayen, welche oft zahme Affen und andere 
Thiere mit ſich führen, eingeführt worden ift. Dieſe Annahme 
wird durch die Thatſache noch wahrjheinlicher gemacht, daß das 
Thier nicht in Dſchilolo vorfommt, welche Injel von Batdian 
nur durch eine jehr Schmale Meeresenge getrennt ift. Die Ein- 
führung mag jehr ſpät ftattgefunden haben, da ein Thier auf 
einer fruchtbaren und unbebauten Inſel fi rapide vermehren 
kann. Die einzigen anderen Säugethiere, welche ich erhielt, waren 
ein öftlihes Opoſſum, welches Dr. Gray als Cuscus ornatus 
bejhrieben hat; das Heine fliegende Opoſſum, Belideus ariel; 
eine Zibethfage, Viverra zibetha; und neun Arten von Fleder- 
mäufen, von denen ich die meijten Feineven im Dunfeln mit 
einem Schmetterlingsneß gefangen hatte, wenn fie vor meinem 
Haufe umherflogen. 

Nah vieler Verzögerung in Folge von ſchlechtem Wetter 


Unausgiebiger Sammelgrund. öl 


und der Krankheit eines meiner Leute beſchloß ih Kafferota 
(früher das Hauptdorf) zu befuchen, das einen Heinen Fluß hin- 
auf, auf einer Injel nahe der Meeresfüfte von Batchian Tiegt; 
es follten dort viele feltene Vögel vorfommen. Nachdem mein 
Schiff geladen und Alles fertig war, hinderten uns drei Tage 
Yang heftige Böen abzureifen und erſt am 21. März kamen wir 
fort. Früh am nächſten Morgen fuhren wir in den Heinen Fluß 
ein und erreichten etwa nad) einer Stunde das Haus des Sul— 
tans, welches ih zu benuten Grlaubnig erhalten hatte. Es 
war am Ufer des Fluſſes gelegen und von einem Wald von 
Fruchtbäumen umgeben, unter denen einige der höchſten und 
zierlichſten Kofosnußpalmen waren, die ich je gejehen habe. Es 
regnete fast den ganzen Tag und ich konnte wenig weiter thun als 
ausladen und auspaden. Gegen Nadmittag - Härte es ſich auf 
und ih verſuchte, mich nad verſchiedenen Nichtungen Hin zu 
orientiren, fand aber zu meinem großen Mißbehagen, daß der 
einzige Weg ein vollfommen ſchlammiger Sumpf, auf welchem man 
unmöglich gehen fonnte, und der umliegende Wald jo feucht und 
dunfel war, daß man wenig Infecten erwarten durfte. Ich erfuhr 
auch auf mein Nachfragen, daß das Volk hier feine Lichtungen 
anlegt, da es gänzlid) von Sago, Früchten, Fiſchen und Wild 
lebt, und der Weg führte nur auf einen fteilen felfigen Berg, 
der ebenfalls für mich unbrauchbar und unproductiv war, Den 
folgenden Tag jandte ic meine Leute auf diefen Hügel, in der 
“ Hoffnung daß dort einige gute Vögel vorkämen; allein fie kamen 
mit nur zwei gewöhnlichen Arten zurüd und ich ſelbſt hatte gar 
Nichts befommen, da jeder Heine Pfad, den ich zu verfolgen 
verjuchte, in dichten Sago-Sumpf führte. Ich merkte, daß id meine 
Zeit verfchwenden würde, wenn ich hier bliebe, und beſchloß den 
folgenden Tag abzureijen. 
4* 
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Diejes ift einer jener Orte, welche dem europäiſchen Na— 
turforſcher fo ſchwer verjtändlid find, an weldem bei allem 
Reichthum einer tropiihen Vegetation und theilweiſe vielleicht 
gerade in Folge der Ueppigfeit diejer Vegetation, Infecten ebenjo 
felten find wie in den dürrſten Theilen Europa’s, und kaum 
mehr in die Augen fallend. In gemäßigten Klimaten herrſcht 
eine ziemliche Gleihförmigfeit in der Vertheilung der Infecten 
über jene Theile eines Landes, in welchen eine Aehnlichkeit im 
Pflanzenwuchſe vorhanden ift, und ein jeder Mangel kann leicht 
durh das Fehlen von Holz oder durch Ungleihfürmigfeiten der 
Oberfläche erflärt werden. Der Reiſende, welder ſchnell durd) 
ein ſolches Land geht, kann ſich einmal einen Sammelgrund 
herausjuchen, auf weldem er mit der ganzen Entomologie 
der Gegend bekannt wird, - Hier jedoch Liegt der Fall anders. 
Ein guter Sammelgrund erfordert gewiſſe Eigenthümlichkeiten, 
welche man nur, nachdem man einige Tage in der Nachbar- 
Ihaft eines jeden Dorfes gejuht hat, als vorhanden feititellen 
kann. An einigen Orten giebt es feinen Urwald, wie auf Didi- 
lolo und Sahoe; an andern feine offenen Fußwege oder Yich- 
tungen wie hier. Auf Batdhian giebt es nur zwei erträglide Orte 
zum Sammeln — die Straße zu den Kohlenminen und die von 
dent Tomöre-Bolfe neu angelegten Lichtungen, welde Tekteren 
bei Weiten die productivften find. Ich glaube einerjeits, daß 
die Inſecten ziemlih gleichmäßig über dieſe Länder verbreitet 
find (wo die Wälder nicht weggeihlagen worden) und andrer- 
ſeits doch auf einigen Orten fo ſehr fehlen, daß cs faſt nutz— 
fos ift nah ihnen zu ſuchen. Wenn aller Wald gelichtet it, 
jo werden mit ihm alle Inſecten verſchwinden; aber wenn 
man Feine Yihtungen und Wege anlegt, jo geben die gefällten 
Bäume in ihren verjdiedenen Stadien des Trodnens und Ver— 
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falles, die modernden Blätter, die fi) ablöjfende Rinde und das 
Pilzwahsthum darauf, ebenjo wie die Blumen, welche in grö- 
Berer Fülle jprießen, wenn das Licht zugelaffen wird, ftarfe An- 
ziehungspunfte für die Injecten Meilen weit im Umkreis ab und 
“ bewirfen eine wunderbare Anhäufung von Arten und Individuen. 
Wenn der Entomologe einen jolden Ort entdeden kann, jo voll- 
bringt er in einem Monate mehr, als mögliderweije in einem 
Sabre, weldhes er in den Ziefen des unberührten Waldes 
verweilt. 

Den nächſten Morgen. braden wir früh auf und erreichten 
die Mündung des Heinen Fluſſes in etwa einer Stunde, Der— 
felbe fließt dur eine volllommen flache Alluvial- Ebene, aber 
nahe jeiner Mündung treten Hügel an ihn heran. _ Gegen den 
niedrigeren Theil hin in einem Sumpfe, in weldhen das Salz: 
waſſer bei hohen Fluthen eintreten muß, ftanden Mengen ele- 
ganter Baumfarne von acht bis fünfzehn Fuß Höhe. Mean hält 
diefe gewöhnlich für Bergpflanzen und meint, daß fie jelten am 
Aequator in einer geringeren Höhe als ein- bis zweitaufend Fuß 
vorfommen. Auf Borneo, auf den Aru Injeln, an den Ufern 
des Amazonenftromes habe ich fie in der Höhe des Meeresjpiegels 
gejehen, und id halte es für wahrjdeinlid), daß die für fie als 
nothwendig erachtete Höhe aus Thatſachen abjtrahirt ift, welche 
man in Gegenden beobachtet hat, in welden die Ebenen und 
Slahländer jehr bebaut und daher die meiften einheimijchen 
Pflanzen vernichtet find. So ift es der Fall in den meiften 
Theilen von Java, Indien, Jamaica und Brafilien, an welden 
Drten die Vegetation der Tropen am volfftändigjten erforſcht 
worden ijt. 

Als wir auf See famen, wendeten wir uns nad) Norden 
und erreichten nach etwa zwei Stunden Segelns, ein paar Hütten, 
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Langundi genannt, wo einige Galela-Leute ſich etablirt hatten, 
um Dammarharz zu ſammeln, aus welchem ſie Fackeln für den 
Bedarf des Marktes von Ternate machen. Etwa hundert Ellen 
dahinter erhebt ſich ein ziemlich ſteiler Hügel, und da ein kurzer 
Gang mir gezeigt hatte, daß ein erträglicher Weg hinaufführte, 
ſo beſchloß ich dort einige Tage zu bleiben. Uns gegenüber und 
dieſe ganze Küſte von Batchian entlang erſtreckt ſich eine Reihe 
ſchöner, vollſtändig unbewohnter Inſeln. Wenn immer ich nach 
dem Grunde fragte, weshalb Niemand dort wohne, erhielt ich 
ſtets zur Antwort: „Aus Furcht vor den Magindano-Piraten.“ 
Jährlich wandern dieſe Geißeln des Archipels nach irgend einer 
Richtung hin, geben ſich Rendezvous auf einer unbewohnten 
Inſel und verwüſten alle kleinen Anſiedelungen rund herum; ſie 
rauben, zerſtören, tödten oder nehmen Alles, was ſie treffen, 
gefangen. Ihre langen gut bemannten Prauen entkommen der 
Verfolgung irgend eines Segelſchiffes, indem ſie gerade dem 
Wind entgegen rudern, und der warnende Rauch eines Dampf— 
ſchiffes ſetzt ſie gewöhnlich in den Stand ſich rechtzeitig in einer 
ſeichten Bucht oder auf einem ſchmalen Fluß oder auf einer 
waldbedeckten Inſel zu verbergen, bis die Gefahr vorbei iſt. Der 
einzig wirlſame Weg, um ihren Plünderungen ein Ziel zu ſetzen, 
würde der fein, daß man fie in ihren feſten Pläten und Dür- 
fern angreift, fie zwingt, die Seeräuberei aufzugeben und fich 
einer ftrengen Weberwahung zu unterziehen. Sir James Broofe 
machte es jo mit den Piraten der Nordweitfüfte von Borneo 
und verdient den Danf der ganzen Bevölkerung des Ardipels, 
daß er fie von der Hälfte ihrer Feinde befreit hat. 

Das ganze Ufer entlang und auf dem angrenzenden Strich) 
jandigen Tieflandes gedeihen Pandanaceen oder Schraubenbäume 
vortrefflih. Einige find wie ungeheure äftige Armleuchter, vierzig 
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bis fünfzig Fuß hoch und tragen an dem Ende jeden Zweiges 
einen Büſchel ungeheurer Schwert-förmiger Blätter, die ſechs bis 
acht Zoll breit und eben jo viele Fuß lang find. Andere haben 
einen einzigen unverzweigten ſechs bis fieben Fuß hohen Stamm, 
deffen oberer Theil mit den jpiralig angeordneten Blättern be— 
Fleidet ift und eine einzige endftändige Frucht, jo groß wie ein 
Schwanenei, trägt. Andere von mittlerer Größe befigen unvegel- 
mäßige Büſchel rauher rother Früchte und alle haben mehr oder 
weniger Stadel-randige Blätter und geringelte Stämme. Die 
iungen Pflanzen der größeren Arten haben glatte, glänzende, 
dide Blätter, die manchmal zehn Fuß lang und adt Zoll breit 
find, und welde auf allen Moluffen und Neu Guinea dazu 
verwandt werden, „Cocoyas“ oder Schlafmatten zu verferti- 
gen, die oft ſehr hübſch mit gefärbten Muftern geſchmückt find. 
Höher hinauf an dem Hügel fteht ein Wald ungeheurer Bäume, 
und darunter find jene, welde das Dammar-Harz (Dam- 
mara sp.) hervorbringen, jehr zahlreih. Die Bewohner mehrer 
Eleiner Dörfer auf Batdhian find Tediglih damit bejchäftigt, 
diejes Product zu juhen und es zu Fackeln zu verarbeiten, 
was jo geichieht, daß fie das Harz ftampfen und in Röhren 
von Palmblättern, die etwa eine Elfe lang find, füllen, — die 
einzigen Yichter, welde von vielen der Eingebornen gebraucht 
werden. Manchmal häuft fi das Dammar in großen Mafjen 
von zehn bis zwanzig Pfund an, entweder an dem Stamme 
oder am Fuße der Bäume im Boden vergraben. Der außer: 
ordentlidhite Baum des Waldes ift jedoch eine Art von Feige, 
deren Yuftwurzeln eine Pyramide von faft Hundert Fuß Höhe 
bilden, die gerade dort endet, wo der Baum fi nad oben 
veräjtelt, jo daß fein wirkliher Stamm vorhanden tft. Diefe 
Pyramide oder diefer Kegel wird von Wurzeln jeder Größe ge- 
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bildet, die meiſt in geraden Linien, aber mehr oder weniger ſchief 
herabſteigen und ſich daher einander kreuzen und durch Quer— 
äſte verbunden ſind, welche von einem zum anderen wachſen; 
ſo wird ein dichtes und vollſtändiges Netzwerk gebildet, welchem 
allein eine Photographie Gerechtigkeit angedeihen laſſen kann. 
(Siehe die Abbildung Bd. J. ©. 117.) Der Kanarienbaum 
it auch in diefem Walde jehr verbreitet; feine Nüffe befigen 
einen jehr angenehmen Geruch und bergen cin vortreffliches 
Del. Die fleifhige Hülle der Nuß ift die Lieblingsipeife der 
großen grünen Tauben diefer Injeln (Carpophaga perspicillata), 
und man hört faſt bejtändig ihr rauhes Girren und ihr Yautes 
Geflatter zwiſchen den Aeſten. 

Nachdem ic) zehn Tage in Langundi geblieben war und den 
Bogel, nad) welchem ich hauptſächlich fuchte (die Nikobar » Taube 
oder eine neue ihr verwandte Art) nicht befam und auch feine 
neuen Vögel und jehr wenige Infecten, verließ ih es am 
1. April früh Morgens und fuhr am Abend in einen Fluß auf 
der Hauptinjel Batchian ein (Langundi Tiegt wie Kafferota auf 
einer Injel für fih), wo einige Malayen und Galela-Leute ein 
fleines Dorf bewohnen und ausgedehnte Neisfelder und Piſang— 
Plantagen angelegt haben. Wir fanden bier nahe dem Flufufer 
ein gutes Haus, wo das Waſſer friih und Far war, und der 
Eigenthümer, ein reſpectabeler batchianiſcher Malaye bot mir 
ein Schlafzimmer und die Verandah an, wenn ic) zu bleiben 
wünſchte. Da ih Wald rings herum im geringer Entfernung 
erblidte, jo nahm ich jein Anerbieten an und ging am folgenden 
Morgen vor dem Frühjtüde fort, um die Gegend Fennen zu 
lernen; ich fing auch bald am Waldesfaume einige intereffante 
Inſecten. | 

Später fand ich einen Pfad, welcher eine Meile und weiter 
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durch einen jehr ſchönen Wald führte, und reiher an Palmen 
war als irgend einer, den ich auf den Meoluffen gefehen hatte. 
Eine derjelben zog befonders wegen ihrer Zierlichfeit meine Auf- 
merfjamfeit auf ſich. Der Stamm. war nicht dicker als mein 
Handgelenk, und doch war er jehr hoch und trug Büſchel ſchim— 
mernder rother Früdte. Es war allem Anjcheine nach eine Art 
Areca- Palme. Eine andere von ungeheurer Höhe glid) genau 
im äußeren Ausjehen der Euterpes von Sid-Amerifa. Hier 
ſtand auch die fächerblätterige Palme, deren Feine, fajt ganz» 
randige Blätter dazu gebraucht werden, um die Dammarfadeln 
und die Wafjereimer, die allgemein im Gebrauche find, zu 
verfertigen. Auf diefem Spaziergange ſah ih fajt ein Dutzend 
Palmen-Arten, auch zwei oder drei Pandanen, die von denen 
in Langundi verſchieden waren, Ferner einige jehr ſchöne Kletter- 
farne und echte wilde Pijangs (Musa), die efbare Früchte 
trugen von nicht 'mal der Größe eines Daumens und aus einer 
Samenmaffe, die eben mit Fleiſch und Haut bededt war, be— 
ftanden. Die Leute verfiherten mid, daß fie es verfucht hätten, 
dieje Art zu ſäen und zu cultiviven, aber daß fie nicht anjchlüge. 
Sie pflanzten fie wahriheinlich nicht in genügender Menge und 
waren nicht ausdauernd genug dabei. 

Batchian ift eine Injel, welche vielleiht Die Durchforſchung 
von Seite eines Botanifers beffer lohnen würde als irgend eine 
andere im ganzen Arhipel. Ihre Oberflähe und ihr Boden 
zeigen große Mannigfaltigkeit, ein Fülle großer und Feiner Slüffe, 
von denen viele eine Strede weit jchiffbar find, und da es dort 
feine wilden Einwohner giebt, jo kann jeder Theil derjelben 
vollkommen ſicher befucht. werden. Sie befist Gold, Kupfer und 
Kohlen, heiße Quellen und Geyjer, Sediment- und vulcanijche 
Gejteine und koralliniſchen Kalkſtein, Alluvial » Ebenen, teile 
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Hügel und Hohe Berge, ein feuchtes Klima und eine großartige 
und üppige Waldvegetation. 

In den paar Tagen, die ich hier zubrachte, erhielt ich mehre 
neue Inſecten, aber kaum einen Vogel. Schmetterlinge und 
Bögel find in der That außerordentlich ſpärlich in diefen Wäl- 
dern vorhanden. Man fanır einen ganzen Tag gehen und fieht 
nit mehr als zwei oder drei Arten von Beiden. Mit Allem 
bis auf Käfer find dieſe üftlichen Inſeln, mit den weftlichen 
(Java, Borneo u. f. f.) verglichen ſehr mangelhaft verjehen und 
eriheinen es noch viel mehr wenn man fie mit den Wäldern Süd- 
Amerifas vergleiht, wo 20 bis 30 Arten von Schmetterlingen 
täglich gefangen werden fünnen und an jehr güdlichen Tagen 100, 
eine Zahl, welche wir faum hier erreichen, wenn wir uns aud) 
Monate Yang ununterbroden abmühen. Hinfichtlih der Vögel 
herrſcht derjelde Unterſchied. Im den meisten Theilen des tropiſchen 
Amerifa werden wir ftetS einige Arten von Spechten, Pradt- 
meijen, Bujhwürgern, Seidenihwänzen, Trogons, Tukans, 
Kufufe und Neuntödter finden; und wenn man wenige Tage 
eifrig jucht, jo erhält man mehr verichiedene Vögel als hier in ' 
ebenjo vielen Monaten. Und doch giebt es neben diefer Armuth 
an Imdividuen und Arten fajt in jeder Claffe und Ordnung 
eine oder zwei Arten von jo außerordentliher Schönheit und 
Bejonderheit, daß fie es mit Allem, was ſelbſt Süd >» Amerika 
bieten kann, aufnehmen, ja es jelbft übertreffen. 

Eines Nachmittags, als ich meine Inſecten ordnete und 
von einer Menge ſich wundernder Zuſchauer umgeben war, 
zeigte ich Einem derjelden ein Kleines Inſect dur eine Loupe, 
was eine jo große VBerwunderung erregte, daß Alle es zu 
jehen wünſchten. Ich befeftigte daher das Glas gut an einem 
Stüd weichen Holzes, Tegte gerade in den Brennpunkt einen 
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fleinen ftacheligen Käfer von der Gattung Hispa darunter und 
ließ e8 dann zum Betrachten herumgehen. Die Aufregung 
war großartig. Einige fagten, es ſei eine Elle Yang, Andere 
fürdteten fih und ließen es fofort fallen und Alle waren jo 
jehr erjtaunt und machten fo viel Geſchrei und Gefticulationen, 
wie Kinder bei einer Pantomime oder in einer Weihnadtsaus- 
jtellung bei dem Hydrooxygen-Mikroskop. Und all’ diefe Auf- 
regung wurde durch eine Heine Taſchenlinſe hervorgerufen, deren 
Brennpunft in 1'/, Zoll lag und die daher nur vier bis fünf 
Mal vergrößerte, aber für ihre daran nicht gewühnten Augen 
hundert Mal zu vergrößern ſchien. 
Am Testen Tage meines biefigen Aufenthaltes gelang es 
einem meiner Jäger, die ſchöne Nifobar- Taube, die id jo lange 
ſchon gefucht hatte, zu finden und zu fhießen. Keiner der Ein- 
wohner hatte fie je geſehen, was beweil’t, daß fie jelten und jcheu 
it. Mein Eremplar war ein Weibchen in gutem Zuftande und 
das glänzende Kupferfarbene und Grün“ ihres Gefieder, der 
Schnee-weiße Schwanz und die jehönen hängenden Federn des 
Nadens wurden jehr bewundert. ch erhielt jpäter ein Exemplar 
auf Neu Guinea und ſah einmal eine auf den Kaica Infeln. 
Sie wird auch auf einigen der Heinen Infeln in der Nähe von 
Mangfaffar gefunden, außerdem bei Borneo und auf den niko— 
. bariihen Inſeln, woher fie ihren Namen hat. Sie fucht ſich 
ihre Nahrung auf dem Boden und geht nur zum Schlafen auf 
die Bäume; es ift ein fehr ſchwerer, fleifchiger Vogel. Hierin 
- mag der Grund liegen, daß fie hauptſächlich auf ſehr Heinen 
Inſeln gefunden wird, denn auf der weſtlichen Hälfte des Archi— 
pels, auf den größeren, feheint fie gänzlich zu fehlen. Da fie 
fih auf der Erde aufhält, jo ift fie den Angriffen fleiſchfreſſen— 
der Vierfüßer ausgefett, die auf den jehr Heinen Inſeln nicht 
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porfommen. Jedoch iſt ihre weite Verbreitung über die ganze Länge 
des Arhipels, vom äußerſten Weften bis zum äußerjten Oſten 
etwas jehr Außerordentlihes, da mit Ausnahme einiger Raubvögel 
nicht ein einziger Yandvogel eine jo weite Verbreitung hat. Die 
Bögel, welche ihre Nahrung auf dem Boden juchen, find gewöhn— 
ih nit im Stande, weite Flüge zu unternehmen. und dieſe 
Art ift fo did und ſchwer, daß fie auf den erften Blid ganz 
unfähig zu fein jcheint, auch nur eine Meile weit zu fliegen. 
Eine nähere Unterfuhung jedoch zeigt, daß ihre Flügel bejonders 
umfangreich find, vielleicht im Verhältnig zu ihrer Größe mäch— 
tiger als bei irgend einer anderen Taube, und ihre Bruſtmusku— 
latur ift in hohem Maße ausgebildet. Eine Thatjache, welche 
mir der Sohn meines Freundes, des Herrn Duivenboden von 
Zernate, mitgetheilt hat, zeigt, daß fie, in Uebereinftimmung mit 
dieſen Eigenthümlichkeiten ihres Baues, die Fähigkeit bejitt, weite 
Streden im Fluge zurüdzulegen. Herr Duivenboden errichtete 
eine Del-Factoret auf einer Heinen Koralleninjel, hundert Meilen 
nördlid) von Neu Guinea; es lag zwifchen hier und dort fein Land. 
Nachdem die Anfiedlung ſchon ein Jahr auf der Injel beftanden 
und dieje nad) allen Richtungen durchgangen worden war, bejuchte 
jein Sohn diejelbe; und gerade als der Schooner Anker legen 
wollte, jah er einen Vogel von der See her fliegen, welder 
erihöpft ins Wafjer fiel, ehe er das Ufer erreichen konnte. Man - 
jandte ein Boot aus, um ihn aufzulefen. und es war eine Ni- 
fobar-Taube, welde von Neu Guinea gefommen und hundert 
Meilen weit geflogen fein mußte, da vorher Fein folher Vogel 
die Inſel bewohnt hatte. 

Diejes iſt fiherlih ein ſehr jeltfamer Fall von Anpaffung 
an ungewöhnlihe und exceptionelle, zwingende Berhältniffe. 
Der Vogel wendet im Allgemeinen feine großen Kräfte zum 
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Fliegen auf, da er im Walde lebt, gefallene Früchte frißt umd 
auf. niedrigen Bäumen wie andere Erdtauben ſchläft. Die Mehr- 
zahl der Individuen kann daher nie einen vollen Gebraud von 
ihren enorm mächtigen Flügeln machen, bis der jeltene Fall ſich 
ereignet, daß eine auf die See hinaus geweht oder durch das 
Eindringen eines fleiſchfreſſenden Thieres oder durch die Spärlich— 
feit des Futter zur Auswanderung gezwungen wird. Eine 
Modification, die jener gerade entgegengefett ift, welche die flügel- 
loſen Vögel ausbildete (den Apteryr, Cafuar und Dodo), jcheint 
bier Pla gegriffen zu haben, und es ift ſeltſam, daß in beiden ' 
Fällen ein injularer Aufenthaltsort die treibende Urſache gewejen 
fein joll. Die Erflärung iſt wahrſcheinlich dieſelbe wie jene, 
welche Herr Darwin auf den Ball der Käfer von Madeira an— 
gewendet hat, von denen viele flügellos find, während einige der 
geflügelten beſſer entwidelte Flügel befigen als dieſelben Arten 
auf dem Fetlande. Es war für diefe Inſecten vortheilhaft, 
entweder überhaupt nicht zu fliegen und auf diefe Weife nicht: 
Gefahr zu laufen in die See geweht zu werden oder jo gut 
zu fliegen, daß fie im Stande wären ans Yand zurüdzufehren 
oder fiher bis zum Feſtlande zu wandern, : Schlechtes Fliegen 
war verderblicher als überhaupt nicht fliegen. Während es nun 
auf der einen Seite auf jolden Injeln wie Neu Seeland und 
Mauritius, die fern von allem Land liegen, für einen Vogel, 
der jeine Nahrung auf der Erde ſucht, fiherer war überhaupt 
nicht zu fliegen und fich daher, indem die kurz =beichwingten In— 
dividuen ftet3 die gut-beſchwingten überlebten, allmälig eine flügel- 
loje- Gruppe von Vögeln herausbildete, war auf der anderen 
Seite in einem ausgedehnten Archipel, welcher dicht mit Inſeln 
und Eilanden überjäet ift, die Fähigkeit gelegentlih wandern zu 
fünnen von Vortheil und jo erhielten fich die lang- und ſtark— 
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beſchwingten Varietäten am Beſten, erſetzten ſchließlich alle anderen 
und verbreiteten ſich als Race über den ganzen Archipel. 

Neben dieſer Taube war der einzige neue Vogel, welchen 
ich während dieſes Ausfluges erhielt, ein ſeltener Schwalm 
(Batrachostomus crinifrons), die einzige Art der Gattung, die 
bis jegt auf den Moluffen gefunden ift. Bon Imfecten waren 
die bejten der feltene Pieris aruna, von einer reich chromgelben 
Farbe mit einem ſchwarzen Rand und auffallend weißen Fühl- 
börnern — vielleicht der ſchönſte Schmetterling der Gattung; 
"und ein großes ſchwarzes, Wespen-artiges Inſect mit ungeheue- 
ven Kiefern wie ein Hirichfäfer, weldes von Herrn F. Smith 
Megachile pluto genannt worden ift. Ich jammelte etwa hun— 
dert mir ganz neue Käfer-Arten, aber die meiften derjelden waren 
jehr Hein; ferner viele jeltene und ſchöne, welche ich ſchon auf 
Bathian gefunden hatte. Im Ganzen war id) jehr mit meinem 
fiebzehntägigen Ausfluge zufrieden, e8 war ein höchft angenehmer 
und ich Jah dabei ein hübſches Stüd von der Injel. Ich hatte 
ein geräumiges Boot gemiethet und führte einen Heinen Tiſch 
und meinen Notang- Stuhl mit mir. Das war eine große 
Annehmlichkeit, denn wo ih nur ein Dad fand, konnte ich mich 
jofort inftalliven und nad Wohlgefallen arbeiten und efien. 
Wenn es mir am Lande nicht bequem war, jchlief ih auf dem 
Schiffe, welches immer aufs Ufer gezogen wurde, wenn wir uns 
einige Tage an einem Orte aufhielten. 

Wieder in Batdhian angelangt verpadte ih meine Samm— 
lungen und rüſtete mid zur Nücfehr nah Ternate. Als ich 
zuerjt angekommen, jandte ich mein Boot mit dem Steuermann 
und zwei oder drei anderen Leuten, welche die günftige Gelegen- 
heit gern benußten, zurück. Ich ſchiffte mich jest nach eingeholter 
Erlaubniß auf einem Negierungsboot ein, welches gerade mit 
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Reis für die Truppen angefommen war, und fuhr demgemäß 
am 13. April ab, nahdem id jehs Monate weniger eine 
Wohe auf der Injel Batchian gewejen. Das Schiff war eines 
der Art, welde man „Kora-kora“ nennt, ganz offen, jehr 
niedrig und ungefähr von vier Tonnenlaften. Es hatte Außen— 
geftelle von Bambus, die etwa fünf Fuß jederjeits hervorjtanden 
und eine fi über die ganze Länge des Schiffes erjtredende 
Bambus-Plattform trugen. Auf dem äußerjten Rande vderjelben 
figen die zwanzig Ruderer und laſſen nah innen bin einen 
freien Raum zum Paffiren nad vorn und hinten. Der mittlere 
Theil des Schiffes war mit einem ſtrohbedachten Haufe bededt, 
in welchem das Gepäd und die Pafjagiere untergebradht werden; 
das Schanddeck war nicht mehr als einen Fuß über Waller und 
in Folge des großen Gewichtes des Mars und der Seiten und in 
Folge ihrer allgemeinen Schwerfälligfeit find diefe Boote bei hoher 
See gefährlih und gehen auch nicht felten unter. Ein Dreied- 
Maſt und eine Segelmatte bewegten uns bei günftigem Winde 
vorwärts, allein (wie gewöhnlich) herrſchte nie ein ſolcher, obgleich 
es in Folge des Monjoon hätte der Fall fein müſſen. Unſer 
in Bambuſen mitgenommenes Waffer konnte nur zwei Tage 
vorhalten und da die Reife jieben Tage in Anſpruch nahm, jo 
mußten wir an vielen Pläten anlegen. Der Capitän war nicht 
jehr energiſch und die Leute ruderten jo wenig wie ihnen gefiel, 
ſonſt hätten wir Ternate bei dem ſchönen Wetter und dem nicht 
gerade ungünftigen Winde, den wir den ganzen Weg über hatten, 
in drei Tagen erreicht. 

Außer mir waren noch mehre Paflagiere an Bord: drei oder 
vier javaniihe Soldaten, zwei Sträflinge, deren Strafzeit vor- 
über (einer war komiſch genug der Mann, welder mir meinen 
Geldkaſten ımd meine Schlüffel gejtohlen hatte), die Frau des 
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Schulmeiſters mit einer Dienerin, die einen Bejud in Ternate 
machen wollten, und ein chineſiſcher Händler, welder Waaren 
zu Faufen vorhatte. Wir mußten Alle zuſammen in der Kajüte 
ihlafen, hübſch dicht zufammengepfercht; aber man überließ mir 
in Sehr höflicher Weife viel Raum für meine Matrage und wir 
vertrugen uns jehr gut. Auf dem Bug ftand eine Feine Küche, 
in welcher wir unferen Reis fohen und unjeren Kaffee bereiten 
fonnten; Jeder brachte natürlich feinen eigenen Proviant mit 
und arrangirte fich feine Efzeiten nad jeiner Bequemlichkeit. 
Die Ueberfahrt wäre jehr angenehm gewejen, „wenn nur nicht 
diefe fürdhterliden „tom-toms“ oder hölzernen Trommeln, welche 
fortwährend gejchlagen werden während die Leute rudern, ihr 
Weſen getrieben hätten. Zwei Männer waren beftändig bei ihnen 
beihäftigt und machten während der ganzen Reife einen jchred- 
lichen Lärm. Die Ruderer find von dem Sultan von Ternate 
geftellt. Sie erhalten täglih ein three-pence und beföftigen 
ſich ſelbſt. Jeder hatte einen jtarken hölzernen „Betel“-Kaſten, 
auf welchem er gewöhnlich fitt, ferner eine Schlafmatte und 
ein Gewand — da fie nadt, nur mit einem Sarong oder einer 
Leibbinde angethan, rudern. Sie jhlafen auf ihren Pläten 
mit ihren Matten zugededt, welche den Regen jehr gut abhalten. 
Ununterbroden fauen fie Betel oder rauhen Cigaretten; fie 
eſſen trodenen Sago und ein wenig gefalzenen Fiſch; jelten 
fingen fie beim Rudern, nur wenn fie erregt find und einen 
Halteplat erreihen wollen und ſprechen thun fie nicht gerade viel. 
Meift find es Malayen, aber auch einige Alfuren von Diehilolo 
und Papuas von Gebe oder Wagen befinden ſich darunter, 
Eines Nachmittags hielten wir bei Makian an; viele der 
Leute gingen an Land und eine Menge Pifang, Bananen und. 
andere Früchte wurden an Bord gebradt. Wir fuhren dann 
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ein wenig weiter und anferten Abends wieder. Als ich mid 
ihlafen gelegt und mein Licht ausgemacht hatte, brannte noch 
eine Yampe ganz trübe und da ich mein Taſchentuch vermißte 
und es auf einem Kaſten, welder die eine Seite meiner Lager— 
jtätte ausmachte, zu jehen meinte, jo wollte id es mit der Hand 
greifen. Aber ich 309 fie jofort wieder zurüd als ich etwas 
Kaltes und jehr Glattes fühlte, das fich bei der Berührung be- 
wegte. „Bringe jehnell das Licht,” vief ih. „Es iſt eine Schlange 
bier.” Und da lag fie — e8 war nur zu wahr — ſchön aufgeroltt, 
den Kopf gerade in die Höhe geftredt, um zu jehen, wer fie ge- 
jtört habe. Sie mußte nun gefangen oder getödtet werden, dem 
wenn fie unter die Stöße verfchiedenartigjter Baggage entfommen 
wäre, jo hätten wir eine etwas unbehagliche Nacht gehabt. Einer 
der Er-Sträffinge bot fi freiwillig an, fie mit feiner in ein 
Tuch gebundenen Hand zu faljen, allein id jah aus der Art 
und Weife, in welcher er vorging, daß er nervös war und 
daß es ihm micht gelingen würde; ih wollte es ihm daher 
nicht erlauben, nahm ſelbſt ein Hackmeſſer und indem ich 
meine Inſectennetze, welde gerade über der Schlange hingen 
und mid an einem freien Streiche hinderten, vorſichtig fortſchob, 
ſchnitt ich fie ſchnell über den Rücken und hielt fie nieder, wäh- 
rend mein Burſche mit einem anderen Meſſer ihren Kopf zer- 
quetichte. Als ich fie unterfuchte, fand ich große Giftzähne und 
e3 war ein Wunder, daß fie mich nicht bei der erjten Berührung 
gebiſſen. 

Ich hielt es nicht für wahrſcheinlich, daß zwei Schlangen 
zu gleicher Zeit an Bord gekommen ſeien und ging daher hinein 
und zu Bette; aber da ich die ganze Zeit über eine vage 
traumartige Vorſtellung hatte, daß ich meine Hand auf eine 
andere legen könnte, ſo hielt ich mich wunderbar ſtill und drehte 
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mich nicht einmal in der ganzen Nacht um, ganz gegen meine 
ſonſtige Gewohnheit. Am folgenden Tage erreichten wir Ter— 
nate und ich zog mich in mein bequemes Haus zurück, um alle 
meine Schätze zu unterſuchen und ſie ſicher für die Heimreiſe 
zu verpacken. 


Fünfundzwanzigfles Eapitel. 


Ceram, Goram und die SHattabello Infeln. 


October 1859 bis Juni 1860. 


Ich verließ Amboina, um meinen erften Beſuch auf Geram 
zu machen, am 29. October um drei Uhr Morgens, nachdem ich 
mehre Tage lang durch das Schiffsvolf, welches nicht zuſammen— 
gebracht werden fonnte, aufgehalten worden war. Gapitän van der 
Beck, der mir einen Plat auf feinem Boote überlief, war den 
ganzen Tag hinter ihnen bergelaufen und um Mitternacht mußten 
wir nad zweien meiner Leute juchen, welche im letten Moment 
verihwunden waren. Den Einen fanden wir beim Abendbrot 
in jeinem eigenen Haufe und etwas angetrunfen bei feinen 
Abſchieds-Trankopfern aus Arraf, aber der Andere war über 
die Bai gefahren und wir mußten daher ohne ihn aufbrechen. 
Wir blieben einige Stunden in zwei Dörfern nahe dem Djft- 
Ende von Amboina; in einem derjelben hatten wir etwas Holz 
für das Haus des Miffionärs auszuladen und am 3. Nachmittags 
erreichten wir die Plantage des Capitäns van der Bed, bei 
Hatojua, auf jenem Theile von Ceram, welcher der Inſel Am- 
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und ziemlich ſumpfigem Walde, etwa zwanzig Ader groß und 
meift mit Kakao und Tabak bepflanzt. Neben einer kleinen von 
den Arbeitern bewohnten Hütte jtand ein großer Schuppen zum 
Zabaf-Trodnen, in welchem mir ein Winfel angeboten wurde; 
da ein Blick auf die Dertlichfeit mid) meinen ließ, daß ich hier 
jhönen Sammelgrund finden würde, jo jtellte ih meine ambu— 
lanten Tiſche, Bänfe und Betten auf und traf alle Vorbereitungen 
um einige Wochen zu bleiben. Nad einigen Tagen aber Icon 
fand ich mic enttäufcht. Käfer waren zwar ziemlich zahlreich 
vorhanden und ich erhielt viele der ſchönen langhornigen Anthri- 
bidae und der hübſchen Bockkäfer, allein es waren meift die- 
jelben Arten wie ih fie bei meinem erſten kurzen Beſuche auf 
Amboina gefunden hatte. Es gab nur fehr wenige Pfade durch 
den Wald und diefe fhienen an Vögeln und Schmetterlingen 
arm zu jein, denn Tag auf Tag braten mir meine Leute nichts 
der Mühe Werthes. Ich mußte daher bald daran denfen, die 
Pocalität zu wechjeln, da ich augenſcheinlich Feine eigentliche 
Kenntnignahme von den Producten der faft gänzlich unerforichten 
Injel Ceram erlangen fonnte, wenn ich bier blieb, 

Ich bedauerte jehr fortgehen zu müſſen, weil mein Wirth 
einer der bedeutendften Männer und einer der unterhaltendften 
Sejellihafter war, die ich je getroffen. Er war von Geburt 
ein Flamländer und hatte wie jo viele feiner Yandsleute ein 
wunderbares Spradtalent. Als er noch ganz jung war, hatte 
er einen Regierungsbeamten begleitet, welcher ausgeſchickt worden 
war, um einen Bericht über den Handel und das Gejhäft des 
Mittelländiichen Meeres zu geben, und er hatte es jo weit gebracht, 
die Sprade eines jeden Ortes, an dem fie einige Wochen geblie- 
ben, zu jprechen. Später hatte er Reiſen nah St. Petersburg 
und in andere Theile Europas gemacht, ſich einige Wochen 
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in London aufgehalten und war dann in den Oſten gegangen, 
wo er jeit einigen Jahren auf verſchiedenen Injeln Handel trieb 
und ſpeculirte. Er ſprach jegt Holländiſch, Franzöſiſch, Malayiſch 
und Javaniſch, Alles gleich gut; Engliſch mit einem ganz leichten 
Accent, aber vollkommen fließend und dabei hatte er eine höchſt 
vollſtändige Kenntniß der Dialecte, mit welchen ich ihn oft ver— 
gebens in Verlegenheit zu ſetzen ſuchte. Deutſch und Italieniſch 
waren ihm auch ganz bekannt und ſeine Kenntniſſe in den euro— 
päiſchen Sprachen beſtanden noch in modernem Griechiſch, in Tür— 
kiſch, Ruſſiſch, dem Umgangs-Hebräiſch und Lateiniſch. Als Be— 
weis für ſeine Fähigkeit kann ich Folgendes erwähnen: Er hatte eine 
Reiſe zu der ganz aus dem Wege liegenden Inſel Salibaboo ge— 
macht und ſich dort in Geſchäften einige Wochen aufgehalten. Da 
ich Vocabeln ſammelte, ſo ſagte er mir, er glaube er könne ſich 
einiger Worte erinnern und dictirte mir eine beträchtliche An— 
zahl. Später befam ich eine kurze Lifte von Worten, die auf 
jenen Inſeln niedergejhrieben worden waren, und fie ftimmten 
durchaus mit jenen, welcde er mir ‚gegeben hatte, überein. Er 
pflegte ein hebräiſches Trinklied zu fingen, welches ev von einigen 
Juden gelernt, mit denen er einst gereif’t war und welche er da- 
durch in Erſtaunen verjett hatte, daR er fih an ihrer Unter: 
haltung betheiligte, und er beſaß einen nie endenden Vorrath 
von Gejhichten und Anekvoten über die Leute, mit denen ev zu— 
Jammengetroffen, und über die Orte, welche er bejucht hatte. 
In den meijten der Dörfer in diefem Theile von Ceram 
find Schulen und inländiſche Schullehrer und die Eimwohner 
find jeit lange zum Chriſtenthume befehrt. Im den größeren 
Dörfern find europäiſche Milfionäre; aber zwiſchen den Chriften- 
und Alfuren-Dörfern befteht nur ein kleiner oder gar fein äuße— 
ver Unterfchied und auch nicht, jo weit ich gejehen babe, 
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zwiſchen ihren Einwohnern. Die Leute ſcheinen entſchiedener 
papuaniſch zu ſein als die von Dſchilolo. Sie ſind von dun— 
kelerer Farbe und viele von ihnen haben das krauſe Papua— 
Haar; auch ihre Geſichtszüge ſind hart und ausgeprägt und die 
Frauen beſonders ſind weit weniger einnehmend als jene der 
malayiſchen Race. Capitän van der Beck wurde nie müde, die Ein— 
wohner dieſer chriſtlichen Dörfer als Diebe, Lügner und Trunken— 
bolde und ihrer unverbeſſerlichen Faulheit wegen anzuklagen. 
In der Stadt Amboina führten meine Freunde, die Doctoren 
Mohnike und Doleſchall, ebenſo wie die meiſten europäiſchen 
Einwohner und Händler, genau dieſelbe Klage, und wollten 
lieber Muhamedaner zu Dienern haben und ſelbſt lieber Sträf— 
linge als irgend einen eingeborenen Chriſten. Eine gewichtige 
Urſache liegt darin, daß bei den Muhamedanern die Mäßigkeit 
ein Theil ihrer Religion und ſo zur Gewohnheit geworden 
iſt, daß in der That die Regel nie verletzt wird. Eine 
fruchtbare Quelle des Mangels und ein großer Anreiz zur 
Faulheit und zum Verbrechen iſt daher bei der einen Claſſe 
vorhanden, und bei der anderen nicht; aber außerdem ſehen die 
Chriſten ſich ſelbſt den Europäern, welche dieſelbe Religion be— 
kennen, als faſt gleich an und den Anhängern des Islams 
als weit überlegen; ſie ſind daher geneigt Arbeit zu mißachten 
und verſuchen vom Handel oder durch den Anbau ihres eigenen 
Landes zu leben. Man braucht es kaum auszuſprechen, daß bei 
einem Volke von ſo niedrigem Civiliſationsgrade die Religion 
faſt nur eine Ceremonie iſt und daß die Lehren des Chriſten— 
thumes weder verſtanden werden, noch daß man ſeinen morali— 
ſchen Vorſchriften gehorcht. Zu gleicher Zeit habe id, jo weit 
meine eigene Erfahrung reicht, die beſſere Claſſe des „Orang 
Sirani“ ebenjo höflich, verbindlih und fleißig wie die Malayen 
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und ihnen nur in der Neigung fih zu berauſchen nadjtehend 
gefunden. | 

Da id) dem Aififtent-Refidenten von Saparüa (welder die 
Aurisdietion über den gegenüberliegenden Theil der Küfte von 
Ceram hat) um ein Boot zur Fortjegung meiner Reife gejchrie- 
pen hatte, fo erhielt ich eines, wenn auch ein etwas größeres 
als nothwendig, mit zwanzig Mann Beſatzung. Ich nahm daher 
von meinem liebenswürdigen Freund, Gapitän van der Bed, 
Abſchied und fuhr am ſelben Abend nad Elpanuli, ein Dorf, 
welches wir in zwei Tagen erreichten. Ich hatte beabfichtigt 
bier zu bleiben, aber da mir das Ausjehen des Ortes, welder 
feinen Urwald in der Nähe zu beſitzen ſchien, nicht gefiel, fo 
beichloß ih zwölf Meilen die Bat von Amahay weiter hinauf- 
zugehen, hin zu einem Dorfe, welches erjt kürzlich gebaut und 
von Eingeborenen des Innern bewohnt war und wo einige 
Herren aus Amboina einige ausgedehnte Kakao » Anpflanzungen 
angelegt hatten. Ich erreichte den Ort (er heifit Awaiya) den- 
jelden Nachmittag und erhielt dur den Beijtand des Herrn 
Peters (des Verwalters der Plantagen) und des inländischen 
Häuptlings ein Feines Haus; id) Tieß alle meine Sachen ans 
Land bringen und zahlte und entließ meine zwanzig Bootsleute, 
von denen zwei mid durch ihr tom-tom-Schlagen während der 
ganzen Reiſe faft zur Verzweiflung gebradt hatten. 

Ih fand die Leute hier faft im Naturzuftande; fie gingen 
beinahe nadend. Die Männer tragen ihr Fraufes Haar in einen 
flahen runden Knoten über der linken Scläfe zujammengenom- 
men, was ihnen ein jehr auffallendes Ausjehen giebt, und haben an 
den Enden roth gefärbte Holzeylinder von der Dice eines Fingers 
in den Ohren. Armbänder und Fußknöchelringe von geflochtenem 
Graſe oder von Silber und Halsketten von Perlen oder Heinen 
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Früchten vervollftändigen ihren Schmud. Die Frauen haben 
ähnliche Zierrathe, aber tragen das Haar loſe. Sie find Alle 
groß mit dunfelbrauner Haut und haben jehr ausgeprägte Papua— 
Phyfiognomien. Im Dorfe lehrt ein amboinefiiher Schulmeifter 
und eine Menge Kinder bejuchen jeden Morgen die Schule. 
Die Einwohner, welde Chriften geworden find, fünnen daran 
erfannt werden, daß fie ihr Haar loſe tragen und bis zu einem 
gewiſſen Grade die dortige hriftlihe Kleidung — Hofen und 
ein weites Hemd — angenommen haben. Sehr wenige ſprechen 
Malayiih und alle dieſe Küftendörfer find erjt neuerlich dadurch 
gebildet worden, daß man die Eingeborenen bewogen hat, ihr 
unzugänglices Innere. zu verlaffen. Im ganzen Inneren von 
Ceram giebt e8 jet nur ein bevölfertes Dorf in den Bergen; 
gegen Dften und den äußerjten Weiten liegen noch einige andere, 
aber mit Ausnahme diefer befinden fihb alle Einwohner von 
Ceram an der Küfte. In den nördlichen und öjtlihen Diftrieten 
find fie meift Muhamedaner, aber an der Südweſt-Küſte, nabe 
Amboina, dem Namen nad Chriften. 

In allen diefen Theilen des Archipels machen die Holländer 
fobenswerthe Anjtrengungen, um die Yage der Ureinwohner zu 
verbejfern; fie jegen Schulfehrer in jedes Dorf (melde meijt 
Eingeborene von Amboina und Saparüa find und von den 
dort wohnenden Mijfionären unterrichtet werden) und jchiden 
Baccinateure aus, um die Verheerungen durd die Poden zu 
verhindern. Sie ermuthigen aud die Anfiedelung von Euro- 
päern und den Anbau neuer Rafao- und Kaffee-Plantagen, eines 
der beften Mittel, um die Page der Eingeborenen zu heben, 
welche auf diefe Weiſe Arbeit für angemefjenen Yohn erhalten 
und Gelegenheit finden, fich etwas europäiſchen Gejhmad und 
Gewohnheiten anzueignen, 
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Meine Sammlungen machten bier nicht viel beifere Fort- 
Ichritte als an meiner vorherigen Station, nur daß die Schmetter- 
linge etwas zahlveider vertreten waren, von denen einige jehr 
Ihöne Arten des Morgens am Seegeftade ruhig auf dem naſſen 
Sande figend gefunden wurden, jo daß man fie mit den Fin— 
gern greifen konnte. Auf diefem Wege erhielt ich viele ſchöne 
Eremplare von Schwanzfaltern (Papilio), die mir durch Kinder 
gebracht wurden. Käfer aber waren wenig da und Bügel noch 
weniger, und ic) begann zu glauben, daß die hübjchen Arten, 
von denen ich jo oft gehört hatte, daR fie auf Geram gefunden 
würden, gänzlid auf das öftlihe Ende der Inſel beſchränkt 
ſeien. 

Einige Meilen weiter nördlich, an der Spitze der Bai von 
Amahay, liegt das Dorf Makariki, von dem aus ein Weg der 
Eingeborenen quer durch die Inſel an die Nordküſte führt Mein 
Freund, Herr Roſenberg, deſſen Bekanntſchaft ich auf Neu Guinea 
gemacht hatte und welcher jetzt der Regierungs— Superintendant 
iiber dieſen ganzen Theil von Ceram war, kam von Wahai, an 
der Nordfüfte, zurüd, nachdem ich drei Wochen in Awaiya geweſen 
war umd zeigte mir einige Schöne Schmetterlinge, welche er auf 
den Gebirgswäſſern im Inneren erhalten hatte. Er bezeichnete 
mir einen Ort in der Mitte der Infel, an welden ich, wie er 
meinte, mit Erfolg einige Tage bleiben könne. Demgemäß 
bejuchte ich mit ihm am folgenden Tage Mafarifi, und er wies 
den Dorfhäuptling an, mic mit Leuten zum Gepädtragen und 
mit Begleitung auf meinem Ausfluge zu verforgen. Da die 
Leute aus dem Dorfe am Weihnadtstage wieder zu Haufe fein 
wollten, jo mußte ich jo ſchnell als müglid aufbrechen, wir 
famen daher überein, daß fie in zwei Tagen bereit fein jollten, 
und ich kehrte zurüd, um meine Vorbereitungen zu treffen. 


Ausflug ins Innere, 75 


Ih padte jo wenig Gegenftände wie möglid für einen 
jehstägigen Ausflug zuſammen, und wir verließen Makariki amt 
Morgen des 18. Decembers mit jehs Männern, welde mein 
Gepäck und ihren eigenen Proviant trugen und mit einem 
Burſchen von. Awaiya, der für mid ſchon oft Schmetterlinge 
gefangen hatte. Meine beiden amboinefiihen Jäger ließ ich mit 
der Order zurüd, jo viel Vögel als möglich während meiner 
Abweſenheit zu ſchießen und abzubalgen. Nachdem wir das Dorf 
verlaffen hatten, gingen wir zuerſt eine Stunde lang tapfer 
durch ein dichtes verwickeltes Unterholz, das von einem Gewitter 
in der vergangenen Naht naß und voll von Schmutlüchern war. 
Ueber verihiedene Feine Bäche weg kamen wir an den größten 
Fluß Cerams, den Auatan, den wir freuzen mußten, Er war 
tief und reißend. Zuerſt wurde das Gepäd, Stück bei Stüd, 
auf den Köpfen der Männer hinübergebracht — das Wajfer 
reihte ihnen faſt bis an die Achſel — und dann fehrten zwei 
zu meiner Unterjtügung zurüd, Das Waſſer ging mir bis über 
den Yeib und war jo mächtig, daß ich ficherlich Fortgeriffen worden 
wäre, wenn ic es verjucht Hätte, allein hinüberzugehen; ich 
mußte darüber erjtaunen, wie die Leute mic noch ſtützen konn— 
ten, da es mir die größten Schwierigkeiten machte, meinen Fuß 
wieder hinunterzubringen, wenn ih ihm einmal gehoben hatte, 
Die größere Kraft ihrer Füße und die Fähigkeit, welche fie be— 
fitgen, mit denjelben zu falfen, da fie ſtets barfuß gehen, verlich 
ihnen zweifellos einen fichereren Gang in dem reißenden Waffer. 

Nachdem wir unfere naffen Kleider gut ausgerungen und 
wieder angezogen hatten, jchritten wir worwärts auf einer 
ebenjo jhmalen Waldſpur wie vorher, die durch verfaulte Blätter 
und todte Bäume verjperrt und an den offeneren Theilen mit 
dichtem Pflanzenwuchſe bejtanden war. ine weitere Stunde 
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brachte uns an einen Fleinen Fluß, welder in einem breiten 
fiefigen Bette floß, dem entlang unſer Weg führte. Hier blieben 
wir eine halbe Stunde zum Frühſtücken und gingen dann 
weiter, indem wir den Fluß bejtändig Freuzten oder auf feinen 
fteinigen und Fiefigen Ufern gingen, bis etwa um Mittag, als 
er felfig wurde und niedrige Hügel ihn umſchloſſen. Etwas 
weiter famen wir in eine regelrechte Bergkluft; wir mußten über 
Felſen flettern und jeden Augenblid über das Waller hin und 
zurüd oder furze Streden durh den Wald marjdiren. Das 
war jehr ermüdend und etwa um drei Uhr Nachmittags über— 
309g fih der Himmel und Donner in den Bergen fündete ein 
nahendes Wetter an, jo daß wir uns nad) einem Yagerplat 
umjehen mußten; wir erreichten auch bald darauf einen alten Raft- 
ort des Herrn Roſenberg. Das Gerüfte jeines Heinen Schlaf- 
ihuppens war ftehen geblieben, meine Yeute ſchnitten Blätter 
und hatten jchnell eben ein Dach angefertigt, als der Negen 
begann. Das Gepäd wurde mit Blättern bededt und die Leute 
ſchützten fi jo gut fie fonnten, bis das Ungewitter vorüber 
war, das jofort eine Fluth den Bergſtrom hinunterſchickte, welche 
unjeren Weitermarih wirfam gehemmt haben würde, jelbjt 
wenn wir es gewünscht hätten weiter zu gehen. Wir machten 
dann Feuer an; ich bereitete etwas Kaffee, meine Leute vöfteten 
jih ihren Sich und Piſang und jobald es dunfelte, madten wir‘ 
es ung für die Nacht bequem. 

Um jehs Uhr am anderen Morgen bradien wir auf und 
mußten noch drei Stunden in derjelben Weife wandern; in diefer 
Zeit freuzten wir den Fluß, deifen Wafjer gewöhnlich Fnietief 
war, wenigjtens dreißig bis vierzig Mal. Dann famen wir an 
einen Drt, an welchem die Straße den Fluß verließ, und hier 
hielten wir zum Frühſtück. Nach demſelben machten wir einen 
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langen Mari über den Berg auf einem erträglicen Wege, wel- 
her bis zu fünfzehnhundert Fuß über dem Meere anftieg. Hier 
bemerkte ich einen der Heinften und zierlichiten Baumfarne, wel- 
hen ich jemals gejehen habe; der Stamm war faum dider als 
mein Daumen und erreichte doch eine Höhe von fünfzehn bis 
zwanzig Fuß. Ich fing aud) einen neuen Schmetterling der Gat- 
tung Pieris und ein prächtiges weiblicdes Eremplar von Papilio 
gambrisius, von welchem ich bis dahin nur die Männchen ge- 
funden hatte, die Feiner und in Farbe ſehr verſchieden find. 
Als wir die andere Seite des rates auf einem fehr fteilen 
Wege hinabjtiegen, erreichten wir einen anderen Fluß an einem 
Drte, der ungefähr in der Mitte der Injel Tiegt und an dem 
wir zwei oder drei- Tage raſten wollten. In ein paar Stunden 
hatten meine Leute mir eine kleine Schlafjtätte gebaut, etwa 
acht Fuß lang und vier Fuß breit mit einer Bank aus geipal- 
tenen Pfählen, während fie jelbjt zwei oder drei Fleinere benuß- 
ten, welche von früheren Neifenden aufgerichtet worden waren. 
Der Fluß war hier etwa zwanzig Ellen breit und ging 
über ein Fiefiges und mandmal felfiges Bett, das von fteilen 
Hügeln und dann und wann von fumpfigen Striden zwijchen 
ihrer Bafis und dem Waffer befett war. Das ganze Yand 
bejtand aus einem dichten, undurchbrochenen, ſehr jumpfigen 
und düfteren Urwald. Gerade an unjerem Naftplate Tag eine 
Fleine mit Büjchen bededte Infel in der Mitte des Waffers, fo 
daß die Deffnung, welche der Fluß in dem Walde gemacht hatte, 
größer al3 gewöhnlih war und einigen Sonnenftrahlen hindurch— 
zudringen erlaubte. Hier flogen mehre hübſche Schmetterlinge 
umber; allein der ſchönſte entfam mir und id) jah ihn während 
meines Aufenthaltes nie wieder. Im den drittehalb Tagen, welde 
wir hier blieben, wanderte id) falt den ganzen Tag den Strom 
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hinauf und hinunter und ſuchte nach Schmetterlingen, von denen 
ich im Ganzen fünfzig bis ſechzig Exemplare mit mehren mir 
ganz neuen Arten darunter bekam. Es gab noch viele andere 
dort, welche ich nur einmal ſah und nicht fing und welche mich 
bedauern ließen, daß es in dieſen inneren Thälern kein Dorf 
gab, in dem ich einen Monat hätte bleiben können. Ganz früh 
an jedem Morgen ging ich mit meiner Flinte fort, um Vögel zu 
ſuchen und zwei meiner Leute waren faſt den ganzen Tag auf 
Wild aus; aber wir hatten Alle gleichmäßig feine Erfolge auf- 
zuweiſen und erhielten abjolut Nichts in der ganzen Zeit, die 
wir im Walde zubrachten. Der einzige brauchbare Vogel, den 
ih jah, war der amboinefiihe Yori, aber er bielt ſich ftetS zu 
hoch zum Schuß; außer diefem war der große molukkiſche Horn— 
vogel, den ich nicht brauchen konnte, faſt der einzige Vogel, den 
man traf. Ich jah nicht eine einzige Erddroſſel, feinen König— 
fiiher, feine Taube; und ih bin in der That nie in einem 
Walde gewejen, der jo außerordentlich arm an thieriſchem Leben 
ift, wie dieſer es zu fein ſchien. Selbſt in allen Injecten- 
Gruppen, mit Ausnahme der Schmetterlinge, berichte diejelbe 
Armuth. Ich hatte gehofft, einige jeltene Tigerkäfer zu finden, 
wie an Ähnlichen Dertlichfeiten auf Gelebes; aber obgleich ich 
genau im Walde, im Flußbette und an den Gebirgsbähen da— 
nach juchte, konnte ich Doch Nichts als die zwei gewöhnlichen ame 
boinefiihen Arten finden. Andere Käfer gab es abjolut nicht. 
Das bejtändige Gehen im Waffer und über Felfen und 
Kies machte die zwei Paar Stiefel, welche ih bei mir hatte, 
volljtändig unbrauchbar, Jo daß fie bei meiner Rückkehr buch— 
ſtäblich in Stüde fielen und ih am letten Tage mit großen 
Schmerzen auf Strümpfen gehen mußte und ganz lahm zu 
Haufe anfam. Auf unferem Wege von Mafarifi zurück hatten 
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wir ebenjo wie auf unjerem Hinwege Sturm und Regen auf 
Ste und famen in Awaiya jpät Abends mit ganz durchnäßtent 
Gepäck und ſelbſt in höchſt unbehaglihen Zuftande an. Die 
ganze Zeit, die ih auf Ceram gewefen, hatte ich viel von den 
reizenden Bilfen einer unfichtbaren Milde gelitten, die übler ift als 
Mosfitos, Ameifen und jede andere Injecten- Plage, weil man ſich 
gegen fie nicht zu fchüigen vermag. Nach dieſem letzten Ausflug 
in den Wald war ih von Kopf bis Fuß mit entzündeten Stellen 
bededt, welche nach meiner Rückkehr in Amboina eine ernite 
Krankheit hervorriefen, die mich faft zwei Monate lang an das 
Haus feſſelte — eine niht gerade jehr angenehme Erinnerung 
an meinen eviten Bejucd auf Ceram, welder mit dem Jahre 1859 
endete. 

Nicht vor dem 24. Februar 1860 machte ih mic) wieder 
auf den Weg, dann aber in der Abjicht längs der Küfte von Dorf 
zu Dorf zu geben und wo ic eine pafjende Pocalität fände, zu 
bleiben. Ich hatte einen Brief vom Gouverneur der Moluffen, 
in welchen alle Häuptlinge aufgefordert wurden, mic mit Booten 
und Yeuten zur Förderung meiner Reife zu verjehen. Das erite 
Boot bradte mid) in zwei Tagen nad) Amahay, an der Awaiya 
gegenüberliegenden Seite der Bat. Hier machte der Häuptling 
wunderbarerweife gar feine Entihuldigungen wegen einer Ver— 
zögerung, jondern beorderte jofort das Boot, welches mic weiter- 
fahren jollte, Tieß mein Gepäd an Bord ſchaffen, Maft und 
Segel nad) Dunfelwerden aufridten und hatte thatjächlich die 
Leute in der Nacht bereit, jo daß wir um fünf Uhr am anderen 
Morgen jhon auf dem Wege waren — eine Entfaltung von 
Energie und Yebbaftigfeit, wie ich fie kaum je vorher bei einem 
inländiihen Häuptling unter gleichen Umſtänden gefehen hatte, 
Wir berührten Gepa und blieben die Naht in Tamilan, den 
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erjten zwei muhamedaniichen Dörfern an der Nordfüfte von 
Seram. Am nädhjten Tage um Mittag erreihten wir Hoya 
und jo weit jollten mid) dieſes Boot und die Leute bringen. 
Der Anferplat iſt etwa eine Meile öftlih von dem Dorfe, vor 
welchem Korallenriffe liegen, und wir mußten bis zur Abend» 
Fluth warten, um binauffommen und das Gepäd in den jelt- 
jamen verfallenen hölzernen Pavillon, der für Beſucher bereit 
gehalten wird, ausladen laſſen zu fünnen. 

Hier gab es Fein Boot, das groß genug war, um mein 
Gepäck zu bergen; und obgleich zwei ganz genügend geweſen 
wären, jo bejtand der Rajah doch darauf, vier zu ſchicken. Der 
Grund davon lag, wie ich herausfand, darin, daß vier Feine 
Dörfer unter feiner Regierung jtanden, und ev vermied, indem 
er ein Boot von jedem jchidte, die fchwere Aufgabe, zwei aus— 
zuwählen und die anderen frei zu laffen. Man jagte mir, daß in 
dem nächſten Dorfe Zeluti viele Alfuren wären und daß ich dort 
Mengen von Loris und anderen Vögeln erhalten würde. Der 
Rajah erflärte, daß jhwarze und gelbe Loris und ſchwarze Ka— 
fadus dort vorkämen; aber ich bin geneigt zu glauben, daß er 
jehr wohl wußte, daß er mich anlog und daß es nur eine Vor— 
jpiegelung war, welche mich mit feinem Plane, mich zu jenem 
Dorfe, ftatt eine Tagereiſe weiter, wie ic es wünfchte, zu brin- 
gen, einverftanden machen jollte. Hier, wie in den meiften 
Dörfern, bat man mi um Spirituofen; die Yeute waren nur 
dem Namen nad Muhamedaner und beihränkten ihre Religion 
faft gänzlich auf einen Widerwillen gegen Schweinefleiih und 
gegen einige andere verbotene Nahrungsmittel, Am nächſten 
Morgen wurden die Schiffe nach vieler Mühe geladen und wir 
hatten eine jehr angenehme Fahrt über die tiefe Bat von Te— 
futt mit fteter Ausfiht auf die große Central-Bergkette von 
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Ceram. Unſere vier Boote wurden von ſechzig Mann gerudert 
mit Fahnen-Schwenken, tom-tom-Schlagen und mit vielem 
Schreien und Singen zur Aufrechterhaltung des Humors. Die 
See war glatt, der Morgen ſchön und die ganze Scene ſehr 
erbeiternd. Beim Landen warteten der Orang-kaya und mehre 
der Hauptleute in prächtigen jeidenen Jacken auf uns und führ- 
ten mich in ein für meine Aufnahme gerüftetes Haus, in welchem 
ih mehre Tage zu bleiben beſchloß, um zu jehen, ob das Yand 
in der Umgegend irgend etwas Neues darböte. 

Meine erjten Nachfragen galten den Loris, allein ich konnte 
nur jehr wenig befriedigende Auskunft erhalten. Die einzigen 
befannten Arten waren der Ring=-nadige Lori und der gewühn- 
liche roth und grüne Yorifet, die beide auf Amboina gewöhnlich 
find. Schwarze Yoris und Kakadus waren gänzlid) unbekannt. 
Die Alfuren wohnten fünf bis ſechs Tagereiſen weit in den 
Bergen, und im Dorfe fand ih nur ein oder zwei lebende 
Vögel und dieje waren werthlos. Meine Jäger konnten Nichts 
als ein paar gewöhnliche Bügel erhalten, und ungeachtet der 
ihönen Berge, der üppigen Wälder und der hundert Meilen 
weiter nah Often liegenden Yocalität fonnte ih feine neuen In— 
jecten finden und ſelbſt äußerjt wenige von den auf Amboina umd 
Wejt-Ceram gewöhnlichen Arten. Es war augenjcheinlid) zweck— 
los für mih an einem jolden Drte Raft zu machen und id) 
beihloß daher jobald als möglich weiter zu gehen. 

Das Dorf Teluti ift bevölfert, aber unregelmäßig gebaut und 
ſehr ſchmutzig. Die Bergabhänge find hier mit Sagobäumen bededt, 
ftatt daß dieje wie gewöhnlich in niedrig gelegenen Sümpfen wad)- 
jen; aber eine genauere Befihtigung zeigt, daß fie auf jumpfigen 
Stellen ftehen, welche ſich zwijchen den loderen, den Boden 
bedeckenden Feljen gebildet haben und welche durch die Regen 
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und durch die Menge von kleinen Waſſern, welche zwiſchen ihnen 
durchträufeln, ſich beſtändig voll von Feuchtigkeit halten. Die— 
ſes iſt faſt das einzige Subſiſtenzmittel der Einwohner, welche 
Nichts als ein wenig Mais und ſüße Kartoffeln zu bauen ſchei— 
nen. Daher, wie früher ſchon erläutert, die Spärlichkeit der 
Inſecten. Der Orang-kaya hat ſchöne Kleider, hübſche Lampen 
und andere theure europäiſche Waaren, aber er lebt Tag für 
Tag von Sago und Fiſchen, eben ſo erbärmlich wie die Anderen. 

Nach einem dreitägigen Aufenthalt an dieſem unfruchtbaren 
Orte verließ ich ihn am Morgen des 6. März in zwei Booten 
von derſelben Größe wie jene, welche mich nach Teluti ge— 
bracht hatten. Nach einigen Schwierigkeiten erhielt ich die Er— 
laubniß, dieſe Boote bis nach Tobo zu benutzen, wo ich eine 
Zeitlang zu bleiben gedachte; ich ging daher ſehr ſchnell vor— 
wärts, wechſelte die Ruderer in dem Dorfe Laiemu und kam 
in heftigem Regen in Ahtiago an. Da die Brandung hier ſehr 
bedeutend war und ſich wohl noch verſtärken konnte, wenn der 
Wind während der Nacht heftig wurde, jo zog man unjere 
Boote auf das Ufer, und nachdem ich in dem Haufe des Drang- 
faya zu Abend geſpeiſ't und ein Vocabularium der Sprade der 
Alfuren, welde in den, Gebirgen des Inneren wohnen, nieder- 
geſchrieben hatte, Fehrte ich zu den Booten zurüd, um die Nacht 
in einem derjelben zuzubringen. Am nächſten Morgen gingen wir 
weiter, wechjelten die Yeute in Warenama und dann wieder in Ha- 
tometen, an welchen beiden Orten viel Brandung und fein Hafen 
war, fo daß die Eingeborenen ans Yand und wieder ans Schiff 
ihwimmen mußten. Als wir am Abend des 7. März in Batuaffa 
ankamen, dem erjten Dorfe, welches dem Rajah von Tobo ge- 
hört und unter dem Gouvernement von Banda fteht, war die 
Brandung in Folge eines ftarfen Weſtwindes jehr heftig. Wir 
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umfuhren daher die Felſenſpitze, auf welder das Dorf Tiegt, 
aber fanden es auf der anderen Seite faum beſſer. Allein wir 
mußten bier. ans Ufer, und nachdem wir gewartet bis die Leute 
am Gejtade ihre Vorbereitungen dahin getroffen hatten, daß fie 
eine Reihe von Klößen an den Rand des Waſſers bradten, an 
denen fie unjere Boote hinaufziehen konnten, ruderten wir fo 
Ihnell wie möglid in einem Augenblide, in welchem die größten 
Wellen paffirt waren, gerade darauf los. In dem Momente, 
als wir auf Grund ftießen, Tprangen Alle heraus und verjuchten, 
von denen am Ufer unterjtüßt, das Boot hoch und ins Trodene 
hinaufzuziehen, aber da nicht genug Yeute bei der Hand waren, 
jo brach fich die Brandung verihiedene Male über dem Spiegel 
des Schiffes. Die Abſchüſſigkeit des Ufers jedoch verhinderte, 
daß es Schaden litt und da das zweite Boot die Mannſchaften 
beider zur Verfügung hatte, jo famen wir ohne Schwierigkeit 
hinüber. 

Am folgenden Morgen war das Waſſer niedrig und daher 
die Brandung Etwas vom Ufer entfernt; wir warteten einen 
ruhigen Augenblick ab, nachdem wir das Schiff bis an den Rand 
des Waſſers gebracht hatten, und kamen ſo ſicher in See. An 
den beiden nächſten Dörfern, Tobo und Oſſong, nahmen wir 
wieder friſche Männer, welche durch die Brandung an Bord 
ſchwammen, und an dem letztgenannten Orte kam der Rajah 
ans Schiff und begleitete mich nach Kiſſa-laut, wo er ein Haus 
beſaß, das er mir während meines Aufenthaltes zur Verfügung 
ſtellte. Auch hier war eine ſtarke Brandung und nur mit vielen 
Schwierigkeiten brachten wir das Boot ſicher hinüber. In Am— 
boina hatte man mir für dieſe Jahreszeit eine ruhige See und 
günſtigen Wind prophezeit, aber in dieſem Falle, wie in jedem 
anderen, bin ich nicht im Stande geweſen, irgend welche zuver— 
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läſſige Auskünfte in Betreff der Winde und des Klimas von 
Orten, welche nur zwei oder drei Tagereiſen entfernt lagen, zu 
erhalten. Es ſcheint jedoch, daß, in Folge der vorherrſchenden 
Richtung der Inſel Ceram (D.S.D. zu W.N.W.) zur Zeit des 
Weit -Monjoons, mit dem allein man eine Reife nah Oſten 
fiher machen kann, dort eine jtarfe Brandung iſt und man 
faum Schub an der Südfüfte findet; und während des Oſt— 
Monjoons, mit dem ich vorbatte, längs der Nordfüfte nad 
Wahai zurüczufehren, würde diefe wahrſcheinlich ebenſo ausgejett 
und gefährlich fein. Aber wenn auch die allgemeine Richtung 
des Weit Monjoons in der Banda See eine jtarfe Anjhwellung 
mit gefährlichen Brandungen an der Küfte hervorruft, jo zogen 
wir doch wenig VBortheil aus dem Winde, denn wie ich ver- 
muthe, in Folge der zahlreihen Buchten und VBorgebirge, hatten 
wir den ganzen Weg über conträre Südoft- und jelbjt reine 
Dftwinde, und mußten faft die ganze Entfernung von Amboina 
aus rudern. Wir hatten daher alle Nachtheile und feine der 
Bortheile diefes Weſt-Monſoons, von welhem man mir gejagt 
hatte, daß er mir eine jchnelle und angenehme Reife verichaffen 
würde, 

Ich wurde auf Kiffaslaut gerade vier Wochen aufgehalten, 
obgleih ich hun nad) den erjten drei Tagen ſah, daß es ganz 
nutzlos für mic jet, da zu bleiben und obgleich ich ſofort den 
Rajah bat, mir eine Prau und Leute nad Goram zu geben. 
Aber anftatt eine aus der Nähe zu beordern, beftand er darauf, 
mehre Meilen darum fortzuſchicken; und als fie endlih ankam, 
war fie durchaus nicht zwedentiprechend und zu fein, um mein 
Gepäck zu bergen, Sofort beorderte er eine andere; fie wurde 
in drei Tagen zugejagt, aber es verfloß die doppelte Zeit und 
feine erihien und wir mußten zuleßt eine aus dem benachbarten 
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Dorfe nehmen, von wo man ſie von Anfang an ſo viel leichter 
hätte erhalten können. Dann mußte ſie kalfatert und überdeckt 
werden und es entſtanden Streitigkeiten zwiſchen dem Eigen— 
thümer und den Leuten des Rajah, was wieder mehr als zehn 
Tage in Anſpruch nahm, während welcher ganzen Zeit ich abſolut 
Nichts ſammelte, indem ſich dieſer Theil Cerams als eine voll— 
ſtändige Wüſte in zoologiſcher Hinſicht erwies, wenn es auch 
ein äußerſt ſchönes Land iſt und eine ſehr üppige Vegetation 
beſitzt. Es war mir das durchaus unverſtändlich und ich habe 
bis heutigen Tages den Grund davon nicht eingeſehen; das 
einzige Erwähnenswerthe, was ich während meines einmonatli— 
chen Aufenthaltes hier bekam, waren einige gute Landmuſcheln. 
Endlich, am 4. April, gelang es uns in unſerem kleinen 
Boote von etwa vier Tonnenlaſt, in welchem meine zahlreichen 
Kaſten nur mit Schwierigkeit ſo geladen werden konnten, daß 
man noch Raum zum Schlafen und Kochen behielt, wegzukom— 
men. Die Barke konnte weder ein Stück Eiſen oder Tauwerk 
an irgend einem Theile, noch ein Bischen Pech oder eine 
Farbe zur Verzierung aufweilen. Die Planfen waren in der 
gebräuchlichen finnreihen Art mit Pflöden und Notang zu— 
jammengefügt.. Der Maft war ein Bambus-Dreiek, bedurfte 
feiner Wanttaue und trug ein langes Mattenjegel; zwei Steuer- 
räder waren auf der Windvierung des Schiffes mit Notang 
aufgehangen, der Anker war von Holz und ein langer und dider 
Rotang diente als Anfertau. Unjer Schiffsvolf bejtand aus vier 
Leuten, deren einziger Ruheplag auf dem Bug und Spiegel un— 
gefähr drei Fuß breit und vier Fuß lang war, mit einem jchrägen 
Strohdach, um fih zur Abwechjelung darauf auszuftreden. Wir 
hatten faft hundert Meilen zurüdzulegen und waren volljtändig 
den Winden der Banda See ausgejetst, welche häufig jehr bedeu— 
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tend ſind; aber wir fanden das Meer glücklicherweiſe ruhig und 
glatt, ſo daß wir die Reiſe verhältnißmäßig bequem machten. 
Am zweiten Tage paſſirten wir das öſtliche Ende von 
Ceram, das aus einer Gruppe kegelförmiger Kalkſtein-Hügel 
gebildet iſt, und kamen bei den Inſeln Kwammer und Keffing, 
die beide dicht bevölkert ſind, vorbei, in Sicht der kleinen Stadt 
Kilwaru, welche aus der See wie ein ländliches Venedig auf— 
zuſteigen ſcheint. Dieſer Ort hat wirklich ein höchſt außer— 
gewöhnliches Ausſehen, da man nicht ein Stückchen Land oder 
etwas Pflanzenwuchs erblickt, ſondern ein großes Dorf eine 
weite Strecke in die See hinaus auf dem Waſſer zu ſchwimmen | 
iheint. Es find allerdings mehre Morgen Land vorhanden; 
aber die Häufer ftehen auf Pfählen im Waſſer jo dicht darum 
herum, daß es vollftändig verborgen Tiegt. Die Stadt ift ein 
großer Handelsplag, das Emporium für viele Producte diejer 
öftlihen Seen, der Wohnort vieler Bugis- und Ceram— 
Händler und die Dertlichfeit heint deshalb gewählt worden zu 
fein, weil fie nahe dem einzigen tiefen Meeresarın zwiſchen den 
ausgedehnten Sandbänfen von Ceram-laut und jenen, welde das 
Ditende von Ceram umgeben, liegt. Wir hatten jetzt conträre 
Dftwinde und mußten uns über die jeihhten Korallenriffe von 
Ceram-laut faſt dreigig Meilen weit mit Stangen fortjtoßen. 
Die einzige Gefahr auf unſerer Neife war gerade an ihrem 
Endpunkte; dann al3 wir gegen Manawoko Hin ruderten, der 
größten Injel der Goram-Gruppe, wurden wir fo jehnell durch 
eine ſtarke weitlihe Strömung Hinausgeführt, daß ih einen 
Augenblick faft fiher meinte, wir würden die Injel außer Sicht 
verlieren; in diefem Falle wäre unjere Lage jowohl unangenehm 
als auch gefährlich geweien, da wir mit dem Oftwinde, welcher 
gerade eingejegt hatte, in vielen Tagen nit hätten zurückkommen 
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können und nicht für einen Tag Waſſer an Bord hatten. In 
dieſem kritiſchen Momente reichte ich meinen Leuten etwas ſtar— 
ken Branntwein, welcher ihren Armen friſche Kraft ertheilte und 
uns aus dem Bereiche der Strömung brachte, ehe es zu ſpät war. 


Manawoko. Goram-Gruppe. 


Als wir in Manawoko ankamen, war der Rajah gerade 
auf der gegenüberliegenden Inſel Goram, aber wir ſandten ſofort 
nach ihm und inzwiſchen wurde uns ein großer Schuppen über— 
wieſen. Abends kam der Rajah, am nächſten Tage beſuchte er 
mich und ich ſah, wie erwartet, daß ich ſchon vor drei Jah— 
ren in Aru ſeine Bekanntſchaft gemacht hatte. Er war ſehr 
freundlich und wir hatten ein langes Geſpräch miteinander; 
aber als ich ihn um ein Boot und Leute anging, um mich nach 
Kei zu bringen, machte er eine Flucht von Einwänden: es gäbe 
keine Prauen, da ſie alle nach Kei oder Aru gegangen wären, 
und ſelbſt wenn man eine fände, gäbe es keine Leute, da ſie in 
dieſer Jahreszeit alle ihren Handelsgeſchäften nachgingen; aber 
er verſprach mir, ſich danach umzuſehen und ich war genöthigt 
zu warten. An den nächſten zwei oder drei Tagen gab es wei— 
teres Geſchwätz, noch mehr Schwierigkeiten wurden erhoben, und 
ich hatte Zeit, Land und Leute kennen zu lernen. 

Manawoko iſt ungefähr fünfzehn Meilen lang und ledig— 
lich ein gehobenes Korallenriff. Zwei bis dreihundert Ellen 
landeinwärts erheben ſich an vielen Stellen ſenkrechte, ein bis 
zweihundert Fuß hohe Klippen von Korallenfelſen, und dieſes 
iſt, wie man mir ſagte, charakteriſtiſch für die ganze Inſel, auf 
welcher es keine andere Art von Felſen giebt und keinen Fluß. 
Einige Spalten und Klüfte dienen als Pfade zu den Gipfeln 
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diefer Klippen hin, von wo aus man auf ein offenes, welliges 
Yand fieht, in welchen die hauptſächlichſten Landbau-Gründe der 
Einwohner gelegen find. 

Die Leute hier — zum wenigjten die Häuptlinge — waren 
pon einer reineren malayiichen Race als die Muhamedaner des 
Hauptlandes Ceram, was vielleiht eine Folge davon ift, daß 
auf dieſer Fleinen Inſel, als die erjten Anfiedler ankamen, fich 
feine Ureinwohner vorfanden. Auf Ceram bilden die Alfuren 
der Papua-Race den vorherricenden Typus und die malayiiche 
Phyfiognomie iſt jelten gut ausgeprägt, wohingegen bier das 
Gegentheil der Fall ift, wo eine leichte Einwirkung papuanijchen 
Blutes auf eine Miſchung von Malayen und Bugis einen jehr 
gut ausjehenden Menſchenſchlag hervorgerufen hat. Die untere 
Klaſſe der Bevölkerung befteht faſt gänzlih aus Eingeborenen 
der umliegenden Inſeln. Es ijt eine hübſche Race mit ftarf 
marfirten papuaniihen Gefichtszügen, Fraufem Haar und brauner 
Hautfarbe. Die Goram-Sprade wird auch an dem Djtende 
von Geram und auf den anliegenden Injeln geſprochen; fie hat 
im Allgemeinen Aehnlichfeit mit den Spraden von Geram, ent- 
hält aber eim eigenartiges Clement, welches ih bei anderen 
Sprachen des Archipels nicht angetroffen habe. 

Nah langer Verzögerung, in Anbetracht der Wichtigkeit 
jeden Tages um dieſe Jahreszeit, fand man ein mijerabeles 
Boot und fünf Leute; mit vieler Schwierigkeit ftaute ich jo viel 
Gepäck, wie abjolut für mich nothwendig war, hinein, und doc 
blieb mir faum genug Raum zum Siten und Schlafen. Die 
Segelfähigfeit des Bootes wurde in hohem Maße gerühmt und 
man verficherte mich, daß zu diefer Jahreszeit ein Feines viel 
prattiſcher wäre, um eine Reiſe zu machen. Wir fuhren zuerſt 
der Küſte entlang, erreichten ihr öſtliches Ende am folgenden 
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Morgen (11. April), und hatten einen ftarfen W.S.W.-Wind, 
welcher uns gerade geftattete, querüber zu den Mattabello Injeln 
zu jegeln, eine Entfernung von furzen zwanzig Meilen. Ich jah 
niht mit Vergnügen auf den ſchwer herabhängenden Himmel 
und auf die ziemlich hohe See und meine Leute waren nicht 
jehr geneigt, den Verſuch zu wagen; aber da wir faum auf 
eine beſſere Chance hoffen konnten, jo bejtand id) darauf, es zu 
unternehmen. Das Schleudern und Schwanfen unjeres Fleinen 
Bootes bradte mich bald auf einen Zuftand elendiglider Hülf- 
Tofigfeit und ich lag danieder, refignirt zu was immer fich er- 
eignen könnte. Nach drei bis vier Stunden jagte man mir, daß 
wir faft hinüber wären; aber als ich zwei Stunden jpäter auf- 
kam, gerade als die Sonne unterging, fand id), daß wir in 
Folge eines ſtarken Stromes, der uns jeit einiger Zeit entgegen- 
wirkte, noch ein gutes Stüd von unferem Ziele entfernt jeien. Die 
Naht brach herein und es fam ein ftarfer Wind auf, jo daß 
wir die Segel reffen mußten. Dann wurde es ruhig und wir 
ruderten und jegelten, wie die Gelegenheit fi) darbot; es war 
vier Uhr Morgens, als wir das Dorf Kiſſiwoi erreichten, nach— 
dem wir nicht mehr als drei Meilen in den letten zwölf Stun— 
den zurücgelegt hatten. 


Mattabello Inſeln. 


Bei Tagesanbruch ſah ich, daß wir uns in einem kleinen 
hübſchen Hafen befanden, der aus einem etwa zweihundert Ellen 
vom Ufer entfernt liegenden Korallenriff gebildet war und voll— 
kommene Sicherheit gegen jeden Wind darbot. Da wir ſeit dem 
vorhergehenden Morgen Nichts gegeſſen hatten, kochten wir uns 
unſer Frühſtück in aller Bequemlichkeit am Ufer und fuhren un— 
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gefähr um Mittag an den Küſten der zwei Inſeln dieſer Gruppe, 
welche in derſelben Linie liegen und durch einen ſchmalen Meeres— 
arm von einander getrennt ſind, entlang. Beide ſcheinen gänz— 
lich von gehobenen Korallenfelſen gebildet zu ſein, aber es hat 
eine darauf folgende Senkung ſtattgefunden, wie die Riff-Barriere, 
welche fih ihnen entlang in verjdiedenen Entfernungen vom 
Ufer erjtredt, zeigt. Diejes Ufer ift mandmal nur von einer 
Brandungslinie, wenn die See etwas in Bewegung ift, bezeichnet. 
An anderen Orten befindet fih über dem Waſſer ein Grat von 
todten Korallen, welches hier und da hoch genug ift, um einige 
niedrige Büſche zu tragen. An diefem Orte traf id) auf das erjte 
Beijpiel einer Riff-Barriere, welde fi) in Folge einer Senfung 
gebildet hat, wie es von Herrn Darwin jo klar bewiejen worden 
it. In einem gefehütten Archipel werden fie jelten jehr bedeutend 
jein, weil hier jene ungeheuren vollenden Wellen und Brandungen 
fehlen, welche in dem weiten Ocean eine Barriere von zerbro- 
denen Korallen bis weit über die gewöhnlihe Hochwaſſerlinie 
aufwerfen, während fie ſich hier faum über die Oberfläche er- 
heben. 

Als wir das Ende der ſüdlichen Injel — fie heißt Uta — 
erreiht hatten, mußten wir zwei Tage auf einen Wind warten, 
der uns zu der nächſten Infel, Teor, hinüberbringen follte; ic) 
begann daran zu zweifeln, daß ich jemals Kei erreihen würde 
und beſchloß zurüdzufehren. Wir fuhren mit einem Südwind 
ab, welcher ſich plößlih in einen Nordoft verwandelte und mid 
veranlaßte, wieder nah Süden zu drehen, in der Hoffnung, daß 
diefes der Anfang von günftigem Wetter wäre. Wir jegelten 
in der Richtung nah Teor ungefähr eine Stunde gut vor- 
wärts, nach welder der Wind in W.S.W. umſchlug und uns 
jehr aus unſerm Kurs trieb; bei einbredhender Nacht befanden 
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wir uns auf offener See und volle zehn Meilen von unjerem 
Beitimmungsorte Teewärts. Meine Leute fürchteten ſich jest alle 
jehr, denn wenn wir weiter gingen, hätten wir eine Woche in 
unferem kleinen offenen Boote, das faſt bis an den Rand im 
Waffer lag, auf der See jein fünnen, oder wir wären an die 
Küfte von Neu Guinea getrieben worden, in welden Falle man 
uns Alle höchſt wahrſcheinlich ermordet hätte. Ich konnte dieſe 
Möglichkeit nicht leugnen, und obgleich ich ihnen bewies, daß 
wir mit dem herrichenden Winde nit an unjeren Ausgangspunft 
zurüdfämen, bejtanden fie doch darauf umzufehren. Wir legten 
deshalb um, fanden aber, daß wir uns Uta ebenjo wenig als Teor 
nähern fünnten, trafen jedoch zu unjerem großen Glück etwa um 
zehn Uhr auf eine Feine Koralleninjel und lagen bis zum Morgen 
unter ihrer Leefeite, als ein günftiger Windwechſel uns nach Uta 
zurüdbradte; am Abend (18. April) erreichten wir unferen erjten 
Anferplag auf Mattabello, wo ich beihloß, einige Tage zu blei- 
ben und dann nah Goram zurüdzufehren. Nur mit großem 
Bedauern gab ich meinen Ausflug nad) Kei und den dazwiſchen 
liegenden Injeln auf, ein Ausflug, auf welchem id) gehofft hatte, 
mid für meine Enttäufhung auf Ceram zu entjchädigen, da 
mein furzer Beſuch auf meiner Reife nah Aru mir jo viel 
Ihöne und ſeltene Infecten geliefert hatte, 

Die Eingeborenen von Mattabello beſchäftigen ſich faſt nur 
mit dem Bereiten von Kokosnuß-Oel, welches fie den Bugis- und 
- Goram -» Händlern verkaufen, die es nad) Banda und Amboina 
bringen. Der zerriffene Kovallenfeljen jcheint für das Gedeihen 
der Kofosnuß- Palme, welche über die ganze Injel bis auf ihre 
höchſte Spite jehr verbreitet ift und das ganze Jahr hindurch 
Früchte trägt, jehr günftig zu fein. Zwiſchendurch ſtehen jehr 
viel Areca- oder Betelnuß - Palmen, deren Nüffe in Scheiben 
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geihnitten, getrodnet und zu einem Teig zerrieben werden, wel- 
cher von den Betel-fauenden Malayen und Bapuas viel confumirt 
wird. Alle Heinen Kinder bier, jelbjt die, welche eben allein 
laufen können, trugen zwiſchen ihren Yippen eine Maſſe diejes 
häßlich ausjehenden Teiges, was jelbit noch unangenehmer an- 
zufehen ift, al3 wenn fie in demjelben Alter Cigarren rauden, 
und das thun fie meist, ſelbſt ehe fie entwöhnt find. Kokosnüſſe, 
ſüße Kartoffeln, dann und wann Sagokuchen und die Lleber-” 
bleibjel der Nuß, nahdem das Del durch Kochen herausgezogen 
ift, bilden die Hauptnahrungsmittel diefes Volkes; und die 
Folge dieſer ärmlihen und ungejunden Diät zeigt ſich in der 
Häufigkeit von Ausjchlägen, Ihorfigen Hautkrankheiten und zahl- 
reihen wunden Stellen, welde die Gefichter der Kinder ent- 
ſtellen. 

Die Dörfer liegen auf hohen und zerriſſenen Korallen— 
ſpitzen, nur auf ſteilen ſchmalen Pfaden, mit Leitern und Brücken, 
über gähnende Klüfte zugänglich. Sie ſind ſchmutzig durch die 
faulenden Hülſen und den Oelabfall, und die Hütten ſind 
dunkel, ſchmierig und unrein bis zum Exceß. Die Leute ſind arm— 
ſelige, häßliche, ſchmutzige Wilde mit Lumpen bekleidet, welche 
ſie nie wechſeln; ſie leben in der erbärmlichſten Art und da 
jeder Tropfen friſchen Waſſers von dem Strande hinaufgebracht 
werden muß, denken ſie nicht daran ſich zu waſchen; dennoch 
ſind ſie wirklich wohlhabend und beſitzen die Mittel, ſich alles 
Nothwendige und ſelbſt alle Annehmlichkeiten des Lebens zu 
kaufen. Geflügel iſt in Menge vorhanden und Eier wurden mir 
überall, wo ich die Dörfer beſuchte, gegeben; aber man ißt ſie 
nie, ſondern bewahrt fie als Liebhaberei auf oder treibt damit 
Handel. Faft alle Weiber tragen maffive goldene Ohrringe und 
in jedem Dorfe finden fih Dutzende Heiner brönzener Kanonen, 


94 Mattabello. 


welde auf dem Boden herumliegen, obgleich fie durchſchnittlich 
10 Yitr. das Stüd gefoftet haben. Die Hauptleute eines jeden 
Dorfes beſuchten mid), in Gewänder von Seide und geblümten 
Atlas gekleidet, obgleih ihre Häuſer und ihre tägliche Koft nicht 
beſſer ift, alS die der anderen Einwohner. Welch’ ein Gegenſatz 
zwijchen dieſem Volk und ſolchen Wilden, wie die beiten Stämme 
der Hügel» Dajaf3 auf Borneo oder die Haupes- Indianer in 
*Sid-Amerifa, welde an den Ufern Harer Flüffe wohnen, rein- 
lih auf ihre Perfon und ihre Häufer find und einen Weber: 
flug an erjprießliher Nahrung haben, deren Wirkungen in den 
gejunden Häuten und in der Schönheit der Formen und Ge- 
fihtszüge zur Geltung fommen! Es giebt in der That faft eben 
jo große Unterjchiede zwijchen den verjchiedenen wilden Racen 
als zwiſchen den civilifirten VBülfern und wir können mit Sicher— 
heit jagen, daß die beſſeren Beijpiele der erjteren den tiefer 
jtehenden der letzteren Klaſſe weit überlegen ſind. 

Einer der wenigen Luxusartikel von Mattabello iſt der 
Palmwein, der gegohrene Saft von den Blumenſtengeln der Ko— 
kosnuß. Er trinkt ſich wirklich ſehr angenehm, mehr wie Apfel— 
wein als wie Bier, obgleich ebenſo berauſchend wie das letztere. 
Junge Kokosnüſſe ſind gleichfalls ſehr viel vorhanden, ſo daß man 
überall auf der Inſel nur wenig Schritte zu gehen braucht, um 
ein köſtliches Getränk zu finden, wenn man einen Baum darum 
hinaufklettert. Es iſt das Waſſer der jungen Frucht, welches 
man trinkt, ehe die Pulpa ſich erhärtet hat. Es iſt dann in 
größerer Quantität vorhanden, klar und erfriſchend, und die 
dünne Dede der gelatinöſen Pulpa wird ebenfalls für eine Deli— 
catefjfe gehalten. Das Waſſer reifer Kofosnüffe wird ſtets als 
ungenießbar weggejchüttet, obgleih es köſtlich iſt im Vergleich 
mit jenem der alten trodenen Nüffe, welche wir bei uns allein 
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befommen, Das Kofosnußfleifh ſchmeckte mir zuerjt nicht; aber 
die Früchte find, ausgenommen zu bejtimmten Jahreszeiten, To 
jpärlid vorhanden, daß man bald Alles, was Frucht heißt, 
ſchätzen lernt. 

Biele Menſchen in Europa find des Glaubens, daß Früchte 
von köſtlichem Wohlgeihmad in den Tropen in Fülle vorhanden 
find, und fie werden ohne Zweifel erjtaunen, wenn fie erfahren, daß 
die echten, wilden Früchte Diefes großartigen und üppigen Ardi- 
pels, deſſen Pflanzenwuchs es mit dem eines jeden anderen Theiles 
der Erde aufnehmen kann, faft auf jeder Injel an Menge und 
Qualität denen von England nadjtehen. Wilde Erdbeeren und 
Himbeeren fommen an einigen Orten vor, allein e8 find jo arm- 
jelige, unſchmackhafte Dinger, daß es fich kaum lohnt fie zu effen, 
und Nichts läßt fi) dort unjeren Brombeeren und Heidelbeeren 
vergleihen. Die Kanariennuß kann unſerer Hajelnuß gleichgeftellt 
werden, aber ich habe Nichts gefunden, was unjere Holzäpfel, 
unjere Mehlbeeren, Buchedern, wilde Pflaumen und Eicheln 
überträfe, Früchte, welde von den Eingeborenen diejer Injeln in 
hohem Maße gejehätt werden und einen wichtigen Theil ihrer Nah— 
rungsmitttel ausmachen würden, Alle ſchönen tropiſchen Früchte 
find ganz ebenjo cultivirte Producte, wie unfere Aepfel, Birnen 
und Pflaumen, und ihre wilden Prototypen find, wenn man fie 
findet, gewöhnlich ohne Geſchmack und ungenießbar. 

Das Bolf von Mattabello, ebenjo wie die meiften Bewohner 
der muhamedanifhen Dörfer auf Oft-Ceram und Goram amü- 
firten mid) jehr mit ihren jonderbaren Ideen in Betreff des 
ruffiihen Krieges. Sie glauben, daß die Ruffen nicht nur voll- 
jtändig von den Türken gejchlagen, jondern aud ganz unterjocht 
und Alle zum Islam befehrt worden wären! Und man fann fie 
faum überzeugen, daß dies nicht der Fall ift und daß ohne die 
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Hülfe von Frankreich und England der arme Sultan übel daran 
geweſen wäre. Eine andere ihrer Anſichten iſt die, daß die 
Türken das größte und ſtärkſte Volk der Erde — in der That 
ein Volk von Rieſen, daß ſie enorme Mengen von Fleiſch 
eſſen und überhaupt eine höchſt wilde und unwiderſtehliche Na— 
tion ſind. Woher ſo ſonderbare Meinungen im Schwange, iſt 
ſchwer zu ſagen, es ſei denn, daß ſie von arabiſchen Prieſtern 
herrühren und von Hadji's, welche von Mekka zurückkommen, 
die von der Tapferkeit der türkiſchen Armee, als ſie ganz Europa 
zittern machte, gehört haben mögen und nun meinen, daß ihr 
Charakter und ihre Fähigkeit zum Kriegführen heut zu Tage die— 
ſelbe ſein müſſe. 


Goram. 


Da ein ſtarker Südoſtwind eingeſetzt hatte, kehrten wir am 
25. April nach Manawoko zurück und ſetzten am folgenden Tage 
nach Ondor über, dem Hauptdorfe von Goram. 

Um dieſe Inſel erſtreckt ſich mit wenigen Zwiſchenräumen 
ein rundes Korallenriff, etwa eine viertel Meile vom Ufer ent— 
fernt, als ein Streifen blaßgrünen Waſſers ſichtbar, aber nur 
zur niedrigſten Ebbezeit zeigen ſich die Felſen über der Ober— 
fläche. Es giebt mehre tiefe Eingänge durch dieſes Riff und 
innerhalb derſelben findet man in jedem Wetter einen guten 
Ankerplatz. Das Land ſteigt allmählich zu einer mäßigen Höhe 
an und zahlreiche kleine Flüſſe kommen von allen Seiten herab. 
Das bloße Vorhandenſein dieſer Flüſſe würde beweiſen, daß die 
Inſel nicht gänzlich koralliniſch iſt, denn in dieſem Falle würde 
das Waſſer durch den poröſen Felſen ſickern, wie auf Manawoko 
und Mattabello; aber wir haben in den Kieſeln und Steinen 
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der Fluß - Betten, welde eine Mannigfaltigfeit von geihichteten, 
kryſtalliniſchen Felſen aufzeigen, pofitivere Beweiſe. Ungefähr 
hundert Ellen vom Ufer entfernt fteigt ein zehn bis zwanzig Fuß 
hoher Wall von Korallenfeljen auf, über welchem fid) eine wellige 
Oberfläche zadiger Korallen hinzieht, die Tandeinwärts abfällt, 
und dann nad einer leichten Erhebung von einem zweiten Wall 
von Korallen begränzt wird. Aehnliche Wälle kommen auch 
höher hinauf vor und Korallen werden auf dem höchſten Theile 
der Injel gefunden. 

Diefe eigenthümliche Structur lehrt uns, daß, bevor die 
Korallen gebildet wurden, an diefem Drte Land erijtirte; daß 
diefes Land allmählih unter den Waſſerſpiegel ſank, aber mit 
Ruhezeiten dazwiſchen, während welder im Kreife herum Niffe 
in verſchiedenen Erhebungen gebildet wurden; daß es dann zu 
jeiner jeßigen Erhebung aufjtieg und gegenwärtig wieder finkt. 
Wir jchliegen diejes, weil Kreisriffe ein Beweis von Senfungen 
find, und wenn die Inſel ſich wieder etwa um hundert Fuß 
heben würde, jo würde das, was jet das Riff und das ſeichte 
Meer innen ift, einen Wall von Korallenfeljen und eine wellen- 
fürmige koralliniſche Ebene bilden, genau gleid) jenen, welche 
no jest im verjchiedenen Höhen bis zur höchſten Spite der 
Injel hinauf eriftiren. Wir lernen auch daraus, daß dieſe Ver- 
änderungen in einer verhältnigmäßig neuen Zeit jtattgefunden 
haben, denn die Oberflähe der Korallen hat Faum von dem 
Einfluffe des Wetters gelitten und hunderte von Seemuſcheln, 
welche genau denen gleihen, die noch jetzt am Gejtade gefunden 
werden, und von denen viele noch ihre Politur und die Farbe 
bewahrt haben, find über die Oberfläche der Inſel bis nahe 
ihren höchſten Punkten zeritreut. 

Ob die Goram-Gruppe urſprünglich einen Theil von Neu 
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Guinea oder von Ceram ausmachte, iſt kaum möglich zu ent— 
ſcheiden und ihre Producte werden wenig Licht auf dieſe Frage 
werfen, wenn, wie ich vermuthe, die Inſel zur Zeit, als ſchon 
Thierarten dort exiſtirten, gänzlich verſunken iſt, da ſie in dieſem 
Falle ihre gegenwärtige Fauna und Flora neuen Einwanderungen 
von den "umliegenden Yändern verdankt; mit diefer Anficht 
jtimmt auch ihre Armuth an Arten jehr gut überein. Sie be- 
fit Vieles gemeinfam mit Oſt-Ceram, hat aber zu gleider Zeit 
große Aehnlichfeit mit den Kei Injeln und Banda. Die jhüne 
Zaube Carpophaga concinna, bewohnt Kei, Banda, Matta- 
bello und Goram und wird von einer diftineten Art, C. ne- 
glecta, auf Geram repräfentirt. Die Inſecten diefer vier Infeln 
haben ebenfalls einen gemeinfamen Anftrid — Thatſachen, welche 
anzudeuten jcheinen, daß ein größerer Theil Yandes in neuerer 
Zeit von dem Areal, welches fie jett einnehmen, verihwunden 
ilt, eine Veränderung, welche einige Eigenthümlichkeiten in ihren 
Producten hervorgerufen bat. 

Das Bolf von Goram, unter dem ich mid einen Monat 
aufhielt, ijt eine Race von Händlern. Sie befuhen jedes Jahr 
die Tenimber, Kei und Aru Injeln, die ganze Nordweſtküſte 
von Neu Guinea von Detanata bis Salmwatti und die Infeln 
Wagen und Mijole. Sie dehnen ihre Reifen auch bis nad) Tidor 
und Ternate aus, und aud bis nah Banda und Amboina. Ihre 
Prauen find alle von jener wunderbaren Race von Schiffbauern 
verfertigt, den Kei- Injulanern, welche jährlich einige hundert 
Boote, große und Heine, hinausſchicken, die was Schönheit der 
Form und Güte der Arbeit anlangt kaum übertroffen werden 
fünnen, Sie handeln hauptfächlid mit Tripang, der medi- 
ciniſchen Muffoi- Rinde, wilden Muskatnüffen und Schildpatt, 
Artifel, welde fie den Bugis- Händlern auf Geram - laut 
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oder Aru verfaufen, indem Wenige von ihnen ſich damit abgeben, 
ihre Producte auf andere Märkte zu bringen. Sonſt find fie 
eine faule Race, welche ſehr ärmlich lebt und fich ſtark dem 
Opiumrauchen bingiebt. Die einzigen inländiihen Manufacturen 
find Segelmatten, grobes Baummwollenzeug und Kaften aus Pan- 
danenblättern, weldhe hübih gefärbt und mit Mufjchelarbeit ver- 
ziert find. 

Auf der Injel Goram, welde nur adt bis zehn Meilen 
lang iſt, gibt es etwa ein Dußend Rajahs, denen es faum 
befier geht als den anderen Einwohnern und welde nur eine 
nominelle Gewalt ausüben, außer wenn irgend eine Order von 
der holländiihen Regierung vorliegt, wo fie, da eine höhere 
Macht Hinter ihnen fteht, eine etwas jtrengere Autorität ausüben. 
Mein Freund, der Rajah von Ammer (gewöhnlich Rajah von 
Goram genannt) jagte mir, daß vor einigen Jahren, ehe die 
Holländer fih in die Angelegenheiten der Inſel gemiſcht hatten, 
der Handel nicht jo friedfertig wie jeßt geführt worden wäre, 
indem die concurrivenden Prauen oft mit einander Fämpften, 
wenn jie fich auf dem Wege nach demjelben Orte bin befanden oder 
in demjelben Dorfe Geſchäfte machen wollten. An jo Etwas 
denft man nie — und es ift doch eine der guten Wirkungen 
der Oberaufſicht einer civilifirten Regierung.  Streitigfeiten 
zwiichen Dörfern werden aber noch jegt manchmal durd Kampf 
beigelegt und ich ſah einmal etwa fünfzig Männer, welche lange 
Flinten und ſchwere Patrontajchen trugen, durd das Dorf mar- 
ihiren. Sie waren in Folge gejeßwidriger Eingriffe oder Grenz- 
jtreitigfeiten von der andern Seite der Injel gefommen und 
auf Krieg gerüftet, wenn friedfertige Unterhandlungen fehlichlagen 
jollten. 


Während ih auf Manawoko war, hatte ih für hundert 
Tr 
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Gulden (neun Lſtr.) eine kleine Prau gekauft, welche am fol— 
genden Tage herübergebracht wurde, da man mir ſagte, daß die 
nothwendigen Veränderungen leichter in Goram gemacht werden 
könnten, wo verſchiedene Kei-Handwerker anſäſſig waren. 

Als wir mit der Ausrüſtung meiner Prau begannen, war 
ich genöthigt, das Sammeln zu unterlaſſen, weil ich ſah, daß 
wenn ich nicht beſtändig ſelbſt am Platze wäre, ſehr wenig ge— 
than würde. Da ich einige lange Reiſen in dieſem Boote zu 
machen beabſichtigte, ſo beſchloß ich, es bequem einzurichten und 
war genöthigt, alle Arbeit im Innern ſelbſt, nur von meinen 
zwei amboineſiſchen Burſchen unterſtützt, anzufertigen. Es kamen 
viele Beſucher zu mir, die überraſcht waren, als ſie einen 
Weißen bei der Arbeit ſahen, und über die neuen Arrangements, 
welche ich in einem ihrer inländiſchen Schiffe anbrachte, ſehr 
erſtaunten. Glücklicherweiſe beſaß ich etwas Handwerkszeug, dar— 
unter eine kleine Säge und einige Meißel, und dieſe mußten jetzt 
viel herhalten, um ſchwere Eichenholzplanken für den Fußboden und 
Pfähle zu ſchneiden, welche den dreieckigen Maſt ſtützen ſollten. Da 
ſie von dem beſten londoner Fabrikanten waren, ſo hielten ſie ihre 
Arbeit gut aus, und ohne ſie wäre es mir unmöglich geweſen, 
mein Boot mit halb der Nettigkeit, es ſei denn in der doppel— 
ten Zeit, fertig zu bringen. Ich hatte einen Kei-Handwerker, 
der mir neue Rippenhölzer einlegte, für welche ich von einem 
Bugis-Händler Nägel zu 8 d. das Pfund kaufte. Mein 
Bohrer war jedoch zu flein, und da wir feinen Schiffszimmer- 
bohrer hatten, jo waren wir. genöthigt, alle Löcher mit heißen 
Eifen zu machen, eine höchſt zeitraubende und wenig befriedigende 
Operation. 

Ich hatte fünf Leute engagirt, die mir die Prau ausrüften 
helfen und mit nah Mifole, Wagen und Ternate gehen follten. 


Schwieriger Schiffbau. 101 


Ihre Vorftellungen von Arbeit waren jedoch jehr von den meini- 
gen verjchieden und ich hatte mit ihnen ungeheure Schwierigkeiten ; 
jelten famen mehr als zwei oder drei zuſammen und hundert 
Ausflühte wurden gemadt, um nur einen halben Tag, wenn 
jie famen, zu arbeiten. Dennoch baten fie beftändig um Geld— 
vorſchüſſe und jagten, fie hätten Nichts zu eſſen. Wenn ich ihnen 
Etwas gab, jo famen fie fiherlih den nächſten Tag nicht, und 
wenn ich ihnen weitere Vorſchüſſe verweigerte, jo waren Einige 
von ihnen geneigt, überhaupt nicht mehr zu arbeiten. Als das 
Schiff jich feiner Vollendung nahte, wuchſen meine Schwierig- 
feiten mit den Leuten. Der Onfel des Einen hatte einen Krieg 
oder Parteilampf begonnen und bedurfte feiner Unterjtüßung ; 
die Frau eines Anderen war frank und wollte ihn nicht von ſich 
laſſen, ein Dritter hatte Fieber und Schüttelfrojt und Kopf- und 
Rückenſchmerzen und ein Vierter wurde von einem unerbittlichen 
Gläubiger verfolgt, der ihm nicht außer Augen Yafjen wollte, Sie 
hatten alfe den Yohn eines Monats im Boraus befommen, und 
wenn der Betrag auch nit groß war, fo mußten fie ihn doch 
zurüderftatten, fonft hätte ich überhaupt feine Yeute wiederbefom- 
men. Ich jandte deshalb den Dorfpoliziften zu ihnen und ließ 
fie einen Tag einjperren, worauf fie etwa drei Viertel von dem, 
was fie mir jchuldeten, zurückbrachten. Auch der Franfe Mann 
zahlte und der Steuermann fand einen Stellvertreter, welcher 
willig war, feine Schuld zu übernehmen und nur auf den Saldo 
jeines Lohnes Anſpruch zu machen, 

Um diefe Zeit erlebten wir ein ſchlagendes Beijpiel von 
den Gefahren des Handels mit Neu Guinea. Es kamen ſechs 
faft verhungerte Männer in einem feinen Boot im Dorfe 
an, welche allein aus zwei Prauen entkommen waren, deren 
übrige Bemannung (vierzehn Menjhen) von den Eingeborenen 
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Neu Guineas ermordet worden waren. Die Prauen hatten dieſes 
Dorf vor einigen Monaten verlaſſen; unter den Gemordeten 
befand ſich auch der Sohn des Rajah und die Verwandten und 
Sclaven vieler Einwohner. Das Wehgeihrei, das entſtand, als 
die Nachricht anfam, war höchſt betrübend mit anzuhören. Cine 
Reihe von Weibern, welde ihre Gatten, Brüder, Söhne oder 
entferntere Verwandten verloren hatten, fingen zu gleicher Zeit 
das entjetlichite Geihrei und Geächz und Wehklagen an, und das 
dauerte mit Unterbrehungen bis ſpät in die Nacht fort; da nun 
die Haupthäufer im Dorfe um das, weldes ih inne hatte, zu— 
ſammen lagen, jo war meine Lage durhaus nicht angenehm. 

Es jcheint, daß das Dorf, in welchem der Angriff ftatt fand 
(der Heinen Injel Lafahia faſt gegenüber) als gefährlich be- 
fannt iſt; die Schiffe waren erjt vor einigen Tagen dorthin 
gegangen, um Zripang zu faufen, Das Schiffsvolk wohnte am 
Ufer, die Prauen befanden jih auf einem Kleinen Fluſſe nahebei 
und die Yeute wurden während des Tages, als fie mit den 
Papuas handelten, angegriffen und ermordet. Die jehs Männer, 
welche es überlebten, waren am Bord der Prauen gewejen und 
entfamen, indem fie ſich jofort in das Heine Boot ftürzten und 
in die See hinausruderten. 

Diefer ſüdweſtliche Theil von Neu Guinea, den einheimijchen 
Händlern als „Papua Kowiyee” und „Papua Onen“ befannt, ift 
von den verrätheriſcheſten und blutdürftigften Stämmen bewohnt. 
In dieſen Dijtrieten waren die Befehlshaber und eine Reihe 
Matroſen vieler der früheren Entdedungsichiffe ermordert wor: 
den, und kaum gebt ein Jahr vorüber ohne daß nicht einige 
Leben zu beflagen find. Die Goram- und Ceram-Händler find 
ſelbſt im Allgemeinen nit angriffsluftig; fie find wohlbefannt 
mit dem Charakter diejer Cingeborenen und provoeiren fie 
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nicht leicht durch Beleidigungen, offene Raubanfälle oder Be- 
trügereien. Sie find gewohnt, "diejelben Pläte jedes Iahr zu 
bejuhen und die Eingeborenen fünnen vor ihnen feine Furcht 
haben, wie man zur Entihuldigung für ihre Angriffe auf 
Europäer vielleiht einwenden möchte. In anderen ausgedehn- 
ten Diftrieten, die von denjelben Papua» Racen bewohnt find, 
wie Mijole, Salwatti, Wagen und einige Theile der um- 
liegenden Küjten, haben die Menjchen ſchon die erjte Stufe der 
Civilifation erkllommen, wahrſcheinlich in Folge der Anfiedelung 
von Händlern gemijchter Abjtammung unter ihnen, und jeit vie- 
len Jahren haben feine ſolchen Angriffe dort ftattgefunden, Auf 
der Nordweſtküſte jedoch und auf der großen Injel Jobie befinden 
fi) die Eingeborenen in einem jehr barbariſchen Zuftande und 
nehmen jede Gelegenheit zur Näuberei und zum Morde wahr, — 
eine Gewohnheit, welche ſich in Folge der Straflojigfeit, die fie 
genießen, feitgejett hat, und jtraflos bleiben fie, weil das unge- 
heuer ausgedehnte wilde Berg- und Waldland jede Verfolgung 
oder jeden Verſuch zur Beitrafung unmöglich macht. In demjelben 
Dorfe wurden vierzehn Jahre vorher mehr als fünfzig Goram- 
Yeute ermordet; und da diefe Wilden in den Prauen mit ihrem 
Zubehör eine ungeheure Beute machen, jo muß man fürchten, daß 
ſolche Angriffe in Zwilchenräumen, jo lange Händler diejelben 
Pläte bejuchen und feine Wiedervergeltung üben, fortdauern wer- 
den. Strafe kann man diefen Völkern nur nad einem jehr will 
fürlihen Mafftabe auferlegen, indem man 3. B. durch Liſt eini- 
ger der Häuptlinge habhaft wird und fie für die Gefangennahme 
der Mörder auf Gefahr ihrer eigenen Köpfe verantwortlich mad. 
Aber vdergleihen würde dem von der holländifchen Regierung 
aboptirten Syſteme der Behandlung der Eingeborenen ganz ent— 
gegen fein, 
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Von Goram nach Wahai auf Ceram. 


Als mein Boot endlich von Stapel gelaſſen und beladen 
war, brachte ich meine Leute zuſammen und ging am folgenden 
Tage (am 27. Mai) ſehr zum Erſtaunen des Volkes von Goram, 
für das eine ſolche Pünktlichkeit etwas Neues war, unter Segel. 
Ich hatte ein Schiffsvolk von drei Männern und einem Knaben 
außer meinen zwei amboineſiſchen Burſchen; das genügte fürs 
Segeln, wenn es auch zu Wenige waren, falls wir genöthigt ſein 
würden viel zu rudern. Den folgenden Tag hatten wir ſehr 
naſſes Wetter, mit Böen, Windſtillen und conträren Winden 
und nur mit Schwierigkeiten erreichten wir Kilwaru, die Haupt— 
ſtadt der Bugis-Händler im fernen Oſten. Da id einige Ein- 
käufe machen wollte, blieb id) zwei Tage hier, ſchickte zwei 
meiner Koften voll Thiere mit einer mangfafjariihen Prau nad) 
Zernate und befreite mid auf dieſe Weife von einer beträcht— 
lichen Laſt. Ich erjtand Meffer, Schalen und Tücher für den 
Zaufhhandel, was zufammen mit den Hadmefjern, den Kleider: 
jtoffen und Perlen, welche ih bei mir führte, ein jehr gutes 
Sortiment abgab. Ih faufte auch zwei große Musfeten, um 
mein Schiffspolf zufrieden zu jtellen, das auf der Nothwendigkeit, 
gegen die Angriffe von Seeräubern bewaffnet zu fein, bejtand ; 
endlich für Gewürze umd einige Vorräthe zur Neife gab ich fat 
meinen legten Doit aus. 

Die Heine Injel Kilwaru ift nur eine Sandbanf, gerade 
groß genug, um ein Feines Dorf zu tragen, und Tiegt zwiſchen 
den Inſeln Ceram-laut und Kiſſa — Meeresengen von un- 
gefähr einer Meile Breite trennen fie von jeder derjelben. Sie 
it von Korallenriffen umgeben und bietet für beide Monjoons 
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einen guten Anferplat. Obgleich fie nicht mehr als fünfzig Ellen 
querüber mißt und nicht mehr als drei bis vier Fuß über der 
höchſten Fluthlinie. liegt, hat fie doch Quellen mit vortrefflichen 
Trinkwaſſer — ein”jonderbares Phänomen, welches auf tiefgele- 
gene unterivdiihe Kanäle, die fie mit anderen Inſeln verbindet, 
zu deuten ſcheint. Diefe Vortheile neben ihrer Page im Mittel: 
punkte des Bapua-Handelsdijtrictes führen ihr den ftarfen Beſuch 
der Bugis-Händler zu. Hierher bringen die Goramsfeute den 
Gewinnt ihrer fleinen Reifen, welchen fie für Stoffe, Sago- 
Kuchen und Opium eintaufhen, und die Eingeborenen aller ums 
Tiegenden Länder bejuchen fie zu demjelben Zwede. Es iſt das 
Rendezvous der Prauen, welche nad verjchiedenen Theilen Neu 
Guineas hin Handel treiben und welde bier ihre Yadungen 
affortiren, trodnen und zur Heimreife in den Stand jegen. 
Zripang und Mufjoi-Rinde find die Artikel, welche in größter 
Menge hierher gebracht werden, ferner in fHleineren Mengen 
Musfatnüffe, Schildpatt, Perlen und Paradiespögel. Die Dorf- 
bewohner des Hauptlandes von Geram bringen ihren Sago, 
welcher auf diefe Weife zu den weiter öſtlich gelegenen Inſeln 
gelangt, und Reis von Bali und Mangfafjar kann auch zu einem 
mäßigen Preife hier erftanden werden. Die Goram-Yeute holen 
ji) von Kilwaru ihren Bedarf an Opium jowohl zu ihrem eigenen 
Gebrauche als auch zum Tauſchhandel auf Mifole und Wagen, 
wo fie es eingeführt haben und wo die Häuptlinge und wohl- 
habenden Männer es leidenſchaftlich Fieben. Bon Bali fommen 
Schooner um Papua-Sclaven zu faufen und die Sceswandernden 
Bugis bringen vom fernen Singapore in ihren jhmerfälligen 
Prauen die Producte aus den Werfftätten der Chinefen und aus 
den Rling-Bazaren, ebenfo wie aus den Webereien Yancajhire's 
und Maſſachuſett's. 
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Einer der Bugis-Händler, welcher vor einigen Tagen von 
Miſole angekommen war, brachte mir Neuigkeiten von meinem 
Aſſiſtenten Charles Allen, mit dem er gut bekannt war und 
welcher, wie er mich verſicherte, große Sammlungen von Vögeln 
und Inſecten anlegte, wenn er auch noch keine Paradiesvögel er— 
halten hatte; Silinta, wo er ſich aufhielt, war kein guter Platz 
für dieſelben. Im Ganzen befriedigte mich dieſer Bericht und 
ich war geſpannt, ihn ſobald als möglich zu treffen. 

Nachdem wir Kilwaru früh am Morgen des 1. Juni ver— 
laſſen hatten, umjchifften wir die Spite von Geram etwa um 
Mittag; die hohe See warf die Prau hin und her und richtete unter 
unjerem Steingut großen Schaden an. Da ein jchlechtes Wetter 
aufzuziehen jchien, jo fuhren wir in die Riffe hinein und anferten 
dem Dorfe Warus-warus gegenüber, um einen Witterungswecjel 
abzuwarten. Die Naht war jehr ftürmifh und wir wurden, 
troßdem wir in einem guten Hafen lagen, unjanft hin und ber 
geworfen; aber am Morgen hatte ich noch mehr Urſache zur 
Unruhe, als ich entdedte, daß unjer ganzes Schiffsvolk aus Go— 
ram fih.aus dem Staube gemacht, Alles was es beſaß und noch 
etwas mehr mitgenommen und uns ohne ein Feines Boot, in 
weldem wir landen fonnten, zurüdgelafjen hatte. Ich ließ jofort 
meine Amboinejen die Musketen laden und abſchießen als ein 
Nothjignal, welches bald von dem Dorfhäuptling beantwortet 
wurde, indem er ein Boot abjandte, um mich ans Ufer zu 
holen. Ich forderte, daß jogleih Boten in die benadhbarten Dürfer 
zur Habhaftwerdung der Flüchtlinge geihiet würden, was man 
auch jchleunigft ausführt. Meine Prau wurde in eine Feine 
Bucht gebradt, wo fie fiher in dem Schlamm bei niedrigem 
Waſſer lag, und mir wurde ein Theil eines Haufes überwiejen, 
in welchem ich eine Zeit lang bleiben fonntee Ih fand nun 
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meine Wirfjamfeit wieder plütlich gehemmt, gerade als id) meinte 
die Hauptjchwierigfeiten überwunden zu haben. Da id) meine 
Leute mit der größten Freundlichkeit behandelt und ihnen faft 
Alles was fie verlangten gegeben hatte, jo kann ich ihre Flucht 
nur. dem Umſtande zuſchreiben, daß ihnen die Zucht eines euro— 
päiſchen Herrn gänzlich ungewohnt war und daß fie eine unbeſtimmte 
Furcht vor meinen Endabfihten in Betreff ihrer Perjon hatten. 
Der ältefte Mann war ein Opiumraucher und ein übelberüd)- 
tigter Dieb, allein ih war genöthigt gewejen, ihn im letzten 
Augenblick als Stellvertreter für einen Anderen zu nehmen. Ich 
glaube ficherlich, daß er die Anderen zum Fortlaufen überredet 
hat, und da fie das Yand gut fannten und mehre Stunden im 
Borjprung waren, jo hatte ich wenig Ausſicht, daß fie gefangen 
würden. 

Wir befanden uns hier in dem großen Sago-Diftrict von Oſt— 
Ceram, welcher Die meisten der umliegenden Injeln mit ihrem täg— 
fihen Brod verjorgt, und während meines einwöchentlichen Auf- 
enthaltes hatte ih Gelegenheit, den ganzen Procek der Bereitung 
zu jehen und einige interefjante ftatiftijche Notizen darüber zu 
erhalten. Der Sagobaum iſt eine Palme, dider und größer als 
der Kofosbaum, obgleich jelten jo hoch, und beſitzt ungeheuer 
große, gefiederte, jtachelige Blätter, welde den Stamm vollfom- 
men bededen, bis er viele Jahre alt ift. Die Sago-Palme hat 
einen Friehenden Wurzeljtamm wie die Nipa-Palme, und wenn 
fie ungefähr zehn bis fünfzehn Jahre alt ift, jchict fie einen unge- 
heuren endftändigen Blumenkolben aus, worauf der Baum ftirdt. 
Er wählt in Sümpfen oder jumpfigen Löchern auf felfigen Hü— 
gelabhängen, wo er ebenfogut zu gedeihen jcheint, als wenn er 
dem Einfluffe von jalzigem oder brackiſchem Waſſer ausgeſetzt ift. 
Die Mittelrippen der ungeheueren Blätter gehören zu den nüß- 
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lichſten Artikeln dieſer Länder, indem ſie anſtatt des Bambus ge— 
braucht werden, vor welchem ſie viele Vorzüge haben. Sie ſind 
zwölf bis fünfzehn Fuß lang und ſehr ſchöne Exemplare in ihrem 
unteren Theile ſo dick wie das Bein eines Mannes. Sie ſind ſehr 
leicht und beſtehen durch und durch aus einem feſten Mark, das 
mit einer harten dünnen Rinde oder Borke bedeckt iſt. Es werden 
ganze Häuſer davon gebaut; ſie geben wundervolle Sparrwerk— 
pfoſten für das Dach ab; geſpalten und mit guter Unterlage 
dienen ſie als Fußböden; und wenn man ſie in gleicher Größe 
auswählt und dicht an einander als Füllung des hölzernen Ge— 
bälkes eines Hauſes feſtpflöckt, ſo ſehen ſie ſehr hübſch aus und 
geben beſſere Wände und Verſchläge ab als Bretter, da ſie ſich 
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nicht ziehen und keine Farbe oder Firniß brauchen, auch nicht 
den vierten Theil koſten. Sorgfältig in Scheiben geſchnitten und 
glatt geſchabt, macht man leichte Cartons mit Nägeln aus der 
Rinde ſelbſt daraus, und ſie dienen ſo als Unterlage für die Kaſten 
von Goram mit den Deckeln aus Blättern. Alle Inſectenkaſten, 
welche ich in den Molukken brauchte, waren auf dieſe Art in 
Amboina angefertigt, und wenn man ſie von innen und außen mit 
ſtarkem Papier beklebt, ſo ſind ſie ſtark, leicht und halten die 
Inſectennadeln merkwürdig feſt. Die Blättchen des Sago ge— 
faltet und an den kleinen Mittelrippen an einander befeſtigt, 
bilden das „Atap“ oder Dad, das man allgemein braucht, und 
das Product des Stammes endlich ift das Hauptnahrungsimittel 
von einigen hunderttaufend Menſchen. 
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Wenn man Sago bereiten will, jo wählt man einen aus— 
gewachlenen Baum aus, ehe er blühen will. Didt am Boden 
wird er umgehauen, die Blätter und DBlattftiele werden wegge— 
nommen und ein breiter Streifen der Rinde an der oberen Seite 
des Stammes ausgefhnitten. Es liegt dann die marfige Sub- 
jtanz offen zu Tage, welde nahe an der Wurzel des Baumes 
eine rojtige Farbe hat, aber höher hinauf vein weiß ift, ungefähr 
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jo hart wie ein trodener Apfel, aber mit hölzernen Faſern da— 
zwijchen in Abjtänden von etwa ein viertel Zoll. Diejes Mark 
wird mit einem zu diefem Zwede conjtruirten Inftrument — einer 
Keule von hartem und jehwerem Holze, die einen jcharfen, 
oben einen halben Zoll herausitehenden Quarzſtein fejt in ihr 
jtumpfes Ende eingefügt hat, — grob zerſchnitten oder zerbrochen. 
Durd aufeinander folgende Schläge damit fallen ſchmale Streifen 
des Marfes ab und in den durch die Rinde gebildeten Cylinder 
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hinein. Man fährt ſo lange damit fort, bis der ganze Stamm aus— 
gehöhlt iſt, und es bleibt ſchließlich nicht mehr als eine, einen halben 
Zoll dicke Haut zurück. Dieſe Subſtanz wird (in Körben, die aus der 
Umhüllung der Blätterbaſis verfertigt ſind) zum nächſten Waſſer 
hin getragen, wo eine, faſt ganz aus dem Sagobaume ſelbſt ver— 
fertigte, Waſchvorrichtung aufgeſtellt iſt. Die großen Umhüllun— 
gen der Blätterbaſen bilden die Tröge und die fibröſen Decken 
der Blattſtengel der jungen Kokosnuß die Seiher. Es wird nun 
Waſſer auf die Markmaſſe gegoſſen und dieſe jo lange gegen den 
Seiher gefnetet und gepreßt, bis alle Stärke gelöft und durch— 
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gegangen ift, worauf der fibröfe Rückſtand weggeworfen und ein 
friiher Korb voll an feine Stelle gebradt wird. Das mit 
Sago-Stärfe getränfte Waſſer geht in einen Trog mit einer Ver— 
tiefung in der Mitte, wo fich der Niederichlag abjett und das 
überflüffige Waſſer durch eine Fleine Deffnung abfliegt. Wenn 
der Trog fajt voll ift, wird die Stärfemaffe, welche eine leichte 
röthlihe Färbung zeigt, in Cylinder von etwa dreißig Pfund 
Gewicht geformt und gut mit Sago-Blättern bededt; in dieſem 
Zujtande fommt fie als roher Sago in den Handel. 

Mit Wafjer gekocht, giebt diefer Sago eine dicke gelatinöſe 
Maſſe mit einem etwas adjtringirenden Geſchmack; man ißt fie 
mit Salz, Yimonen und Pfefferihoten. Sago-Brot wird in gro- 
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fen Quantitäten bereitet, indem man es in Heinen Thonöfen, 
welche nebeneinander jechs bis acht Adtheilungen haben, eine jede 
etwa drei viertel Zoll breit und jehs bis acht Zoll Yang, zu 
Kuchen bäckt. Der rohe Sago wird in Stüde gebroden an der 
Sonne getrocknet, gepulvert und fein geſiebt, der Ofen über 
einem hellen Feuer erhitzt und locker mit dem Sago-Pulver 
gefüllt. Die Oeffnungen werden dann mit einem flachen Stück 
Sago-Rinde bedeckt und etwa in vier Minuten nimmt man die 
hinreichend gebackenen Kuchen heraus. Heiß ſchmecken ſie ſehr 
gut mit Butter, und mit etwas Zucker und geriebener Kokosnuß 
ſind ſie eine wahre Delicateſſe. Sie ſind milde und Kuchen aus 
feinem Weizenmehl ähnlich, aber haben einen leichten charakteri— 
jtiihen Geſchmack, welcher bei dem gereinigten Sago, den wir 
bei uns brauden, verloren gegangen ift. Wenn man fie nicht 
jofort ift, jo trodnet man fie mehre Tage in der Sonne und 
bindet fie in Bündel von zwanzig zuſammen. So halten fie 
ſich Jahre lang; fie find jehr hart und jehr rauh und troden, 
aber die Leute find von Kindheit an daran gewöhnt, und man 
fieht fleine Kinder eben jo zufrieden an ihnen nagen wie die 
unjeren an ihrem Butterbrot. In Waſſer getaucht und dann 
geröftet werden fie faſt wieder jo gut wie friſch gebaden; auf 
diefe Weife genoffen bildeten fie meinen täglichen Erjat für Brot 
zum Kaffee. Eingeweicht und gekocht geben fie einen ſehr guten 
Pudding oder ein Gemüſe ab und dienten uns vortrefflid, wenn 
wir mit Reis, der manchmal jo weit im an ſchwierig -zu 
befommen: ift, — mußten. 

Es iſt wahrlich etwas Außerordentliches, einen ganzen, viel— 
leicht zwanzig Fuß langen und vier bis fünf Fuß an Umfang 
meſſenden Baumſtamm in ein Nahrungsmittel umſetzen zu ſehen, 
und das mit ſo wenig Arbeit und Vorbereitungen. Ein Baum von 
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mittlerer Größe giebt dreißig Tomans oder Bündel von dreißig 
Pfund jedes, und jeder Toman giebt ſechzig Kuchen, von denen drei 
auf ein Pfund gehen. Zwei dieſer Kuchen find fo viel, wie ein 
Mann in einer Mahlzeit effen kann und fünf gelten als volle 
Beköftigung für einen Tag, jo daß ein Baum, wenn man rechnet, 
daß er achtzehnhundert Kuchen giebt, die jehshundert Pfund 
wiegen, einen Mann eim ganzes Jahr lang mit Nahrung verficht. 
Die Arbeit, die das erfordert, ift jehr mäßig. Zwei Männer 
fünnen einen Baum in fünf Tagen verarbeiten und zwei Frauen 
das Ganze in fünf weiteren Tagen zu Kuchen verbaden; aber der 
rohe Sago hält fich jehr gut und kann nad Bedürfniß gebaden 
werden, jo daß wir annehmen dürfen, daß ein Mann im Stande 
ift fih in zehn Tagen Nahrung für das ganze Jahr zu bereiten, 
Dabei geht man von der VBorausjegung aus, daß er Sagobäume 
eigenthümlich beſitzt, denn fie find jest alle Privateigenthum. 
Wenn er feinen beißt, jo hat er für einen etwa 71/, Scillinge 
zu zahlen; und da die Arbeit bier 5 Pence per Tag foftet, jo 
ift der Preis der Nahrung eines Mannes fürs ganze Jahr etwa 
12 Schillinge. Die Folgen diefer Billigfeit der Nahrung find 
fiher vom Uebel, denn die Einwohner der Sago-Länder find nie fo 
wohlauf wie jene, welche Reis bauen. Viele der Menfchen hier 
nähren fi) dabei weder von Gemüfe, noch von Früchten, ſondern 
faft ganz von Sago und etwas Fiſch. Da fie zu Haufe wenig 
zu thun haben, jo wandern fie umher, treiben einen Fleinen Han- 
deb oder machen Filchfangserpeditionen zu den: benachbarten In— 
jeln hin; und was die Bequemlichkeit des Lebens anlangt, jo find 
fie den wilden Hügel-Dajafs auf Borneo oder vielen der barba- 
riſchen Stämme des Archipels weit nachſtehend. 

Die Gegend von Warus-warus ift niedrig und jumpfig und 
in Folge des Fehlens jeden Anbaues gab es faum Wege in den 
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Wald. Ich war daher nicht im Stande, viel während meines 
gezwungenen Aufenthaltes zu ſammeln und fand keine ſeltenen 
Vögel oder Inſecten, welche meine Meinung von Ceram als 
eine Gegend zum Sammeln verbeſſerten. Da es ganz unmög— 
lich war, hier Männer als Begleiter für die ganze Reiſe zu be— 
kommen, ſo ſah ich mich genöthigt, mich mit einem Schiffsvolke 
zufrieden zu erklären, das mich bis Wahai, auf der Mitte der 
Nordküſte von Ceram und die Hauptſtation der Holländer auf 
der Inſel, bringen wollte. Die Reiſe nahm uns in Folge von 
Windſtillen und ſchwachen Winden fünf Tage weg; es paſſirte 
weder etwas Intereſſantes noch erhielt ich an unſeren Halte— 
plätzen eine einzige nennenswerthe Bereicherung meiner Samm— 
lungen. In Wahai, das ich am 15. Juni erreichte, wurde ich 
von dem Commandanten und meinem alten Freunde Herrn Ro— 
ſenberg, der ſich jetzt auf einem officiellen Beſuche hier befand, 
gaſtfreundlich aufgenommen. Er lieh mir etwas Geld, um meine 
Leute zu zahlen, und ich war ſo glücklich, drei andere zu erhal— 
ten, welche mich nach Ternate begleiten wollten und noch einen, 
der mit nach Miſole zurückkehrte. Einer meiner amboineſiſchen 
Burſchen jedoch verließ mich, ſo daß ich doch wenig Hände zu 
meiner Verfügung hatte. 

Ich fand hier einen Brief von Charles Allen vor, der in 
Silinta auf Miſole war und mich ſehnſüchtig erwartete, da er 
keinen Reis mehr hatte, ihm auch anderes Unentbehrliche fehlte 
und ſeine Inſectennadeln bald zu Ende gingen. Er war auch 
krank und wollte, wenn ich nicht bald käme, nah Wahai zurück— 
fehren. 

Da meine Reife von bier nah Wagen zwiihen Inſeln 
durch ging, die von der Papua-Race bewohnt find, und eine ereig- 
nißreiche und unheilvolle gewejen iſt, jo will ich ihre Haupt— 
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erlebniſſe in einem Capitel jener Abtheilung meines Werkes, 
welche den Papua⸗Inſeln gewidmet iſt, für ſich erzählen. Ich 
übergehe jetzt ein Jahr, das ich auf Wagen und Timor zubrachte, 
um über meinen Beſuch der Inſel Buru zu berichten, welcher 
meine Durchforſchungen der Molukken beſchloß. 


Sehsundzwanzigstes Gapitel. 


Burn. 


(Mai—Yuni 1861. Karte, Seite 68.) 


Ih hatte lange gewünjcht, die große Inſel Buru zu be- 
ſuchen, welde gerade weftlih von Ceram liegt und von welcher 
faum irgend Etwas den Naturforjhern befannt zu fein fehien, 
ausgenommen, daß auf ihr ein Babiruffa, ähnlich dem celebenfi- 
Ihen, vorkommt. Ich traf deshalb Vorbereitungen dort zwei 
Monate zu bleiben, nachdem ih Timor-Dehli im Jahre 1861 
verlafjen hatte. Diefes konnte ich vermittelft der holländiſchen 
Pojtdampfer, welde monatlih eine Aundreije in den Moluffen 
machen, bequem ausführen. 

Wir famen am 4. Mat in dem Hafen von Kajeli an; ein 
Schuß wurde abgefeuert, der Commandant des Forts fam in einem 
inländiihen Boot an unjere Seite, um das Pojtpadet zu empfan— 
gen und nahm mid) und mein Gepäd mit ans Ufer, während das 
Dampfboot weiter fuhr ohne Anfer geworfen zu haben. Wir 
gingen in das Haus des Opzeiners oder Auffehers, eines Einge- 
borenen von Amboina — da Buru ein zu armer Plak ift, um 
ſelbſt nur einen Affiftent- Nefidenten zu verdienen; dennoch war 
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das Anfehen des Dorfes dem von Dehli, weldies „Se. Excellenz 
den Gouverneur” befitt, weit überlegen; und das Heine Fort in 
volfjtändig gutem Zuftande, von hübjchen Grasplägen und ge- 
raden Straßen umgeben, wenn aud nur von einem Dutend 
javanifher Soldaten mit einem Adjutanten als Befehlshaber be- 
mannt, war ein wahres Sebaſtopol gegen die miſerable Schlamm— 
feſte von Dehli mit ihrem zahlreichen Stabe von Lieutenants, 
Capitän und Major. Doch dieſes Fort war wie die meiſten 
in den Molukken urſprünglich von den Portugieſen ſelbſt erbaut 
worden. Ohl Luſitanien, wie biſt du geſunken! 

Während der Opzeiner ſeine Briefe las, machte ich mit 
einem Führer einen Spaziergang durch das Dorf, um ein Haus 
zu ſuchen. Der ganze Ort war furchtbar dumpfig und ſchmutzig; 
er war in einen Sumpf gebaut mit nicht einem Fleckchen einen 
Fuß höher liegenden Bodens und war von allen Seiten von 
Sümpfen umgeben. Die Häuſer waren von hölzernem, mit 
gaba-gaba (Blattſtengeln der Sago-Palme) ausgefülltem Balken— 
werke meiſt gut gebaut, aber nicht geweißt, die Fußböden von nackter 
ſchwarzer Erde wie die Straßen und gewöhnlich in derſelben 
Höhe, und dieſe Behauſungen daher außerordentlich dumpfig und 
düſter. Endlich fand ich eine Hütte, deren Flur etwa einen 
Fuß hoch lag, es gelang mir, mit dem Eigenthümer eine Ab— 
machung dahin zu treffen, daß er ſofort auszog, und ich hatte 
mich ſchon am Abend bequem eingerichtet. Die Stühle und Tiſche 
waren für mich zurückgeblieben, und da das ganze übrige Geräthe 
in dem Hauſe in etwas Steingut und einigen Kleiderbehältern 
beſtand, ſo war es für den Eigenthümer keine große Mühe, in 
das Haus eines Verwandten zu ziehen und auf dieſe Weiſe ein 
paar Silber-Rupien ſehr leicht zu verdienen. Jeder Fuß Bo— 
dens durch das ganze Dorf hin war mit Fruchtbäumen vollge— 
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pfropft, jo daß Sonne und Yuft feine Gelegenheit hatten, durch 
zudringen. Diejes muß in der trodenen Jahreszeit jehr kühl 
und angenehm jein, aber macht das Dorf dumpf und ungefund 
zu anderen Zeiten. Unglüdlicherweije war ich zwei Monate zu 
früh gefommen, denn der Regen hatte noch nicht aufgehört und 
Schmutz und Wafjfer waren. die hervorftehendjten Züge des 
Landes. 

Ungefähr eine Meile weiter und öftlih von dem Dorfe 
beginnen die Hügel, aber fie find jehr unfruchtbar, mit. einem 
diden groben Graje bededt, und dazwiſchen ftehen die Bäume, 
aus deren Blättern das berühmte Kajeput-Del gemacht wird 
(Melaleuca cajuputi). Solde Diftricte find abjolut ohne In— 
tereffe für den Zoologen. Einige Meilen weiter wurden die 
Berge höher und waren anſcheinend mit Wald bededt, aber 
gänzlich unbewohnt und pfadlos, und daher für einen Reiſenden 
mit beſchränkter Zeit und bejchränkten Mitteln, wie ich, praftifch 
unzugänglid. Es wurde mir bald Har, daß ih Kajeli mit 
einem befjeren Sammtelplate vertaufhen müſſe, und da ich einen 
Mann fand, der einige Meilen nah Dften in ein Dorf an der 
Küfte gehen wollte, in welchem, wie er mir jagte, Hügel und 
Wälder jeien, jo jandte ih meinen Burſchen Alt mit ihm, um 
es zu erforihen und mir über die Productivität des Diftrictes 
Bericht zu erjtatten. Zu derjelben Zeit traf ich Vorbereitungen, 
um jelbjt einen feinen Ausflug den Fluß, welcher etwa fünf 
Meilen nördli von der Stadt in die Dat fließt, hinauf zu 
maden, in ein Dorf der Alfuren oder Ureimwohner, wo ih 
vielleicht einen guten Sammelgrund zu finden glaubte, 

Der Rajah von Kajeli, ein liebenswürdiger alter Mann, bot 
fi) mir zur Begleitung an, da das Dorf unter feiner Herridaft 
ftand, und wir braden eines Morgens früh in einem langen 
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ſchmalen Boote mit acht Nuderern auf, Etwa nad) zwei Stun- 
den fuhren wir in den Fluß ein und begannen unfere Reife ins 
Inland gegen eine ſehr mächtige Strömung. Der Fluß war 
etwa Hundert Ellen breit, meift von hohem Graſe und dann 
und wann mit Buſchwerk und Palmen bejett. 

Das Land herum war flach und mehr oder weniger jumpfig 
mit Bäumen und Sträuchern dazwiſchen. Bei jeder Krümmung 
freuzten wir den Fluß, um die Macht der Strömung zu ver 
meiden und famen etwa um vier Uhr unter tüchtigen Regen— 
güffen an unferm Yandungsplage an. Hier warteten wir eine 
Stunde lang, indem wir unter eine dedende Matte krochen, bis 
die Alfuren anfamen, nah welchen man in das Dorf gejandt 
hatte, um unfer Gepäd zu tragen; dann machten wir uns auf 
den Weg einen Pfad entlang, vor deſſen äußerſter Schmutzigkeit 
man mich, ehe id) aufbrach, gewarnt hatte. 

Ih zug meine Hofen fo Hoch wie möglich herauf, erfafte 
einen ftarten Stod, um einem ungeſchickten Falle vorzubeugen, und 
ftürzte mid) in das erſte Schmutzloch, auf welches jofort andere 
und wieder andere folgten. Der Schmutz oder Schmut mit 
Waſſer war fnietief mit Heinen Zwiſchenräumen von feiterem 
Grund und Boden dazwifhen und machte das Fortichreiten 
außerordentlih ſchwierig. Der Pfad war von hohem, fteifen - 
Graſe begrängt, welches in dichten, von Waſſer umzogenen Hau— 
fen wuchs, jo daß man Nichts dadurch gewinnen fonnte, wenn 
man etwa den Weg verließ; wir waren aljo genöthigt uns durch— 
zuarbeiten, aber wußten nie, wo unjer Fuß bleiben würde, da 
der Schmuß jetzt einige Zoll, dann zwei Fuß tief und der Boden 
jehr uneben war, fo daß der Fuß immer auf die tiefft gelegenen 
Stelfen hinabglitt und man jehwer fein Gleichgewicht bewahren 
fonnte. Jetzt traf der Schritt auf einen verborgenen Stod 
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oder Klog und man verrenkte ſich faft das Fußgelenk, während 
man im nächjten Augenblid im weichen Schmute bis über das 
Knie verſank. Es regnete die ganze Zeit über und das ſechs 
Fuß hohe Gras ſchlug über dem Weg zufammen, jo daß wir 
nit einen Schritt im Voraus ſehen fonnten und doppelt durd- 
näßt wurden. Che wir ins Dorf famen, wurde es dunkel und 
wir mußten über einen Fleinen, aber tiefen und angeſchwollenen 
Fluß auf einem ſchmalen Holzitege gehen, welcher mehr als einen’ 
Fuß unter Waller lag. Ein dünner, jhwanfender Stod war 
als Handfeil daran, aber man wurde etwas nervös, wenn man 
im Dunkeln in dem raufhenden Waffer nah einem ficheren 
Platz juhen mußte, um feinen Fuß vorwärts zu festen. Nach 
einer Stunde diefes höchft unangenehmen und ermüdenden Mar- 
ſches erreidhten wir das Dorf, gefolgt von den Leuten mit unje- 
ren Gewehren, dem Proviant, den Kaften und dem Bettzeug, 
alles mehr oder weniger durchnäßt. Wir tröfteten uns mit 
etwas heißem Thee und Faltem Geflügel und gingen früh zu 
Bette. 

Am nächſten Morgen war e8 Har und jhün, und ich machte 
mid) bald nad Sonnenaufgang fertig, um die Nahbarihaft zu 
durhforihen. Das Dorf war augenjheinlich erſt fürzlich gebaut 
und bejtand aus einer einzigen geraden Straße mit jehr erbärm- 
lihen Hütten, die einer jeden Bequemlichkeit durchaus entbehrten 
und innen ebenjo nadt und freudlos waren wie von außen. 
Es befand ſich auf einem Kleinen, höher liegenden Plate von 
grobem kieſigen Boden, bedeckt mit dem gewöhnlichen hoben, fteifen 
Graſe, welches bis dicht an die Hinterfeite der Häufer reichte, 
In einer furzen Entfernung nad verſchiedenen Richtungen Hin 
waren Streden Waldes, aber alle auf niedrigem und ſumpfigem 
Boden. Ich machte einen Verſuch, den einzigen Pfad entlang, 
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den ich finden konnte, ſtieß aber bald auf ein tiefes Schmutzloch 
und ſah, daß ich barfuß gehen müſſe wenn überhaupt. So 
kehrte ich zurück und verſparte mir eine weitere Unterſuchung bis 
nach dem Frühſtück. Ich ging dann ins Jungle und fand 
Strecken mit Sago-Palmen und einer niedrigen Waldvegetation 
beftanden, aber die Pfade waren überall voll von Schmutzlöchern 
und durchzogen von ſchlammigen Flüſſen und Sumpfitreden, 
fo daß es fich ſehr jhlecht ging, und eine zu große Aufmerkſamkeit 
auf die eigenen Füße war aud nicht gerade vortheilhaft zum 
Infecten-Fangen, weldes vor Allem Freiheit in der Bewegung 
erfordert. Ich ſchoß einige Vögel und fing einige Schmetterlinge, 
aber es waren alles diefelben, welde ih ſchon um Kajeli 
befommen hatte. 

Bei meiner Rückkehr ins Dorf fagte man mir, daß ein 
ähnliher Boden fi viele Meilen nad jeder Richtung Hin 
erjtrete und id) fah fofort ein, daß Wayapo fein pafjender 
Drt zum Aufenthalte für mich jei. Am näcften Morgen 
in der Frühe wateten wir wieder durh den Schmut und das 
lange nafje Gras zu unjerm Boote zurüd und erreihten um 
Mittag Kajeli, wo ih Ali's Rückkehr erwartete, um über meine 
fünftigen Bewegungen zu entideiden. Er Fam am folgenden 
Tage und bradte einen ſchlechten Bericht von Pelah, wo er ge- 
wejen war. Es fand fi dort ein wenig Gebüſch das Seege— 
ftade entlang, und im Inneren Hügelland mit hohem Graje und 
Kajeputi-Bäumen bededt — mein Grauen und Schreden. Als 
ih mic erfundigte, wer mir glaubwürdige Auskunft geben künne, 
wurde ih an den Yieutenant der Bürger verwiefen, der durch 
die ganze Injel gereij’t und ein jehr intelligenter Mann war. 
Ih fragte ihn, ob er irgend einen Theil von Buru fenne, wo 
e8 fein „kusu-kusu“, wie das grobe Gras des Landes genannt 
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wird, gäbe. Er verſicherte mich, daß ein großer Theil der 
Oſtküſte Waldland ſei, während faſt an der ganzen Nordküſte 
entlang ſich ſumpfige und graſige Hügel befänden. Nach genduen 
Erkundigungen fand ich heraus, daß das Waldland an einem 
Orte, Namens Waypoti, nur wenige Meilen jenſeit Pelah, 
beginne, aber daß man, da die dortige Küſte dem Oſt-Monſoon 
ausgeſetzt und für Prauen gefährlich war, zu Fuße gehen 
müſſe. Ich begab mich ſofort zu dem Opzeiner und er rief den 
Rajah. Wir conſultirten und verabredeten, daß mich ein Boot 
den folgenden Abend nach Pelah bringen ſolle, von wo aus 
ich zu Fuß weiter gehen müſſe; der Orang-Kaya wollte einen 
Tag vorher dorthin gehen, um Alfuren zum Tragen meines 
Gepäckes zu engagiren. 

Die Reiſe wurde wie verabredet gemacht und am 19. Mai 
kamen wir in Waypoti an, nachdem wir etwa zehn Meilen 
durch ſteinige Wälder, welche die See begränzten und ſich dann 
und wann ein oder zwei Meilen ins Innere erſtreckten, das 
Ufer entlang gegangen waren. Wir fanden kein Dorf, aber 
zerſtreut liegende Häuſer und Plantagen und hügeliges, hübſch 
mit Wald bedecktes Land, das ziemlich verſprechend ausſah. 
Eine niedrige Hütte mit einem ſehr verfallenen Dache, durch 
welches man an verſchiedenen Stellen den Himmel ſehen konnte, 
war die einzige, welche ich erhalten konnte. Glücklicherweiſe reg- 
nete es in jener Nacht nicht und am folgenden Tage riſſen wir 
Etwas von den Wänden nieder, um das Dach zu repariren, 
was dringend nothwendig war, beſonders über unſern Tiſchen 
und Betten. 

Etwa eine halbe Meile von dem Hauſe entfernt befand ſich 
ein ſchönes Bergwaſſer, welches ſchnell über ein Bett von Felſen 
und Kieſelſteinen ſtrömte, und jenſeit deſſelben ſtand ein Hügel 
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mit ſchönem Walde bededt. Wenn ih mir meinen Weg jorg- 
fältig ausfuchte, jo konnte ich durch den Fluß querüber waten, 
ohne viel über meine Kniee hineinzufommen, wenn id auch 
manchmal von einem Stein hinunterglitt und in ein Loch bis 
über den Leib hineinfiel — ein Weg, den ich ungefähr zweimal in 
der Woche machte, um den Wald zu durchforſchen. Unglück— 
licherweiſe gab es hier feinen Pfad von irgend welder Aus- 
dehnung, und das Land ſchien nicht ſehr productiv an Infecten 
und Vögeln zu fein. Meine Schwierigkeiten wurden nod) das 
durch vermehrt, daß ich thörichterweiſe mein einziges Paar ftarfer 
Stiefel an Bord des Dampfers gelaffen hatte, und meine ande- 
ren fielen während dieſer Zeit faft in Stüde, jo daß ich genöthigt 
war, barfuß umberzugehen, in beftändiger Furcht, daß ich mir 
meinen Fuß verlegte und eine Wunde zuzüge, die mich wochen- 
lang zu liegen nöthigen würde, wie es in Borneo, Aru und 
Dorey gewejen war. Obgleich dort zahlreihe Plantagen von 
Mais und Pifang ftanden, gab es doch Feine neue Lichtung, und 
da es ohne fie faſt unmöglich ift, viele der beiten Arten von 
Infecten zu finden, fo beichloß ich, felbit eine anzulegen und 
engagirte nad) vielen Schwierigfeiten zwei Leute, welche mir 
ein Stück Waldes Fichten follten, auf weldem ich viele ſchöne 
Käfer, ehe ich fortging, zu finden hoffte. 

Während meines ganzen Aufenthalts jedoch wurden die 
Infecten nie zahlreih. Meine Lichtung verſchaffte mir einige 
Ihöne Bod- und Prachtkäfer, verjchiedene von denen, die id 
früher gefehen hatte, ferner einige der amboinefifhen Arten; 
aber bei Weiten nicht jo zahlreih und jo ſchön, wie ich fie auf 
diefer kleinen Infel gefunden hatte. 3. DB. ih jammelte nur 
zweihundertundzehn verſchiedene Käfer während meines zmweimo- 
natlichen Aufenthaltes auf Buru, während ih auf Amboina im 
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Jahre 1857 in drei Wochen mehr als dreihundert Arten gefunden 
hatte. Eins der jhönften Injecten, welde auf Buru vorkommen, 
war ein großer Cerambyx, von einer tief glänzenden Kaftanien- 
braunen Farbe, mit jehr langen Fühlhörnern. Er varüirte jehr 
an Umfang, die größten Eremplare waren drei, die Heinften nur 
einen Zoll lang und die Fühlhörner variirten von anderthalb 
zu fünf Sollen. 

Eines Tages fam mein Buride Mi mit einer Gefchichte 
von einer großen Schlange nad Haufe. Er fehritt gerade durd) 
hohes Gras und trat auf Etwas, was er für einen kleinen ge— 
jtürzten Baumftamm hielt, aber es fühlte fi) falt an und gab 
unter feinen Füßen nad und weit nach rechts und links hin 
wogte und rajchelte das Yaubwerf. Er ſprang erſchrocken zurück 
und bereitete jih zum Schuſſe vor, fonnte aber feinen guten 
Anblick von dem Thiere befommten, und e8 kroch fort, nach feiner 
Ausfage, wie ein Baum, der dur das Gras gezogen wird. 
Da er jhon zu verjchiedenen Malen große Schlangen geihofjen 
hatte, welche alle nad) feinem Bericht Nichts gegen dieſe waren, 
jo bin ich geneigt zu glauben, daß es wirflid ein Ungeheuer 
gewejen jein muß. Solche Geſchöpfe find hier ziemlich häufig 
und ein Mann, welder in meiner Nähe wohnte, zeigte mir auf 
jeinem Schenfel die Narbe, wo er von einer Schlange gepadt 
worden war, und das war dicht neben jeinem Haufe gejchehen. 
Sie war jtarf genug, um des Mannes Schenkel in den Rachen 
zu nehmen und hätte ihn wahrjcheinlih getödtet und verſchlun— 
gen, wenn nicht auf fein Geſchrei die Nachbaren herbeigefom- 
men wären, welche fie mit ihren Hackmeſſern tüdteten. Soweit 
ih es herausbringen fonnte, war fie ungefähr zwanzig Fuß lang, 
aber die, welche Ali ſah, ift wahrſcheinlich noch größer gewejen. 

Es amüfirte mich manchmal zu jehen, wie eine inländijche 
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Hütte ein paar Tage nachdem ich von ihr Beſitz ergriffen, eine 
ganz behagliche Häuslichkeit darbot. Mein Haus in Waypoti 
war nur ein Dach mit einer großen Bambus-Plattform an 
der Seite. An dem einen Ende dieſer Plattform, welche etwa 
drei Fuß über dem Boden lag, befeſtigte ich meinen Moskito— 
Vorhang und verhängte fie theilweiſe mit einem großen ſchottiſchen 
Plaid; das gab ein bequemes Feines Schlafzimmer. Ich zim— 
merte einen rohen Tiſch zufammen auf Füßen, welche in den erde- 
nen Fußboden eingegraben wurden und hatte meinen bequemen 
Rotang-Stuhl als Sig. Eine Schnur quer über einen Winfel trug 
mein täglich gewaichenes Baummollen-Gewand und ein Bambus 
brett wurde angebradt, um mein weniges Geſchirr und anderes 
Geräth zu placiren. Die Kaften wurden gegen die Wand gerücdt 
und Gejtelle, die meine Sammlungen, während fie trodneten, 
vor den Ameijen bewahren jollten, jowohl innerhalb als aud) 
außerhalb des Haufes aufgehängt. Auf meinem Tiſche lagen 
Bücher, Mefjer, Scheeren, Zangen und Nadeln mit Injecten- 
und DBogel-Etiquetten, — Alles ungelöfte Miyfterien für das 
Gemüth eines Eingeborenen. 

Die meiften der Leute hier hatten noch feine Nadel gejehen 
und es gereihte den bejjer Unterrichteten zum Stolz, ihre un— 
wiljenderen Landsleute die Eigenthümlichkeiten und die Gebrauchs: 
weije jenes jeltjamen europäiſchen Productes zu lehren — einer 
Nadel mit einem Kopf, aber ohne Auge! Selbft Papier, was 
wir doc täglich jo wegwerfen, war für fie eine Guriofität; und 
ih jah fie oft Feine Schnippel, welde aus dem Haufe aus» 
gefegt waren, aufſammeln und jorgfältig in ihre Betel-Taſchen 
legen. Und dann, wenn ich meinen Morgenfaffee und Abend- 
thee einnahm, was waren das für eine Menge feltfamer Dinge, 
die ih vor ihnen entfaltete! Theekanne, Theetaffen, Theelöffel — 
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Alles mehr oder weniger jonderbar in ihren Augen; Thee, Zuder, 
Bisquit und Butter waren menſchliche Bedürfniffe, von welden 
Diele von ihnen zum erjten Male einen Begriff befamen. Man 
fragte mich, ob jenes weiße Pulver „gula-passir“ (Sandzuder) 
jei, jo genannt, um ihn von dem groben Lumpen = Palmzuder 
oder der Melafje der inländiihen Fabrifation zu unterjcheiden ; 
und der Bisquit wird als eine Art europäiſchen Sago-Kuchens 
angejehen, welden die Einwohner jener entfernten Gegenden 
in Ermangelung des urjprüngliden Artikels genöthigt feien 
zu gebrauchen. Meine Abfichten waren natürlich durdaus unter 
ihrer Faſſungskraft. Sie fragten mich fortwährend, was die 
Weißen mit den Bügeln und Inſecten thäten, die ich jo ſorg— 
Jam aufbewahrte. Wenn ic nur das behalten hätte, was ſchön 
war, jo würden fie es vielleicht verftanden haben, aber fie konn— 
ten es nicht faffen, daß man Ameiſen und Fliegen und Heine 
häßliche Infecten jo jorgjam aufbewahrte und waren überzeugt, 
daß noch irgend ein mediciniſcher Nuten oder eine Zauberei 
dabei wäre, über welche ich ein tiefes Schweigen beobachte. Diefe 
Leute waren in der That jo vollſtändig unbekannt mit civilifir- 
tem Leben, wie es die Indianer des Felfengebirges und die 
Wilden von Eentral-Afrifa find — und doch fommt ein Dampf- 
Ihiff, jener höchſte Triumph menjhliher Erfindungsgabe, mit 
feinem Heinen ſchwimmenden Auszug europäiſcher Civiliſation 
jeden Monat nah Kajeli, zwanzig Meilen von dort, und auf 
Amboina ift eine europäiſche Bevölkerung und Regierung jeit 
mehr als dreihundert Jahren etablirt. | 

Nachdem ich viele Eingeborene von Buru von verjchiedenen 
Dörfern und. von verjchiedenen Xheilen der Inſel gejehen, 
bin ich überzeugt, daß fie zwei verſchiedene, jett. zum Theil ver- 
miſchte Racen repräſentiren. Die Meiſten ſind Malayen von 
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celebenſiſchem Typus, oft dem Tomoͤre-Volke von Dft-Celebes 
welches ih in Batchian angefievelt fand, ganz ähnlich, während 
Andere durdaus den Alfuren von Ceram gleichen. Das Ein- 
dringen von zwei Racen iſt leicht verftändlih. Die Sula In— 
jeln, welde eng mit Oſt-Celebes verbunden find, nähern ſich 
der Nordfüfte von Buru auf vierzig Meilen und die Inſel 
Manipa bietet einen bequemen Abfahrtspunft für das Volk von 
Ceram. Dieje Anficht befeftigte fih bei mir, als id fand, daß 
die Sprade von Buru bejtimmte Aehnlichkeiten mit der von 
Sula jowohl als au mit denen von Ceram befikt. 

Bald nahdem wir in Waypoti angefommen, hatte Alt 
einen ſchönen Heinen Vogel der Gattung Pitta gejehen, auf 
den ich jehr geipannt war, da falt auf jeder Inſel die Arten 
verjhieden find und man bis jegt von Buru feine fannte, Er 
und meine anderen Jäger jahen ihn zwei bis drei Mal in der 
Woche und hörten feinen eigenthümlihen Auf noch häufiger, 
fonnten aber nie ein Eremplar befommen, weil er die dichteften 
dornigen Gebüſche befuht, wo man nur einen haftigen Blid 
von ihm erhalten kann und in einer jo furzen Entfernung, daß 
es jhwer fein würde, den Vogel nicht in Stüde zu Ichieken. 
Alt ärgerte fich jehr, daß er nicht ein Eremplar diejes Vogels — 
bet deſſen Berfolgung er ſich ſchon durch Dornen feinen Fuß 
jhwer verwundet, — fing; und als wir nur nod zwei Tage 
dort zu bleiben hatten, ging er aus eigenem Antrieb eines Abends 
fort, um in einer Heinen Hütte in dem Walde einige Meilen 
entfernt zu jchlafen und mit Tagesanbruch einen letzten Verſuch 
zu machen, zu welcher Zeit viele Vögel zum Futterfuchen kom— 
men und jehr auf ihr Morgenmahl verjeffen find. Am nächſten 
Abend brachte er mir zwei Eremplare nad Haufe, eins mit voll- 
jtändig abgejchlagenem Kopfe und auch fonft zu jehr verlegt, 
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um es aufzubewahren, das andere in jehr gutem Zuftande, und 
ih jah fofort, daß es eine neue Art ſei, der Pitta celebensis 
jehr ähnlich, aber mit einem vieredigen Flecke glänzend vother 
Federn auf dem Genick geziert. 

Am folgenden Tage, nachdem ich diefe Beute in Sicherheit 
gebracht Hatte, kehrten wir nah Kajeli zurüd, packten meine 
Sammlungen und verließen Buru mit dem Dampfidiffe. Wäh- 
rend unjeres zweitägigen Aufenthaltes in Xernate nahm ich das 
dort von mir zurüdgelaffene Gepäck an Bord und fagte allen 
meinen Freunden Lebewohl. Wir fuhren dann auf unferem Wege 
nad) Mangkafjfar und Java nad Menado hinüber, und ich ver- 
ließ endlih die Moluffen, auf deren üppigen und ſchönen Injeln 
ih länger als drei Jahre umhergewandert. 

Meine Sammlungen auf Buru waren, wenn auch nicht 
ausgedehnt, doch von beträdtlihen Intereffe; von 66 Vogel» 
Arten, welche ich dort jammelte, waren nicht weniger als 17 
neu oder vorher noch nicht auf irgend einer Infel der Moluffen 
gefunden worden. Unter diefen waren zwei Königfiſcher, Tany- 
siptera acis und Ceyx Cajeli; ein ſchöner Sonnenvogel, Nec- 
tarinea proserpina; ein hübſcher Kleiner jchwarz und weißer 
liegenfänger, Monarcha loricata, defjen ſchwellende Kehle ſchön 
metaltiih blau gejhuppt war, und mehre von minderem Inter⸗ 
effe. Ih erhielt auch einen Babiruffa-Schädel, eines Eremplars, 
weldes von eingeborenen Jägern während meines Aufenthaltes 
in Kajeli getödtet wurde, 
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Uaturgeſchichte der Molukken. 


Die Molukken beſtehen aus drei großen Inſeln, Dſchilolo, 
Ceram und Buru, von denen die beiden erſteren jede ungefähr zwei— 
hundert Meilen lang ſind, und aus einer großen Zahl kleinerer 
Inſeln und Inſelchen, von denen die wichtigſten: Batchian, Mo— 
rotai, Obi, Kei, Timor-laut, Amboina und unter den kleineren: 
Ternate, Tidor, Kaida und Banda. Dieſe nehmen einen Raum 
von zehn Breiten- und acht Längengraden ein. und find durd) 
Gruppen Hleinerer Infelchen mit Neu Guinea im Often, mit den 
Philippinen im Norden, mit Celebes im Weften und mit Timor 
im Süden verbunden. Man wird gut thun, diefe Hauptzüge 
der Ausdehnung und geographiſchen Lage im Gedächtniß zu be— 
halten während wir ihre TIhierwelt überbliden und ihre Bezie— 
dungen zu den Ländern, welde fie an jeder Seite in faſt gleicher 
Nähe umgeben, discutiren. 

Wir wollen zuerft die Säugethiere oder warmblütigen Vier— 
füßer betrachten, welde uns einige jonderbare Anomalien dar- 
bieten. Yand-Säugethiere giebt es außerordentlich wenig, nur zehn 
jind bis jet von der ganzen Gruppe befannt. Die Sledermäufe 
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oder Luft-Säugethiere find zahlreid — nicht weniger als fünfund- 
zwanzig Arten find bis jest ſchon bekannt. Aber felbft dieſe 
außerordentlihe Armuth an Landjäugethieren giebt noch durchaus 
nit das rihtige Bild von der wirklichen Armuth der Moluffen 
in diefer Klaſſe von Thieren; denn man hat, wie wir bald fehen 
werden, guten Grund anzunehmen, daß mehre der Arten entweder 
abfihtlih oder zufällig vom Menſchen eingeführt worden find. 

Der einzige Vierhänder auf der Gruppe ift der bemerfens- 
werthe Pavian, Cynopithecus nigrescens, der ſchon als eins 
der harafteriftiihen Thiere von Celebes bejchrieben wurde. Die- 
jer kommt nur auf der Inſel Batdhian vor und er befindet fich 
dort jo jehr abjeits, daß es ſchwer zu verftehen ift, wie er die 
Injel auf natürlichem Wege erreiht haben und nicht auf diejelde 
Weiſe über die Meeresenge nah Dſchilolo hinübergefommen fein 
jollte, jo daß es viel wahrſcheinlicher ſcheint, daß er von eini- 
gen Individuen abjtammt, welde aus der Gefangenſchaft ent- 
famen, da diefe und ähnliche Thiere von den Malayen oft aus 
Liebhaberei gehalten und in ihren Prauen mit umhergeſchleppt 
werden. 

Don allen fleifchfreffenden Thieren des Archipels ift das 
einzige auf den Molukken vorfommende die Viverra tanga- 
lunga, welche jowohl Batdhian als Buru und wahrſcheinlich auch 
die anderen Infeln bewohnt. Ich bin geneigt zu glauben, daß 
auch dieje zufällig eingeführt worden iſt; denn fie wird Häufig 
von den Malayen gefangen, welche fi das Zibeth davon neh- 
men, und es ijt ein jehr unruhiges und unzähmbares Thier und 
entflieht daher leicht. Dieje Anfiht wird durch das, was Antonio 
de Morga uns von einem Gebrauch auf den Philippinen im Jahre 
1602. erzählt, noch wahrſcheinlicher gemacht. Er jagt, daß „die 
Eingeborenen von Mindanao Zibethfagen in Käfigen umbherführen 
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und fie auf den Infeln verkaufen; fie nehmen das Zibeth und 
lafjen fie dann wieder laufen.“ Dieſelbe Art ift auf den Phi— 
lippinen und auf allen großen Infeln der indo-malayiihen Region 
gewöhnlid. Der einzige molukkiſche Wiederfäuer iſt ein Hirich, 
welchen man früher für eine diſtincte Art hielt, weldher aber jetzt 
als eine leichte Varietät des Rusa hippelaphus von Java ange- 
jehen wird. Hirſche werden oft gezähmt und aus Yiebhaberei 
gehalten und ihr Fleiſch wird jo jehr von allen Malayen ge- 
Ihätt, daß es ſehr natürlih wäre, wenn fie es verſucht haben 
follten, fie auf entfernteren Infeln, auf welchen fie fich nieder- 
ließen und deren üppige Wälder jo wohl für ihr Fortlommen 
geeignet ſchienen, einzuführen, 

Der ſeltſame Babirufjfa von Celebes wird aud auf Buru 
gefunden, aber font auf feiner anderen molukkiſchen Injel, und 
e3 ift etwas ſchwierig, ſich vorzuftellen, wie er dahin gelommen. 
Es ift wahr, daß einige Annäherungen zwiſchen den Vögeln der 
Sula Injeln (auf denen der Babiruffa aud vorkommt) und 
denen von Buru zu beobachten find, weldhe anzudeuten ſcheinen, daß 
diefe Injeln früher einander näher lagen oder daß etwa dazwiſchen 
fi) erſtreckendes Land verſunken ift. Zu diefer Zeit mag der Babi- 
ruffa nah Buru gefommen fein, da er wahrſcheinlich eben fo gut 
wie feine Verwandten, die Schweine, ſchwimmt. Dieſe find über 
den ganzen Arhipel und jelbit über verjchiedene der kleineren 
Inſeln verbreitet, und in vielen Fällen find die Arten eigen- 
thümliche. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß fie natürliche Mittel 
zur Verbreitung befigen. Man meint gewöhnlid, daß Schweine 
nicht Schwimmen können, aber Sir Charles Wyell hat bewiefen, 
daß dies ein Irrthum ift. In jeinen „Principles of Geology“ 
(10. Auflage, Band IL, ©. 355) bringt er Beweife bei, um zu 
zeigen, daß Schweine viele Meilen zur See geſchwommen und 
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überhaupt im Stande find, mit größter Leichtigkeit und Schnellig- 
feit zu ſchwimmen. Ich jelbft habe ein wildes Schwein über 
einen Meeresarın, welder Singapore von der Halbinjel Malafa 
trennt, ſchwimmen jehen, und auf diefe Weife erklärt ſich die 
jeltfame Thatſache, daß von allen großen Säugethieren der indi- 
ihen Region Schweine allein jenjeit der Moluffen bis nad Neu 
Guinea hin vorfommen, obgleih es immer auffallend bleibt, daß 
fie niht aud) ihren Weg bis nah Auftralien gefunden haben. 

Die Heine Spitmaus, Sorex myosurus, welde auf Su: 
matra, Borneo und Java gemein ift, wird auch auf den größeren 
Inſeln der Moluffen gefunden, wohin fie zufällig auf inländiſchen 
Prauen gefommen fein fan. 

“ Damit ift die Lifte der placentalen Säugethiere, welche jo 
harakteriftiich für die indiſche Region find, gejchloffen; und wir 
jehen, daß alle, mit einziger Ausnahme des Schweines, ehr 
wahrjdeinlihd vom Menſchen eingeführt worden find, da alle — 
das Schwein ausgenommen — Arten angehören, weldhe den jetzt 
auf den großen malayiihen Injeln oder auf Celebes vorkom- 
menden identijch find. 

Die vier übrig bleibenden Säugethiere find Beutelthiere, 
eine Säugethiereclaffe, welche jehr harakteriftiich für die auftra- 
liſche Fauna ift; und diefe find wahrjheinlid wahre Eingeborene 
der Moluffen, da fie entweder eigenthümlihen Arten angehören, 
oder, wenn fie ſonſt no irgendwo vorkommen, nur auf Neu 
Guinea oder Nord-Auftralien einheimifh find. Das erfte ift 
das Heine fliegende Opoſſum, Belideus ariel, ein hübjches Heines 
Thier, genau jo wie ein Heines fliegendes Eihhörnden ausjehend, 
aber zu den Beutelthieren gehörig. Die anderen drei find Arten 
der jeltfamen Gattung Cuscus, welde der auftro-malayiichen 
Region eigenthümlich ift. ES find Opoffumsartige Thiere, mit 
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einem langen Greifihwanz, von welchem die legte Hälfte gewöhn— 
fih nadt ift. Sie haben Feine Köpfe, große Augen und eine 
dichte Bedeckung von einem wolligen Pelz, welcher oft rein weiß 
und unregelmäßig ſchwarz gefleckt oder geiprenfelt, und mandmal 





Cuscus ornatus. 


graubraun mit oder ohne weiße Flecken ift. Sie leben auf Bäu— 
men und nähren ſich von Blättern, von welden fie große Quan— 
titäten verihlingen. Sie bewegen ſich jehr langjam und find in 
Folge dey Dide ihres Pelzes und der Zähigfeit ihres Xebens 
ſchwer zu tödten. Ein tüchtiger Schuß bleibt oft in ihrer Haut 
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ſtecken und ſchadet ihnen Nichts, und ſelbſt wenn ſie das Rück— 
grat brechen oder ein Schuß ihnen in das Gehirn dringt, ſter— 
ben ſie erſt nach einigen Stunden. Die Eingeborenen eſſen 
überall ihr Fleiſch, und bei der Langſamkeit ihrer Bewegungen 
fangen ſie dieſelben leicht durch Erklettern der Bäume, ſo daß 
man fi eigentlich über ihre Fortexiſtenz wundern muß. Es 
iſt übrigens möglich, daß ihr dichter wolliger Pelz ſie vor 
Raubvögeln ſchützt, und die Inſeln, auf denen ſie wohnen, ſind 
zu dünn bevölkert, als daß der Menſch im Stande ſein ſollte, 
ſie auszurotten. Die Figur ſtellt Cuscus ornatus dar, eine 
neue Art, welche von mir auf Batchian entdeckt wurde und 
welche auch Ternate bewohnt. Sie iſt den Molukken eigen— 
thümlich, während die zwei anderen Arten, welche auf Ceram 
leben, auch auf Neu Guinea und Wageu gefunden werden. 

Im Gegenſatz zu der außerordentlichen Armuth an Säuge— 
thieren, welche die Molukken charakteriſiren, haben wir eine 
reiche Entfaltung des Federgeſchlechtes. Die Zahl der Vogel— 
Arten, die man bis jetzt von den verſchiedenen Inſeln der Mo— 
lukken⸗Gruppe kennt, beträgt 265, aber von dieſen gehören nur 
70 zu den gewöhnlichen, zahlveih vorhandenen Stämmen der 
Wad- und Schwimmvögel, was anzeigt, daß dieſe erjt jehr un— 
vollkommen befannt find. Da diejelben auc vorwiegend zu den 
Wandervögeln gehören und fi daher wenig eignen, um die 
geographiiche Verbreitung der Thiere auf einem begrenzten Gebiete 
zu illuftriren, jo wollen wir fie bier außer Acht laſſen umd 
unfere Aufmerkſamkeit allein auf die 195 Landvögel lenken. 

Wenn wir bedenken, daß Europa mit feinem mannigfaltigen 
Klima und Pflanzenwuchs, mit feiner genau durchforſchten Ober: 
fläche, — Europa, das das ungeheuer ausgedehnte gemäßigte Afien 
und Afrika zu feiner Verfügung hat, welche Länder als Vor— 
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rathshäuſer dienen, von wo aus es ſich beſtändig recrutirt — 
nur 257 Arten von Landvögeln als ſtändige Bewohner oder 
regelmäßige Wanderer aufweiſ't, ſo müſſen wir auf die Zahl, 
welche man bis jetzt ſchon auf den kleinen und verhältnißmäßig 
unbekannten Inſeln der Molukken-Gruppe ſich verſchafft hat, als 
auf eine blicken, welche den Beweis von einer den großen Reich— 
thum dieſes Diftrictes bekundenden Faunag Liefert. Aber wenn 
wir die Familien-Gruppen, welche dieſe Zahl zuſammenſetzen, 
näher unterſuchen, ſo finden wir die ſeltſamſten Lücken in einigen, 
compenſirt von eben ſo ſchlagender Ueberfülle in anderen. Wenn 
wir z. B. die Vögel der Molukken mit jenen von Indien ver— 
gleichen, wie ſie uns in Herrn Jerdon's Werk dargeſtellt ſind, 
ſo finden wir, daß die drei Gruppen der Papageien, Königfiſcher 
und Tauben faſt ein Drittel aller Landvögel der erſteren aus— 
machen, während ſie nur ein Zwanzigſtel in dem letzteren 
Lande betragen. Auf der anderen Seite vermindern ſich ſo weit 
verbreitete Gruppen wie die Droſſeln, Buſchſänger und Finken, 
welche in Indien faſt ein Drittel aller Landvögel ausmachen, 
in den Molukken auf ein Vierzehntel. 

Die Urſache dieſer Eigenthümlichkeiten ſcheint darin zu liegen, 
daß die Molukken-Fauna faſt gänzlich von jener Neu Guinea's 
abſtammt, in welchem Lande dieſelbe Lückenhaftigkeit und dieſelbe 
Ueberfülle beobachtet wird. Von den 78 Gattungen, in welche 
die molukkiſchen Landvögel klaſſifieirt werden können, ſind nicht 
weniger als 70 für Neu Guinea charakteriſtiſch, während nur 6 
ſpeciell zu den indo⸗malayiſchen Inſeln gehören. Aber dieſe un— 
gemeine Aehnlichkeit mit den Gattungen Neu Guinea’s erſtreckt 
ſich nicht auf die Arten; denn nicht weniger als 140 von den 
19 Landvögeln find den molukkiſchen Inſeln eigenthümlich, wäh— 
rend 32 auch auf Neu Guinea und 15 auf den indo⸗malayiſchen 
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Inſeln gefunden werden. Dieje Thatſachen lehren uns, daß, ob- 
gleich die Vögel diefer Gruppe augenfheinlih von Neu Guinea 
abjtammen, die Einwanderung doch nicht eine neuere gewefen ift, 
da für den größeren Theil der Arten Zeit war, abzuändern. 
Wir finden ferner, daß viele jehr harakteriftiiche neu guineenfische 
Formen überhaupt nit auf die Moluffen übergegangen find, 
während andere, welde auf Ceram und Dihilolo vorkommen, 
fih nit joweit nah Welten bis Buru erjtreden. Wenn wir 
ferner die Abwefenheit der meiften neu guineenfiihen Säugethiere 
auf den Moluffen in Betracht ziehen, jo werden wir zu dem 
Schluſſe geführt, daß diefe Injeln nicht Fragmente find, welche 
von Neu Guinea abgetrennt wurden, fondern eine für fi) be- 
ftehende Injelregion ausmachen, welche unabhängig in einer ziem- 
li entfernt Tiegenden Epoche gehoben wurde und während der 
Veränderungen, welde fie erlitten hat, beftändig Einwanderer 
von jener großen und productiven Injel her erhielt. Die beträcht— 
lie Länge der Zeit, welde die Moluffen ifolirt geblieben find, 
wird ferner dur das Vorkommen zweier eigenthümlichen Gat- 
tungen von Bügeln, Semioptera und Lycocorax, welche jonjt 
nirgend gefunden werden, angezeigt. 

Wir find im Stande, diefen kleinen Archipel in zwei wohl- 
bezeichnete Gruppen zu theilen — jene von Geram, welche aud) 
Buru, Amboina und Kei in ſich faßt, und jene von Dſchilolo, 
welche Morotai, Batdhian, Obi, Ternate und andere fleine In— 
ſeln einſchließt. Dieſe Abtheilungen befigen eine jede eine be- 
trächtliche Anzahl eigenthümlicher Arten; nicht weniger als 55 
werden allein auf der Geram-Gruppe gefunden, und außerdem 
haben die meisten getrennt liegenden Infeln einige ihnen eigen- 
thümliche Arten. So hat Morotai einen befonderen Königfijcher, 
Honigfauger und Staar; Ternate eine Erddrofjel (Pitta) und 
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einen Fliegenfänger; Banda eine Taube, einen Würger und eine 
Pitta; Sei zwei Fliegenfänger, einen Zosterops, einen -Würger, 
eine Königfrähe und einen Kukuk; und die entfernt Tiegende 
Inſel Timorslaut, welde wahriheinlih zu der Moluffen-Gruppe 
zu zählen jein wird, hat einen Kakadu und Lori als einzige auf 
ihr befannte Vögel und beide gehören zu bejonderen Arten. 

Die Moluffen find fpeciell reid) an Papageien; nicht weni» 
ger al3 zweiundzwanzig Arten, die zu zehn Gattungen gehören, 
fommen auf ihnen vor. Darunter der große rothbehelmte Ka— 
fadur, der jo häufig in Europa lebend gejehen wird, zwei ſchöne 
rothe Papageien der Gattung Eclectus und fünf der ſchön car- 
moifinrothen Loris, welche ausjchlieglih auf dieſe Injel und die 
Neu Guinea-Gruppe beihränkt find. Tauben finden fih faum 
weniger zahlreih und ſchön vor; man fennt einundzwanzig Arten, 
darunter zwölf der grünen und ſchönen Fruchttauben, die Fleine- 
ren Arten derjelben mit den Brillianteften Tarbenfleden auf dem 
Kopfe und der Unterjeite geſchmückt. Diefen zunächſt ftehen 
Königfiſcher, welche jechzehn Arten aufweifen, faſt alle ſchön 
und viele zu den brillianteft gefärbten Vögeln, die überhaupt 
eriftiren, gehürend. 

Eine der ſeltſamſten Bogel-Gruppen, die Megapodii oder 
Hügelaufwerfer, ift in den Moluffen jehr zahlreich vertreten. Es 
find Hühner -artige Vögel, etwa von der Größe eines Heinen 
Huhnes und gewöhnlich von einer dunfelgrauen oder ſchwärzlichen 
Farbe und fie, haben bejonders große und ftarfe Füße und Tange 
Krallen. Sie find mit dem „Maleo“ von Celebes verwandt, 
über welchen Vogel ich ſchon berichtet habe, aber fie unterſcheiden 
fih von demfelden in ihren Gewohnheiten, indem die meijten 
diefer Vögel das dornige Jungle an dem Seegeſtade beſuchen, 
wo der Boden jandig ift und eine beträchtliche Menge debris, 
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das aus Stöden, Muſcheln, Tang, Blättern ꝛc. befteht, vorkommt. 
Aus diefem Schutt häuft der Megapodius ungeheure, oft jechs 
bis acht Fuß hohe und zwanzig bis dreißig Fuß im Durchmeſſer 
betragende Hügel an, was er verhältnigmäßig leicht mit feinen 
großen Füßen, mit denen er eine Menge Material padt und nach 
rückwärts ſchleudert, thun kann. Im der Mitte diefes Hügels, 
in einer Tiefe von zwei bis drei Fuß, werden die Eier nieder- 
gelegt und von der anjehnlihen Hite, die dur das Faulen der 
vegetabiliihen Materie hervorgerufen wird, ausgebrütet. Als ic) 
dieje Hügel zuerjt auf der Injel Lombok ſah, Fonnte ich kaum 
glauben, daß fie von jo Heinen Vögeln aufgeworfen würden, aber 
ih traf fie jpäter häufig und ftieß ein oder zweimal auf Vögel, 
welde im Begriffe waren fie zu bauen. Sie laufen ein paar 
Schritte rüdwärts, greifen eine Menge loſen Material mit 
einem Fuße und jchleudern es weit hinter fih. Wenn die Eier 
einmal eingegraben find, jo ſcheinen fie ſich nicht mehr um fie 
zu fümmern und die jungen Vögel arbeiten ſich ihren Weg 
durch den Schutthaufen durch und laufen jofort in den Wald. 
Sie fommen mit dien Dunenfedern bedeckt aus den Eiern 
und haben feinen Schwanz, wenn auch ihre Flügel ſchon voll- 
jtändig entwicelt find. 

Ih war jo glüdlih, eine neue Art (Megapodius wallacei) 
zu entdecken, welche Dſchilolo, Ternate und Buru bewohnt. Es 
ift der hübſcheſte Vogel diefer Gattung; er ift auf dem Rüden 
und den Flügeln reich röthlih braun gebändert und unterjheidet 
fih von den anderen Arten in feinen Gewohnheiten. Er be— 
wohnt die Wälder des Inneren und fommt an das Seegejtade, 
um dort feine Eier niederzulegen; aber anftatt einen Hügel auf- 
zumerfen oder ein Loch zu Fragen, welches fie aufnehmen fann, 
gräbt er in den Sand bis zu einer Tiefe von etwa drei Fuß 


133 Naturgefchichte der Molukken. 


ihräg hinab und legt feine Eier auf dem Boden nieder. Dann 
bededt er die Deffnung des Loches loſe, und die Eingeborenen 
jagen, daß er feine eigenen Fußftapfen, die hin und von dem 
Loche wegführen, verwijcht und verdedt, indem er viele Spuren 
und Kratze in der Nachbarſchaft macht. Er Tegt die Eier nur 
bei Nacht, und auf Buru wurde einmal ein Vogel früh am 
Morgen gefangen, als er aus feinem Loche Fam, in welchem fich 
mehre Eier vorfanden. Alle diefe Vögel ſcheinen Halb nächtlich 
zu fein, denn man hört ihre lauten Fagenden Rufe beftändig ſpät 
in der Naht und am Morgen vor Tagesanbrud. Die Eier haben 
alle eine roftrothe Farbe und find im Verhältnig zu dem Umfange 
des Vogels jehr groß; gewöhnlich drei oder drei und ein vier- 
tel Zoll Yang und zwet bis zwei und ein viertel Zoll breit. Sie 
ſchmecken vortrefflih und die Eingeborenen ftellen ihnen jehr nad. 

Ein anderer großer und außergewöhnlicher Vogel ift der 
Gafuar, welcher die Infel Ceram bewohnt. Er ijt ein großer 
und ftarfer Vogel, wenn er ſteht fünf bis jehs Fuß hoch und 
mit langen, groben, ſchwarzen Haar-ähnlichen Federn bededt. 
Der Kopf ift mit einer großen hornigen Sturmhaube oder einem 
Helme geihmüdt und die bloße Haut des Nadens fällt mit ihren 
blauen und rothen Farben fehr in die Augen. Die Flügel fehlen 
gänzlich und find von einer Gruppe horniger jchwarzer Dornen 
wie ftumpfe Stachelſchweins-Kiele erſetzt. Diefe Vögel wandern 
durch die ungeheuren Bergmwälder, welche die Inſel Ceram be- 
decken, und nähren fich hauptſächlich von gefallenen Früchten und von 
Infecten oder Eruftaceen. Das Weibchen legt drei bis fünf große 
und ſchön dagrinirte grüne Eier auf cin Blätterbett und Männ- 
hen und Weibchen fiten abwechjelnd einen Monat Yang darauf. 
Diefer Vogel ift der behelmte Caſuar (Casuarius galeatus) der 
Naturforiher, und er war für lange Zeit die einzig befannte 
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Art. Seitdem ſind andere in Neu Guinea, Neu Britannien und 
Nord-Auftralien entdeckt worden. 

E3 war in den Moluffen, wo ich zuerft unzweifelhafte Fälle 
von „Nahahmung” („mimiery“) bei den Vögeln entdedte, und 
diefe find fo feltfam, daß ich fie furz erwähnen muß. Es wird 
jedoch) beſſer fein, wenn ich vorher erfläre, was unter Nahahmung 
(mimiery) in der Naturgefhichte verftanden wird. Auf Seite 
183 des erjten Bandes dieſes Werfes habe ih einen Schmetter- 
ling bejchrieben, der, wenn er ruht, fo genau einem todten Blatte 
ähnelt, daß er dadurd den Angriffen feiner Feinde entgeht. Die— 
jes nennt‘ man eine „ſchützende Aehnlichkeit“ („protective resem- 
blance“). Wenn jedoch der Schmetterling, der ſelbſt ein jchmad- 
hafter Biffen für Vögel ift, einem anderen Schmetterlinge, welcher 
den Vögeln unangenehm ift, ähnelte und daher nit von ihnen 
gefrefjen würde, jo wäre er eben jo beſchützt, al3 wenn er einem 
Dlatte gliche; und das ift es, was Herr Bates glüdlid „mimi- 
ery“ nannte, Herr Bates, welcher zuerjt die Thatſache der jelt- 
ſamen äußerlihen Anähnlihung eines Infectes an das andere, 
das zu einer verichiedenen Gattung und Familie und mandmal 
jogar zu einer verfchievdenen Ordnung gehört, entvedt hat. Die 
hellbeſchwingten Motten, welche Wespen und Hornijjen ähneln, 
find das beſte Beijpiel von „Nahahmung” in unſerem Lande. 

Eine ziemliche Zeit lang waren alle befannten Fälle genauer 
Aehnlichkeit eines Geſchöpfes an ein ganz verfchiedenes auf In— 
jecten beſchränkt, und es gereihte "mir daher zum großen Ver— 
gnügen, al3 ich auf der Infel Buru zwei Vögel entdedte, welche 
ich beftändig mit einander verwechjelt hatte und welde doch zu 
zwei verjchiedenen und jogar weit aus einander ftehenden Fami— 
lien gehören. Einer derſelben ift ein Honigjauger, Tropido- 
rhynchus bouruensis genannt, und der andere eine Art von 
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Pirol, welden man Mimeta bouruensis getauft hat. Der Pirol 
gleicht dem Honigfauger in folgenden Einzelnheiten: die oberen 
und unteren Flächen der beiden Vögel find genau von derjelben 
dunfel- und hellbraunen Farbe; der Tropidorhynchus hat einen 
großen nadten, Shwarzen led um die Augen; dieſer wird von 
der Mimeta dur einen Fleck jchwarzer Federn copirt. Die 
Spite des Kopfes beim Tropidorhynchus hat ein ſchuppiges 
Anjehen, herrührend von den jchmalen, jchuppenfürmigen Federn, 
was an den breiteren Federn der Mimeta durd eine dunfele 
Linie, welche an jeder herabläuft, nachgeahmt iſt. Der Tropido- 
rhynchus hat eine blaſſe Halskrauſe aus ſeltſam zurüdgeboge- 
nen Federn auf dem Naden (was der ganzen Gattung den 
Namen Mönchsvögel gegeben); diefe wird bei der Mimeta von 
einem blafjen Band an derielben Stelle repräjentirt. Endlich: 
Der Schnabel des Tropidorhynchus erhebt ſich in einem her- 
vortretenden Kiel an der Baſis und die Mimeta befitt den- 
jelben Charakter, obgleih er für die Gattung nicht gewöhnlich 
it. Das Rejultat davon ift, daß bei einer oberflächlichen 
Unterfudung die Vögel identiih ſcheinen, obgleich fie gemwichtige 
Structurunterſchiede befigen und daher in feinem natürlichen 
Syſtem nahe zufammgeftellt werden können. 

Auf der benachbarten Injel Ceram finden wir fehr verjchie- 
dene Arten diejer beiden Gattungen, und es ijt feltfam, daß dieje 
fih einander eben jo genau ähnlich find wie jene von Buru. 
Der Tropidorhynchus subcornutus hat eine erdig braune Farbe, 
überzogen mit einem odevartigen Gelb, nadte Augenhöhlen, dunfele 
Baden und die gewöhnliche zurüdgebogene Halsfraufe. Die Mi- 
meta forsteni, welde neben ihm vorkommt, ift in Betreff der 
Farbe eines jeden Theiles abjolut identisch und die Einzelnheiten 
werden eben jo genau wie bei der obigen Art copirt. 
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Wir befiten zwei Arten von Beweiſen, die uns darthun, 
welche Form in dieſem Falle das Modell und welche die Copie 
iſt. Die Honigſauger ſind in einer Weiſe gefärbt, wie ſie in 
der ganzen Familie, zu welcher ſie gehören, gewöhnlich iſt, wäh— 
rend die Pirols von den hellen gelben Farben, die ſo allgemein 
unter ihren Verwandten ſind, abgewichen zu ſein ſcheinen. Wir 
müßten daher ſchließen, daß der letztere den erſteren nachahmt. 
Wenn das aber der Fall iſt, ſo müſſen dieſe Vögel irgend 
einen Vortheil aus dieſer Nachahmung ziehen, und da ſie mit 
ihren kleinen Füßen und Krallen ſicherlich ſchwach ſind, ſo bedürfen 
ſie dieſes Vortheiles vielleicht. Es ſind nun die Tropidorhynchi 
ſehr ſtarke und lebhafte Vögel; ſie haben mächtige Greiffüße und 
lange, gebogene, ſcharfe Schnäbel; ſie verſammeln ſich in Gruppen 
und kleinen Flügen und haben einen ſehr lauten kreiſchenden 
Ruf, den man auf weite Entfernungen hin hört und der dazu 
dient, in Zeiten der Gefahr eine Anzahl zuſammenzurufen. Sie 
find ſehr zahlreich und ſehr kampfluſtig, treiben gewöhnlich Krähen 
und ſelbſt Habichte fort, welche auf einem Baume ſitzen, auf dem 
einige von ihnen ſich verſammelt haben. Es iſt daher ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die kleineren Raubvögel dieſe Vögel zu reſpectiren 
lernten und ſie in Ruhe laſſen, und es kann auf dieſe Weiſe 
für die ſchwächeren und weniger muthigen Mimetas von Vortheil 
ſein, für ſie gehalten zu werden. Wenn das der Fall iſt, ſo 
werden die Geſetze der Abänderung und des Ueberlebens des 
Paſſendſten genügen, um zu erklären, wie die Anähnlichung her— 
vorgebracht worden ift, ohne daß man irgend welche wilffürliche 
Zhätigfeit von Seiten des Vogels felbft dabei zu vermuthen hat; 
und denen, welche Herrn Darwin’s „Entjtehung der Arten” ges 
leſen, wird es nicht fehwierig fein, den ganzen Proceß zu ver— 
ftehen. 
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Die Inſecten der Molukken ſind hervorragend ſchön, ſelbſt 
wenn man ſie mit den mannigfaltigen und ſchönen Producten 
anderer Theile des Archipels vergleicht. Der große, Vogel— 
ſchwingige Schmetterling (Ornithoptera) erreicht hier ſeine höchſte 
Entwicklung an Größe und Schönheit, und viele Papilios, Pie— 
riden, Danaiden nnd Nymphaliden find in gleicher Weije hervor- 
ragend. Es giebt vielleicht feine Inſel der Erde, die jo Fein ijt 
wie Amboina und foviel große Injecten aufweiſ'ſt. Es kommen 
da drei der ſchönſten Ornithopterae vor — priamus, helena 
und remus; drei der hübjcheften und größten Papilios — ulysses, 
deiphobus und gambrisius; einer der hübſcheſten BPieriden, 
Iphias leucippe; der größte der Danaiden, Hestia idea; und 
zwei ungewöhnlich große und ſchöne Nymphaliven — Diadema 
pandarus und Charaxes euryalus. Unter den Käfern find zu 
nennen der außergewöhnliche Euchirus longimanus, defjer enorme 
Beine ſich über einen Raum von acht Zoll ausdehnen und eine 
ungewöhnliche Zahl großer und ſchöner Longicornia, Anthribidae 
und Buprestidae. 

Die Käfer, welche auf. der Tafel als Charakteriftica der 
Molukken abgebildet, find die folgenden: 1. Ein Feines Exem- 
plar von Euchirus longimanus oder Yangarmiger Käfer, welder 
Ihon bei dem Bericht über meinen Aufenthalt auf Amboina er- 
wähnt worden (Cap. 20), Das Weibchen hat die Vorderbeine 
von mäßiger Länge. 2. Ein ſchöner Rüfjelfäfer (eine unbeſchrie— 
bene Art von Eupholus) von reich blauen und fmaragdgrünen 
Farben mit Schwarz gebändert. Er ift auf Ceram und Goram 
zu Haufe und man findet ihn auf Blättern. 3. Ein Weibchen 
von Xenocerus semiluctuosus, ein zu den Anthribiden gehüri- 
ges Inſect von zarten, jeidenartigen weißen und ſchwarzen Far— 
ben. Es fommt viel auf geftürzten Stämmen und Baumftüm- 
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pfen auf Ceram und Amboina vor. 4. Eine unbejchriebene Art 
von Xenocerus; ein Männden mit jehr langen und jeltfamen 
Fühlhörnern und eleganten ſchwarz und weißen Zeichnungen. 
Er kommt auf geftürzten Baumftämmen auf Batdhian vor. 
5. Eine unbeſchriebene Art von Arachnobas, eine jeltjame Gattung 
von Rüffelfäfern, welche den Moluffen und Neu Guinea eigen- 
thümlich ift und bemerfenswerth wegen ihrer langen Beine und 
ihrer Gewohnheit, viel auf Blättern zu ſitzen und ſchnell bei 
irgend einer Störung über den Rand auf die Unterjeite zu lau— 
fen. Die Art wurde auf Didilolo gefunden. Alle dieje Inſecten 
find in natürlicher Größe dargeftellt. 

Ebenſo wie die Vögel zeigen die Inſecten der Moluffen 
eine entſchiedene Verwandtſchaft mit jenen von Neu Guinea, 
mehr al3 mit den Producten der größeren weftlihen Inſeln des 
Arhipels, aber der Unterfchied in der Form und Structur zwi- 
ihen den Producten des Oſtens und denen des Weftens ift hier 
nicht jo ausgefproden wie bei den Vögeln. E3 ift das mwahr- 
fcheinlich der unmittelbareren Abhängigkeit der Infecten vom Klima 
und vom Pflanzenwuchje und der größeren Leichtigkeit ihrer Ver- 
breitung in den verjchiedenen Zuftänden, als Eier, Larven und voll 
fommene Infecten, zuzujchreiben. Es hat das zu einer allgemeinen 
Gleihförmigfeit in dem Imfecten-Leben des ganzen Ardipels, in 
Uebereinftimmung mit der allgemeinen Gleihförmigfeit feines 
Klimas und feiner Vegetation, geführt; während auf der anderen 
©eite die große Empfänglichfeit der Infecten-Drganifation für den 
Einfluß. äußerer Bedingungen zu unendlih ins Einzelne gehenden 
Modificationen der Formen und Farben Anlaß gab, welde in 
vielen Fällen den Producten nahe zufammen liegender Infeln eine 
beträchtlihe Verſchiedenheit aufgeprägt haben. 

In Anbetracht des bedeutenden Vorwiegens der Vögel, der 
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Papageien, Tauben, Königfifher und Sonnenvögel, die faft alle 
mit hellen, zarten Farben und viele mit dem präctigften Gefieder 
gef hmüct find; und ferner in Anbetracht der Menge fehr großer 
und in die Augen fallender Schmetterlinge, welde man faſt 
überall anfindet, bieten die Wälder der Moluffen dem Natur- 
forſcher ein jehr ſchlagendes Beijpiel der Ueppigfeit und Schön— 
heit des thierifchen Lebens in den Tropen. Und doch muß die 
faft gänzlihe Abwejenheit von Säugethieren und von fo weit 
verbreiteten Vogel-Öruppen, wie e3 die Spechte, Droſſeln, Elftern, 
Meijen und Faſanen find, ihm die Ueberzeugung aufdrängen, daß 
er ſich auf einem Theile der Erde befindet, weldher in der That 
nur wenig Gemeinfames mit dem großen aſiatiſchen Feſtlande 
hat, wenn auch eine ununterbrodene Kette von Injeln ihn mit 
diefem zu verbinden jcheint. 


— — — — 


Achtundzwanzigſles Gapitel. 


Don Alangkafar nad) den Ara Infeln in einer 
inländifchen Pran. 


(December 1856.) 


E3 war Anfang December und gerade der Beginn der 
Regenzeit. Seit faft drei Monaten hatte id die Sonne täglich 
über den Palmenhainen aufgehen, bis zum Zenith anfteigen und 
wie eine Feuerfugel in den Ocean tauchen jehen, nicht einen 
einzigen Augenblid in ihrem Laufe verdunfelt: jett hingen ſchwarz 
beladene Wolfen über den ganzen Himmel und ſchienen ihn auf 
die Dauer unfihtbar gemacht zu haben. Die ftarfen Oftwinde, 
warm und troden und Dunſt-beladen, welde bis dahin ebenjo 
fiher geweht hatten wie die Sonne aufging, waren jett von 
wechjelnden ftürmiihen Brijen und ſchweren Regenſchauern, die 
oft drei Tage und Nächte hintereinander anbielten, erſetzt; und 
die ausgedörrten und aufgejprungenen Reisjtoppelfelder, welche 
fih während des trodenen Wetters in jeder Richtung meilen- 
weit um die Stadt ausgedehnt hatten, waren jehon jo über- 
fluthet, daß man fie nur mit Booten paſſiren konnte oder auf 
einem Labyrinth von Wegen, die fih auf den jpigen, ſchmalen, 
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die verjchiedenen Befigungen von einander trennenden Wällen 
hinzogen. 

Man konnte jetzt fünf Monate eines ſolchen Wetters in 
Süd-Celebes erwarten und ich beſchloß daher nach einem zum 
Sammeln etwas günſtigeren Klima während dieſer Jahreszeit 
zu ſuchen und in der nächſten trockenen Saiſon zurückzukehren, 
um meine Durchforſchung des Diſtrictes zu vollenden. Zu mei— 
nem Glücke befand ich mich in einem der großen Emporien des 
inländiſchen Handels des Archipels. Rotang von Borneo, Santel- 
holz und Bienenwachs aus Floris und Timor, Tripang vom 
Golf von Carpentaria, Kajeput-Oel von Buru, wilde Muskat— 
nüſſe und Muſſoi-Rinde von Neu Guinea, Alles das findet man 
in den Vorrathshäuſern der chineſiſchen und Bugis-Kaufleute 
von Mangkaſſar neben Reis und Kaffee, welches die Haupt— 
producte der umliegenden Länder ſind. Wichtiger aber als Alles 
dieſes iſt der Handel nach Aru, einer Inſelgruppe, welche an 
der Südweſtküſte von Neu Guinea liegt und von welcher faſt 
alle Producte in inländiſchen Schiffen nach Mangkaſſar kommen. 
Dieſe Inſeln liegen dem europäiſchen Handel ganz aus dem 
Wege und find nur von Schwarzen, häßlichen Wilden bewohnt, 
welche jedoch zu dem luxuriöſen Gejhmad der meiften civilifirten 
Nacen beitragen. Perlen, Perlmutter und Schildpatt finden 
ihren Weg nad) Europa, während efbare Bogelnefter und „Iris 
pang” oder eßbare Seegurfen jhiffsladungsweife zur gaftrono- 
milden Erquidung der Chinejfen abgehen. 

Der Handel nad) diefen Injeln Hin exiftirt feit den frühe— 
jten Zeiten und von dorther wurden jene zwei von Pinne gefann- 
ten Arten von Paradiesvögeln zuerjt gebracht. Die Schiffe der 
Eingeborenen fünnen wegen der Monfoons die Reife nur einmal 


im Jahre machen, Sie verlaffen Mangkaffar im December oder 
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Januar mit dem Beginne des Weit-Monjvons und kehren im 
Juli oder Auguft mit der vollen Kraft des Oft-Monjoons zurüd. 
Selbjt von den Mangfaffaren wird eine Reife nad) den Aru Infeln 
als eine etwas wilde und romantiſche Expedition betrachtet, die 
eine Fülle von neuen Eindrüden und Jonderbaren Abenteuern bie- 
tet. Derjenige, welder fie gemacht hat, wird als eine Autorität 
angejehen und es gehört bei Vielen zu einem unbefriedigten 
Ehrgeiz ihres Lebens. Ich ſelbſt hatte mehr gehofft als erwar- 
tet, jemals diefes „Ultima Thule“ des Oftens zu erreichen; 
und als ih num ſah, daß ich es wirklid im Stande wäre, wenn 
ih nur den Muth hätte, mic) für eine taufend Meilen Yange 
Reife einer Bugis-Prau anzuvertrauen und jehs bis fieben 
Monate lang unter Geſetze nicht achtenden Händlern und blut- 
dürjtigen Wilden zu weilen — da fühlte ih mich gleihjam wie 
ein Schulfnabe, dem es zum erjten Mal erlaubt wird, oben auf 
der Poftfutihe zu figen und den Schauplag Alles deſſen, was 
für eine junge Einbildungskraft fremdartig und neu und wunder: 
bar iſt — London — zu befuchen! 

Mit Hülfe einiger gütigen Freunde wurde ic) bei dem Eigen- 
thümer einer der großen Prauen, welde in einigen Tagen ab- 
jegeln wollten, eingeführt. Er war ein javaniiher Miſchling, 
intelligent, janft und fein im jeinen Manieren und hatte eine 
junge hübſche Holländerin zur Frau, welche er während feiner 
Abweſenheit zurücdzulaffen gedachte. Als wir über das Paſſage— 
Geld ſprachen, wollte er feine Summe firiren, jondern bejtand 
darauf, es gänzlich mir zu überlafjen, daß ich bei meiner Rück— 
fehr zahlen jolle, was mir convenire. „Und dann,” jagte er, 
„ob Sie mir einen Dollar oder hundert geben, ich werde zu— 
frieden jein und nicht mehr verlangen.“ i 

Der Reft meines Aufenthaltes war vollſtändig davon in 
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Anjprud genommen, Borräthe zu faufen, Diener zu engagiren 
und alle anderen Vorbereitungen für eine Abwejenheit von fieben 
Monaten ſelbſt von den Vororten der Civilifation zu treffen. 
Am Morgen des 13. December, als wir mit Tagesanbrud an 
Bord gingen, regnete es ſtark. Wir jegelten ab und ein jtarfer 
- Wind fam auf. Unfer Schiff wurde am Hintertheil beihädigt, 
unfere Segel zerriffen und am Abend befanden wir uns wieder 
im Hafen von Mangkaſſar. Wir blieben dort drei weitere Tage, 
weil es die ganze Zeit über regnete, was es uns unmöglich 
machte, die ungeheueren Mattenjegel zu trodnen und zu repariren. 
Während all’ diefer traurigen Tage hielt ih mid an Bord und 
während der jeltenen Zwijchenräume, in denen eS nicht vegnete, 
machte ich mich mit unſerer Barfe befannt, deren Eigenthümlich- 
feiten ich jetst zu beichreiben verſuchen will, 

Es war ein Schiff von ungefähr fiebzig Tonnenlaft und etwa 
wie eine hinefiihe Dihunfe geformt. Das Ded neigte ſich 
beträchtlih zu den Baden des Schiffes herab, welche daher 
der niedrigfte Theil dejjelben find, ES waren zwei Steuer- 
ruder da, aber anftatt am Hintertheile des Schiffes, hingen 
fie auf der Windvierung an ftarfen Querbalken, welche zwei 
bis drei Fuß jederſeits überragten, bis zu welcher Ausdehnung 
hin ſich auch in der Mitte des Schiffes das Deck an den Seiten 
erſtreckte. Die Steuerruder drehten ſich nicht um Angeln, ſon— 
dern hingen an Rotang-Schlingen, deren Reibung ſie in jeder 
Stellung erhält, in welche ſie gebracht werden, was vielleicht 
das Steuern erleichtert. Die Ruderpinnen waren nicht auf Deck, 
ſondern gingen in das Schiff hinein durch zwei viereckige Oeffnun— 
gen, die in ein niedrigeres oder Halbdeck, das etwa 3 Fuß hoch 
war, führten, in welchem die beiden Steuerleute ſaßen. Auf dem 
hinteren Theile des Schiffes lag eine kleine Hütte etwa drei— 
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einhald Fuß hoch, welde die Kajüte des Capitäns darftellte, deren 
Ausjtattung nur aus Schachteln, Matten und Kiffen bejtand. 
Bor der Hütte und dem Hauptmafte befand ſich ein kleines Stroh— 
bedadhtes Haus auf dem Ded, etwa vier Fuß hoch bis zum Giebel, 
und einen Theil diefes Haujes, welches eine Kabine von jehs- 
einhald Fuß Yänge und fünfeinhald Fuß Breite bildete, hatte ich 
ganz für mid; es war der wohnlichſte und bequemſte Plaß, 
deſſen ich mich jemals zur See erfreut habe. Mean fam hinein 
durch eine niedrige Schiebethür von Stroh auf der einen Seite, 
und auf der anderen war ein jehr Feines Fenfter; der Fußboden 
von gejpaltenem Bambus, angenehm elaftiih, ftand jehs Zoll 
über Ded, jo daß er ganz troden lag, Schöne NRohrmatten, 
für deren Fabrifation Mangkaſſar berühmt iſt, bededten ihn; 
an der vordern Wand waren mein Gewehrfaften, meine Inecten- 
behälter, meine Kleider. und Bücher angebradit; meine Matratze 
nahm die Mitte ein und neben der Thür ftanden meine Feld— 
flajchen, meine Lampe und der Feine Vorrath von Lurusartifeln 
für eine Reife; Gewehre, Revolver und Jagdmeſſer hingen be> 
quem unter dem Dade. Während diefer vier erbärmliden Tage 
befand ih mich in diefer Kleinen bequemen Wohnung jehr wohl 
— beffer, als wenn ich dieſelbe Zeit auf die vergoldeten und 
unbequemen Salons eines Dampfihiffes erjter Klaſſe angewiejen 
an Bord — feine Farbe, fein Theer, fein neues Tau (der wider- 
wärtigjte Geruch für Jemanden, der eine plögliche Anwandlung zur 
Uebelfeit empfindet!), feine Schmiere, fein Del, fein Firniß; ftatt 
defien Bambus und Rotang, Taue aus einem Gefleht von 
Kokosnußfafern und Palmbedahung, nur vegetabiliihe Subjtan- 
zen, welche angenehm riechen, wenn fie überhaupt riechen, und 
welche ſtille Scenen im grünen und fhattigen Walde wad) rufen. 
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Unjer Schiff hatte zwei Majten, jo weit man große bemeg- 
Yihe Dreiede Maften nennen fann. Wenn man in einem ge- 
wöhnlihen Schiffe die Wanttaue und Pardunen dur jtarfes 
Bauholz erfett und den Maft überhaupt wegnimmt, jo hat mar 
das Arrangement, wie es an Bord einer Prau getroffen ift. 
Ueber meiner Kabine und an Querbalfen, welde an dem Maſt 
befeftigt waren, hängend befand ſich eine Wildniß von Kaaen 
und Spieren, meijtens aus Bambus. Die Hauptraa, ein ungeheue— 
res, faft hundert Fuß langes Ding, war aus mehren Stüden Holz 
und Bambus, welche mit Rotang auf eine finnreihe Art zuſam— 
men gebunden waren, gebildet. Das von diejen getragene Segel 
hatte eine oblonge Form und war nit in der Mitte aufgehangen, 
fo daß, wenn das furze Ende auf Ded niedergeholt wurde, das lange 
hoch in der Luft war und auf diefe Weife die Niedrigfeit des Maſtes 
jelbft ergänzte. Das Fodjegel hatte diefelbe Form in Klein; beide 
waren aus Matten, und zwei Klüver-, ein Fock- und ein Hinterjegel 
aus baummollenem Segeltuch vervolftändigten unjere Ausrüftung. 

Das Schiffsvolf beftand aus etwa dreißig Männern, Ein- 
geborenen von Mangkaſſar und den anliegenden Küften und 
Infeln. ES waren’ meift junge Heine Burjche mit breiten und 
freundlich ausjehenden Gefihtern. Ihr Anzug beitand im Allge- 
meinen nur aus einem Paar Hofen, wenn fie arbeiteten, und 
einem Tuch, das um den Kopf gejchlungen war, wozu fie Abends 
noch eine dünne baumwollene Jade anzogen. Bier der Älteren 
Leute waren „jurumudis“ oder Steuerleute, welche (zwei zur Zeit) 
in der Heinen Steuervorrihtung, die ich oben beſchrieben habe, fau- 
ern mußten und fich alle jehs Stunden ablöften. Berner war da 
ein alter Mann, der „juragan“ oder Capitän, der aber in Wirk— 
Tihfeit das war, was wir den erjten Steuermann nennen wür— 
den; er bewohnte die andere Hälfte des Heinen Hauſes auf Ded. 
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Dann befanden ſich ungefähr zehn vejpectabele Leute, Chinejen 
oder Bugis an Bord, welde unſer Eigenthümer „fein eigenes 
Volk“ zu nennen pflegte. Er behandelte fie jehr gut, theilte jeine 
Mahlzeiten mit ihnen und jprad fie ſtets äußerſt höflich an; 
dennoch waren die meijten derjelden eine Art von Schuldgefange- 
nen von ihm, denen e3 von dem Polizei» Magijtrat vorgeſchrie— 
ben war, gegen lediglih nominellen Lohn während einer Reihe 
von Jahren für ihn zu arbeiten, bis fie ihre Schulden Tiquidirt 
hatten. Das ift eine holländiſche Einrihtung in diefem Theile 
der Welt und fie ſcheint ihr Gutes zu haben. Es ift eine große 
Wohlthat für Handelsleute, welche in diejen dünn bewölferten - 
Gegenden Nichts thun Fünnen, wenn fie nicht Agenten und Fleinen 
Handelsleuten Waaren anvertrauen, welche diejelben häufig in 
Spiel und Schwelgerei verſchwenden. Die unteren Klafjen find 
faft alle in einem chroniſchen Zuftande der VBerfhuldung. Der 
Kaufmann creditirt ihnen wieder und wieder, bis die Höhe der 
Schuld zu bedeutend wird; dann ftellt er fie vor Gericht und 
man gefteht ihm ihre Dienste bis zur Liquidation zu. Die Schuld» 
ner feinen dies für feine Schande zu halten, ſondern freuen 
fi) eher ihres Sreifeins von irgend welder Verantwortlichkeit 
und der Würde ihrer Stellung unter einem wohlhabenden und 
befannten Kaufmanne. Sie handeln ein wenig für ihre eigene 
Rechnung, und beiden Theilen jcheint gut damit gedient zu jein. 
Diefer Plan fieht etwas verjtändiger aus als jener, welchen wir 
adoptiren, indem wir thatjählich einen Mann daran hindern, 
Etwas zu erwerben um feine Schuld abzuzahlen, wenn wir ihn 
in ein Gefängniß einjchließen. 

Ich ſelbſt Hatte drei Diener: Alt, der malayiihe Burſche, 
den ih in Borneo aufgegabelt, war der erjte. Er befand fi 
ihon ein Jahr bei mir, war zu Allem zu gebvrauden und 
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durhaus aufmerffam und vertrauenswürdig. Er war ein guter 
Schütze und ſchoß gern, und ich hatte ihm das Vogel - Abbalgen 
vortrefflich gelehrt. Der zweite, Baderoon mit Namen, war 
ein mangkaſſariſcher Burſche, auch ein jehr guter Junge, aber 
verzweifelter Spieler. Unter dem Vorwande, ein Haus für 
feine Mutter und Kleider für fich zu Faufen, hatte er den Yohn für 
vier Monate, etwa eine Woche ehe wir abjegelten, im Voraus 
befommen und ihn in ein bis zwei Tagen bis auf den legten 
Dollar verfjpielt. Er war ohne Kleider, ohne Betel, ohne 
Tabak, ohne gejalzene Fiihe an Bord gefommen und alle dieje 
nothwendigen Gegenjtände mußte ih durh Alt für ihn Faufen 
Yaffen. Dieje zwei Burſche waren, glaube ih, ungefähr jechzehn 
Jahre alt; der dritte war jünger, ein friiher Heiner .Bengel, 
Namens Bajo, der jhon ein bis zwei Monate bei mir war und 
ziemlich gut kochen gelernt hatte, Er befleidete den wichtigen 
Posten eines Koches und Haushälters, denn ich fonnte feine 
wirflihen Diener nah einem jo furdtbar entlegenen Lande be— 
fommen; man hätte ebenfo gut von einem chef de cuisine 
verlangen können, nah Patagonien zu geben. 

Am fünften Tage, den ih an Bord zugebradht hatte (15. De- 
cember), hörte es auf zu regnen und wir machten endgültige 
Borbereitungen zur Abfahrt. Die Segel wurden getrodnet und 
aufgerolft, Boote famen und gingen beftändig und Vorräthe für 
die Reife: Obft, Gemüfe, Fiſche und Palmzucker wurden eingenom- 
men, Am Nachmittage famen zwei Frauen an mit einer großen 
Menge von Freunden und Verwandten, und beim Abfahren gab 
es ein allgemeines Nafenreiben (dev malayiſche Kuß), und es 
wurden etlihe Thränen vergoffen. Es waren das verjprechende 
Anzeichen davon, daß wir am folgenden Tage wirklich fortkom— 
men würden, und demgemäß traf auch um drei Uhr Morgens 
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der Eigenthümar an Bord ein, der Anfer wurde jofort gelichtet 
und um vier Uhr jegelten wir ab. Als wir nun gut aus dem 
Hafen und fern von den anderen Prauen waren, jagte der alte 
juragan wiederholt einige Gebete her und alle Herumftehenden 
antivorteten mit: „Allah’il Allah,“ von einigen Gong-Schlägen 
accompagnirt und mit dem gegenfeitigen Wunſche „Salaamat 
jalan“ eine ſichere und glückliche Neife ſchließend. Wir hatten 
eine ſchwache Brije, eine ruhige See und einen ſchönen Mor— 
gen, eim glücverheißender Anfang für unfere Reife von etwa 
taufend Meilen bin zu den weitberühmten Aru Infeln. 

Der Wind blieb Ihwah und veränderli während des 
ganzen Tages und des Abends wurde es ruhig, ehe die Yand- 
brije auffam. Wir paffirten dann die Injel „Tanakaki“ (Fuß 
des Landes), an der äußerjten Südſpitze diejes Theiles von Cele— 
bes. Hier gibt es einige gefährliche Felſen, und als id einmal 
an der äußeren Bekleidung des Schiffes ftand, ſpuckte ich zufällig 
über Bord. Einer der Leute bat mid, ich jolle das doch nicht 
thun und lieber auf Ded ſpucken, weil fie fih vor diefem Orte 
jehr fürdteten. Da ich nicht vollftändig begriff, was er wollte, 
jo ließ ih ihn jeine Bitte wiederholen, und als id ſah, daß es 
ihm ernjt war, fagte ih: „Gut, mir ſcheint, es giebt ‚hantus‘ 
(Geifter) hier.” „Ja“ jagte er, „und fie lieben es nicht, daß 
Etwas über Bord geworfen wird. Manche Prau ift jehon da— 
durch zu Grunde gegangen.” Ich verſprach darauf, jehr forg- 
jam zu fein. Bei Sonnenuntergang jagten die Muhamedaner 
an Bord alle einige Gebetesworte im allgemeinen Chor auf, was 
mir das lieblihe und ausdrudsvolle „Ave Maria“ der Fatholi- 
ihen Länder ins Gedächtniß rief. 

20. December. — Bei Sonnenaufgang befanden wir uns 
dem Bonthein-Berge gegenüber, welder einer der höchſten auf 
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Gelebes fein ſoll. Nachmittags paffirten wir die Meerenge von 
Salatja und hatten eine Fleine Bd, welde uns nöthigte, unjeren 
ungeheueren Maft, die Segel und die jchweren Naaeıı here 
unterzulafien. Den Reſt des Abends hatten wir ſchönen Weit- 
wind, welder uns faft fünf Knoten in der Stunde vorwärts 
brachte, joviel. wie. unjere alte Rumpeltonne überhaupt zurüd- 
legen fonnte. _ 

21. December. — Ein heftiger Wellenfhlag von Südweſt 
ſchleuderte uns höchſt unbehaglich hin und her. ES blies jedoch 
ein tüchtiger Wind, und wir famen gut vorwärts. 

22. December. — Der Wellenihlag hatte aufgehört. Wir 
pajjirten Buton, eine große Infel, hoch, waldig und bevölfert, die 
Heimath vieler unſerer Matrojfen. Eine Heine Prau, melde 
von Bali nad) Goram zurüdfehrte, überholte uns. Der nakoda 
(Sapitän) fannte unferen Cigenthümer. Sie war zwei Jahre 
weg gewejen, aber voll von Menjhen, darunter mehre jchwarze 
Papuas. Um jehs Uhr Nachmittags paffirten wir Wangi-wangi, 
niedrig gelegen, aber nicht flach, bewohnt und Buton unterthan. 
Wir waren nun in die Moluffos- See eingefahren. Nah Dun— 
felwerden bot es einen ſchönen Anblid, auf unjere Steuerruder 
berabzujehen, von welchen wirbelnde Ströme phosphoriſchen Lich— 
tes, mit gligernden Feuerfunken bejett, ausgingen. Es ähnelte 
(mehr als irgend Etwas, mit dem ich es vergleichen fünnte) 
einem der großen unregelmäßigen Nebeljternhaufen, wenn man 
fie durch ein gutes Telesfop anſchaut, aber mit dem erhöhten 
Neiz einer immer fich ändernden Form und einer tanzenden 
Bewegung. 

23. December. — Schöner rother Sonnenaufgang; die In— 
ſel, welche wir geſtern Abend verlaſſen hatten, war kaum noch 
Hinter uns ſichtbar. Die Goram-Prau befand ſich etwa eine 
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Meile jüdlih von uns. Die Leute brauchen feinen Compaß, 
und doch haben fie den richtigen Kurs während der Naht ein- 
gehalten. Unjer Eigenthümer erzählt mir, daß fie es vermit- 
telft des Wellenſchlages fünnen, deſſen Richtung fie fich bei 
Sonnenuntergang merken und während der Nacht weiter jegeln, 
indem fie diejelbe im Auge behalten. In diefer See befindet 
man ſich (bei jchönem Wetter) nie länger als zwei Tage außer 
Sicht von Land. Natürlic treiben widerwärtige Winde und 
Strömungen mandmal ab, aber bald fommt man wieder auf 
eine Injel und immer iſt ein alter Seemann an Bord, der fie 
fennt und von da an einen neuen Kurs nimmt. In der letten 
Naht wurde ein Hat von etwa fünf Fuß Yänge gefangen und 
diefen Morgen aufgejchnitten und gekocht. Am Nachmittag 
fing man einen zweiten; ih nahm von ihm ein Stück ge- 
baden und fand es feit und troden, aber jehr ſchmackhaft. Am 
Abend ging die Sonne hinter jchwer herabhängenden Wolfen 
unter, welde, als es dunfel wurde, ein furchtbar jchwarzes 
Ausjehen hatten. Der Gewohnheit gemäß, wenn ftarfer Wind 
oder Regen erwartet wird, vollte man unjere großen Segel auf 
und ließ fie mit ihren Ragen auf Ded nieder und nur ein 
fleines vierediges Fodjegel wurde aufgehift. Die großen Mat- 
tenjegel find ſehr ungejhidt in rauhem Wetter zu handhaben. 
Die Raaen, welde fie ſtützen, find ſiebzig Fuß lang und natür- 
ich jehr ſchwer, und der einzige Weg, wie man fie einnehmen 
fan, ijt der, daß man fie auf den Baum aufrollt; es iſt daher 
höchſt gefährlih, wenn bet einer plötzlich hereinbrechenden Bö 
die Segel auf find. Unſer Schiffsvolf, zahlreih genug für ein 
Schiff von fiebenhundert ftatt von fiebzig Tonnen, ging jehr 
jeinen eigenen Weg und jelten jchienen mehr als ein Dutend 
von ihnen zu gleicher Zeit an der Arbeit zu fein. Wenn aber 
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irgend etwas Wichtiges zu thun ift, jo find fie jehr millig Alte 
bei der Hand, aber Alle glauben dann auch die Freiheit zu haben, 
ihre Meinung von ſich zu geben; man hört ein halb Dutend 
Stimmen Befehle austheilen und es bridt ein ſolches Geſchrei 
und eine ſolche Verwirrung los, daß es zu verwundern ift, daß 
überhaupt irgend Etwas gethan wird. 

Wenn man bedenkt, daß hier an fünfzig Leute von ver: 
ihiedenen Stämmen und Zungen an Bord waren, uncivilifirte, 
bald wild ausjehende Buriche, von denen wenige irgend einen Zwang 
aus Moralität oder Erziehung fühlen, jo muß man jagen, daß 
wir wundervoll mit ihnen fertig wurden. Es wird nicht gefämpft 
und geftritten, wie es fiher unter derjelben Zahl Europäer fein 
würde, wenn fie ebenfowenig in ihren Handlungen beſchränkt wären, 
und es ift auch kaum fo viel Lärm und jo viel Aufregung dabei, 
wie man wohl erwarten jollte, Bei ſchönem Wetter unterhält 
jih) der größte Theil ganz ruhig mit ſich ſelbſt — Einige ſchla— 
fen unter dem Schatten der Segel, Andere in Heinen Gruppen 
von drei oder vier plaudern und fauen Betel, Einer macht einen 
neuen Griff an fein Hadmefjer, ein Anderer näht ſich ein Paar 
neue Hofen oder ein Hemd und Alle find jo ruhig und betragen 
fih jo gut wie an Bord des bejtcommandirten engliihen Kauf- 
fahrteifchiffes. Zwei oder drei wachen abwechjelnd auf dem Bug 
und jehen nah den Brafjen und Aufholern der großen Segel; 
die zwei Steuerleute find unten in ihrer Steuervorridhtung ; 
der Gapitän oder juragan giebt den Kurs an, zum Theil vom 
Compaß, zum Theil von der Windrichtung geleitet, und eine 
Wache von zwei oder drei Männern auf der Hütte jehen nad) den 
Segeln und rufen die Stunde nad) einer Wafferuhr aus. Dieje 
ift eine ſehr finnreihe Erfindung, und mißt die Zeit gut, ſowohl 
bei rauhem als auch bei ſchönem Wetter, Es ift ein einfacher, halb 
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mit Waſſer gefüllter Eimer, auf welhem die Hälfte einer gut 
ausgeihabten Kokosnußſchale ſchwimmt. Auf dem Boden diejer 
Schale befindet ſich ein jehr Feines Loch, jo daR, wenn fie in 
dem Eimer ſchwimmt, ein feiner Wafjerftrahl hineiniprigt. Diefer 
füllt allmälig die Schale, und die Größe des Loches ift derartig 
dem Rauminhalte des Gefäßes angepaßt, daß es genau am Ende 
einer Stunde auf den Boden unterfinft. Die Wache ruft dann 
die Zahl der Stunde von Sonnenaufgang an aus, leert die 
Schale und macht fie wieder flott. ES ift diejes ein fehr guter 
Zeitmefjer. Ich verglid ihn mit meiner Uhr und fand, daß er 
von einer Stunde zur anderen faum eine Minute variirte. Es 
übt auch die Bewegung des Schiffes gar feinen Einfluß darauf 
aus, da das Waller in dem Eimer fi natürlic immer horizontal 
hält. Eine ſolche Einrihtung hat für ein ungebildetes Volk 
den großen Bortheil, daß fie leicht verftändlich, ziemlich groß 
und gut zu jehen iſt umd daß das jchliegliche Unterfinfen von 
etwas Geräuſch und einer Bewegung des Wafjers begleitet wird, 
welche die Aufmerkfjamfeit auf fi zieht. Wenn fie verloren 
geht, kann man fie auch leicht in einem Hafen wieder erjegen, 

Unjer Capitän und Eigenthümer war ein ruhiger liebens- 
würdiger Mann, welcher mit Allen gut fertig zu werden jcien. 
Auf der See trinft er weder Wein noch ſonſt irgend welde - 
Spirituofen, jondern hält jih nur an Kaffee und Kuchen, Mor- 
gens und Nachmittags, in der Gejellichaft feines Supercargo 
und feines Alfistenten. Ex ijt ein Mann von etwas Erziehung, 
fann ſowohl Holländiih als Malayjiſch Teen und ſchreiben, ges 
braucht den Compaß und eine Seefarte. Er hat jeit Yahren- 
nad) Aru Handel getrieben und Europäer und Inländer kennen 
ihn in diefem Theile der Erde jehr gut. 

24. December. — Schönes Wetter und ſchwacher Wind, 
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Seitdem wir Mangfaffar verlaffen, zum eriten Male fein Yand 
in Sicht. Um Mittag ruhig und ftarfe Regenſchauer, in wel- 
hen unſer Schiffsvolk feine Kleider wuſch; Nachmittags war die 
Prau daher mit Hemden, Hofen und Sarongs von mannigfal- 

tigen bunten Farben behangen. Ich entdeckte heute Etwas, was 
mich zuerſt jehr bejtürzt machte. Die zwei Deffnungen, durd) 
welche die Nuderpinnen von den jeitlihen Steuerrudern hinein— 
gehen, liegen nicht mehr als drei bis vier Fuß hoch über der 
Oberfläche des Waflers, welches auf diefe Weiſe frei ins Schiff 
hinein kann. Ich hatte natürlich) gemeint, daß diefer offene Raum 
von einer Seite zur anderen durch einen wafjerdichten Verſchlag 
von den Schiffsräumen getrennt wäre, jo daß eine Welle, welche 
hereinichlägt, an der anderen Seite wieder hinaus kann und 
weiter Nichts thut, als daß fie die Steuerleute durdnäßt. - Zu 
meinem Erſtaunen und meiner Beftürzung jedoch ſah ih, daR 
er volljtändig nah dem Schiffsraume bin offen ijt, jo daß ein 
bald Dutzend Wellen, welde in einer ftürmifchen Nacht berein- 
fahren, uns fajt oder ganz unterfinfen machen könnten. Man 
denfe fih ein Schiff, das für einen Monat in See geht mit 
zwei Löchern, von denen jedes eine Quadratelle groß ift, und 
die in den Schiffsraum führen, drei Fuß über der Wafferlinie 
— Löcher, welche noch dazu möglicherweife gar nicht geichloffen 
werden fünnen! Aber unjer Gapitän jagt, daß alle Prauen jo 
wären, und wenn er aud die Gefahr fennt, „jo weiß er doch 
nicht, wie er es ändern ſoll — die Leute feien daran gewöhnt 
er verftehe fih auf Prauen nicht jo gut wie fie, und wenn man 
eine fo große Aenderung träfe, jo würde er ficherlich nur jehr 
ihmwer Schiffsvolf bekommen!“ Es beweij’t diefes auf jeden 
Fall, daß Prauem gute Seeſchiffe fein müffen, denn der Kapitän 
hat fortwährend. jeit den legten zehn Jahren Reiſen in ihnen 
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gemacht und er jagt, er hätte nie erfahren, daß genug Waſſer 
hineinfäme, um Schaden zu verurjacden. 

25. December. — Der Weihnachtstag dämmerte mit ſchweren 
Böen, triefendem Regen, Donner und Blitz auf uns herab, 
wozu noch eine kurze, unregelmäßige See unfer jonderbares 
Schiff jehr unbehaglich hin und her jchleuderte und warf. Etwa 
um neun Uhr jedoch Flärte es fih auf und wir jahen dann die 
ſchöne Injel Buru, vielleiht dreißig Bis vierzig Meilen entfernt, 
vor uns liegen, mit in Wolfen gehüllten Bergen, während die 
tiefer liegenden Landſtriche noch unfihtbar waren. Der Nad- 
mittag war ſchön und der Wind drehte fi) wieder nad) Weiten; 
aber wenn dieſes auch der wahre Weſt-Monſoon ift, jo weht 
er doch nicht regelmäßig und ununterbroden. Windftillen und 
Brijen fommen bejtändig von jedem Punkte des Compafjes aus 
vor. Der Gapitän, obgleih dem Namen nad ein Proteftant, 
ſchien vom Weihnachtstag als einem Feſttage Feine Idee zu 
haben. Unjer Mittageffen beſtand aus Reis und Curry wie 
gewöhnlih und ein Ertraglas Wein war Alles, womit id) den 
Tag feiern konnte. 

26. December. — Schöne Ausfiht auf die Berge der Inſel 
Buru, welcher wir uns jett beträchtlich genähert haben. Unſere 
Matrojen find doch ziemlich ungeſchickte Gefellen; fie gehen 
auf Def nicht mit dem leichten Schritt der engliſchen Seeleute, 
jondern ftolpern und taumeln wie Landratten. Im der Nacht 
brad) der untere Baum unjeres Hauptjegels, und am anderen 
Morgen waren fie Alle dabei, ihn zu vepariven. Er bejtand 
aus zwei mit dem diden und dünnen Ende feft aneinander 
gebundenen Bambujen, und hatte eine Yänge von ungefähr 
70 Fuß. Das Tafelwerf und die Einrichtung diefer Prauen 
contraftirt jonderbar mit der europäiiher Schiffe, in welden 
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die verihiedenen Taue und Spieren, obgleich viel zahlreicher, 
dod jo placirt find, daß fie nicht mit einander in Collifion ge- 
rathen. Hier ift die Sache ganz anders; denn obgleich) es Feine 
Wanttaue und Stage giebt, um die Sache zu verwideln, jo 
fann doch faum irgend Etwas gethan werden, ohne daß nicht 
irgend etwas Anderes vorher aus dem Wege geräumt werden 
muß. Man fann die großen Segel nicht auf ein anderes Segel- 
feil umlegen, ohne daß man nicht vorher die Klüver angeholt 
hat, und die Bäume der Fod- und der Hinterjegel müfjen erjt 
gelodert und vollftändig Tosgelöft werden, um mit ihnen die- 
ſelbe Dperation vorzunehmen. Dann find immer eine Menge 
von ineinander verwidelten Tauen da und fein Segel kann auf- 
gehißt werden (obgleih es jo wenige find), ohne daß nicht andere 
demjelden viel vom Winde wegnehmen. Und do find die 
Prauen jehr beliebt, ſelbſt bei denen, welche europäiſche Schiffe 
gehabt haben, jowohl wegen ihrer Billigfeit beim erjten Ankauf, 
als auch bei der Unterhaltung; faſt alle Reparaturen können 
von dem Schiffspolfe gemacht werden und man bedarf jehr went- 
ger europäiiher Materialien. 

23. December. — An diefem Tage fam die Banda-Gruppe 
in Sit. Zuerſt erihien der Bulcan — ein volffommener 
- Kegel, der ganz fo wie die ägyptiſchen Pyramiden ausfieht, 
fat ebenfo regelmäßig. Am Abend blieb der Rauch über feinem 
Gipfel hängen wie eine Heine ftehende Wolfe. Es war dies der 
erite thätige Bulcan, den ich ſah; aber Bilder und Panoramen 
haben uns diefe Dinge jo eingeprägt, daß fie, wenn wir fie 
ihlieglih jehen, uns nicht als etwas Aufßerordentliches vor- 
fommen. 

30. December. — Wir paffirten die Infel Teor und eine 
ihr nahe Tiegende Gruppe, die auf den Karten fehr incorrect 
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gezeichnet ift. liegende Fiſche kamen heute jehr zahlreid) vorbei. 
Es ijt eine Fleinere Art als die des atlantiihen Meeres, leb—⸗ 
hafter und eleganter in ihren Bewegungen. Wenn fie der Ober- 
fläche entlang ſtreichen, jo legen fie fi) auf die Seite, jo daß 
fie ihre Schönen Floſſen voll entfalten und machen einen Flug 
von etwa hundert Ellen, fteigen auf und laſſen fih hinunter 
in höchſt graziöfer Manier. In einer Heinen Entfernung 
gleihen fie genau Schwalben und Niemand, der fie fieht, kann 
daran zweifeln, daß fie wirklich fliegen und nit nur in einer 
Ihiefen Richtung von der Höhe, welche fie durch einen erſten 
Sprung gewinnen, hevabjteigen. Abends ruhte fi ein Waffer- 
vogel, eine Art Tölpel (Sula fiber), auf unferem Hühner- 
forb und wurde von einem meiner Knaben am Halje gefaßt 
und gefangen. 

31. December. — Mit Tagesanbruch famen die Kei Infeln 
in Sicht, wo wir einige Tage bleiben wollten. Mittags ums 
ſchifften wir die nördliche Spite und verfuchten der Küfte ent- 
lang den Ankerplatz zu erreihen; aber da wir uns jeßt an 
der Leejeite der Injel befanden, jo fiel der Wind in heftigen, 
unregelmäßigen Stößen ein und als er uns dann ganz verlieh, 
wurden wir von einer jtarfen Strömung zurüdgetrieben. Gerade 
da erjhienen zwei Boote voll Eingeborener und da unjer Eigen» 
thümer mit ihnen übereingefommen war, uns in den Hafen 
hineinzuziehen, jo verjuchten fie es, von unferem eigenen Boot 
unterjtütt, famen aber damit nicht zu Wege. Wir waren daher 
genöthigt, an einem jehr gefährlichen Pla auf felfigem Grund 
Anker zu werfen und faft bis zum Dumfelwerden damit bejchäf- 
tigt, uns mit Halttauen an einigen Felſen unter Waſſer ficher 
zu legen. Die Küfte von Kei, an welcher wir entlang gefah- 
ven, war ſehr maleriih. Hellgefärbte Kalkjteinfelfen ſtiegen 
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ihroff vom Waffer bis zu einer Höhe von mehren hundert Fuß 
auf, überall in hervorftehende Gipfel und Zinnen zerflüftet, von 
Wind und Wetter in jharfe Spitzen zerriffen, die Oberfläche 
durchlöchert und aller Orten mit einer jehr mannigfaltigen und 
üppigen Vegetation bekleidet. Die Klippen über der See boten 
unferen Bliden Pandanen und baumartige Piltaceen von jelt- 
famen Formen, mit Geftrüpp und Schlingpflanzen untermijcht, 
dar, während die höheren Abhänge dicht von Waldbäumen be— 
wachen waren. Hier und da zeigten Buchten und Einfahrten 
Geftade von blendender Weiße. Das Waffer war durdfihtig 
wie Kryftall und färbte die mit Steinen bejtreuten Abhänge, 
welche teil in unergründete Tiefen binabtauchten, mit vom 
Smaragd bis zum Lapis lazuli variivenden Farben. Die 
Scene war für mich außerordentlih anregend. Ich war in 
einer neuen Welt und konnte von wundervollen Producten, die 
in jenen felfigen Wäldern und in jenen azurnen Abgründen ver- 
borgen lagen, träumen. Nur wenige Europäer haben jemals 
die Ufer, auf welche ich blidte, betreten. Die Pflanzen und 
Thiere und Menſchen waren faft gänzlich unbefannt und id 
fonnte nit anders, als darüber grübeln, was meine Wan— 
derungen bier in einigen Tagen wohl ans Tageslicht fördern 
würden. 


ey 


Heunundzwanzigfies Capiltel. 


Die Kei Infeln. 


(Ianuar 1857.) 


Es famen drei oder vier Boote an uns heran mit im 
Ganzen ungefähr fünfzig Eingeborenen darin. Es waren lange 
Ranoes, deren Vorder» und Hintertheil- in einen Schnabel von 
jehs bis acht Fuß Höhe aufftiegen, mit Muſcheln und wehen- 
den Federn von Cajuar-Haar geihmüdt. Ich ſah Hier zuerft 
Papuas in ihrem Heimathlande und weniger als fünf Minuten 
gaben mir die Weberzeugung, daß die Anficht, welche ih ſchon 
nad) dem Anblid weniger timorefiiher und neu guineenfijcher 
Sklaven erlangt hatte, durchaus richtig war und daß die Völ— 
fer, welche ich jett Gelegenheit hatte miteinander zu verglei- 
hen, zu zweien der verſchiedenſten und ſtark markirtejten Racen, 
weldhe die Erde bewohnen, gehörten. Wenn ich blind gewejen 
wäre, jo hätte ich ficher fein können, daß diefe Injelbewohner 
feine Malayen find. Die lauten, jchnellen, ſcharfen Töne, die 
fortwährenden Bewegungen, die intenfive Lebensthätigfeit, welde 
fih in Sprade und Handlungen ausprägt, find die geraden 
Gegenfäge des ruhigen, wenig impulfiven und phlegmatijchen 
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Malayen. Diefe KeisLeute famen fingend und jehreiend heran, 
tauchten ihre Ruder tief ins Waſſer und warfen Wolfen von 
Schaum auf; als fie ſich näherten, ſtanden fie im ihren Ka— 
noes auf und ihr Geſchrei und ihre Geftieulationen vermehrten 
ſich noch; und als fie an unjere Seite gekommen waren, Hletterte 
der größte Theil von ihnen, ohne erſt um Erlaubniß zu fragen, 
und ohne auch nur einen Moment zu zögern, auf unjer Ded, 
gerade als wenn fie von einem gefangenen Schiffe Beſitz ergrei- 
fen wollten. Es begann dann eine Scene unbejhreibliher Ver— 
wirrung. Dieje vierzig ſchwarzen, nadten, häßlichen Wilden 
ihienen vor Freude und Erregung berauſcht. Niht Einer fonnte 
auh nur einen Moment till jein. Jeder Einzelne unjerer 
Matrojen wurde nadheinander von ihnen umringt und ausges 
fragt und um Tabak oder Arraf gebeten, angegrinj’t und dann 
verlaffen, um einen Anderen ebenjo zu beläftigen. Alle jpra- 
hen auf einmal und unjerem Gapitän wurde von den Haupt- 
leuten furchtbar zugejett; fie wünfchten engagirt zu werden, um 
uns bineinzuziehen, und forderten mit lautem Geſchrei Voraus— 
bezahlung. Ein Heines Geſchenk von Tabaf machte ihre Augen 
erglänzen. Sie drüdten ihre Zufriedenheit durch Grinſen und 
Schreien aus, wälzten fih auf Def hin und her und ftürzten 
fi) fopfüber über Bord. Sculfnaben an einem unerwarteten 
Feiertage, Irländer auf einem Jahrmarkt oder Seefadetten am 
Lande geben nur eine ſchwache Vorſtellung von der übermäßigen, 
thieriihen Freude dieſer Menſchen. 

Unter ähnlihen Umftänden hätten ſich Malayen gar nicht 
wie dieje Papuas betragen fünnen. Wenn fie an Bord eines 
Schiffes (nad) vorher eingeholter Erlaubniß) kamen, wurde anfangs 
außer einigen wenigen GComplimenten fein Wort gefprochen und 
erjt nach einiger Zeit und jehr vorfihtig machten fie den Verjud) 
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zu einer Annäherung, um ein Geſchäft zu entriven. Nur Einer 
zur Zeit pflegte zu ſprechen und mit leijer. Stimme und großer 
Ueberlegung, und die Art, wie fie handelten, war fo, daß fie alle 
ihnen gemachten Anerbietungen ruhig abſchlugen oder ſelbſt fort- 
gingen, ohne ein weiteres Wort über die Sache zu verlieren, 
bis man mit dem Preife näher an den herankam, welden fie 
willens waren anzunehmen. Unſere Matrojen, von denen viele 
die Reife vorher noch nicht gemacht hatten, ſchienen über jo unge: 
wohnte ſchlechte Sitten jehr empört zu jein und machten evft ganz 
allmälig eine Annäherung zur VBerbrüderung mit diefen ſchwar— 
zen Geſellen. Jene famen mir vor wie eine Gefellichaft befchei- 
dener und wohlerzogener Kinder, in welche plöglid eine Schaar 
wild fih balgender, ausgelafjener Knaben hineinbricht, deren 
Betragen höchſt außergewöhnlih und ſehr ungezogen zu fein 
ſcheint! | 

Diefe moralifhen Züge find ſchlagender und laſſen eher 
auf eine abjolute Verſchiedenheit ſchließen als ſelbſt die phyſiſchen 
Gegenfäte, welche die zwei Racen uns darbieten, obgleich ſich dieſe 
genügend bemerfbar machen. Die dunfele Schwärze der Haut, der 
frifirte Kopf mit dem kraufen Haar und vor Allem die mar- 
firten Gefichtszüge eines von den Malayen ganz verichiedenen 
Typus, das ijt Etwas, von dem wir nicht annehmen fünnen, 
daß es lediglich aus klimatiſchen oder anderen modificirenden 
Einflüffen auf eine und diejelde Race entjtanden je. Das mas 
layiſche Geficht ift von mongofiihem Typus, breit und etwas 
flach; die Augenbrauen find herabgedrüdt, der Mund groß aber 
nicht hervorragend; die Nafe Hein und gut geformt, aber die 
Nafenlöher jehr ausgedehnt. Das Gefiht ijt glatt und kaum 
entwidelt fi) eine Spur von Bart; das Haar ſchwarz, grob und 
vollfommen glatt. Der Papua auf der anderen Seite hat ein 
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Gefiht, von dem man jagen kann, daß es zufammengedrüdt 
und vorjpringend ift. Die Augenbrauen find hervorftehend und 
überhängend; der Mund groß und prominivend; die Naſe jehr 
groß, die Spite nah abwärts verlängert, der Rüden did umd 
die Naſenlöcher breit. Es find aufdringlide und marfirte Ge— 
fichtszüge, das gerade Gegentheil von dem, was ein malayijches 
Geficht bietet. Der gedrehte Bart und das Fraufe Haar ver: 
volfftändigen diejen Gegenſatz. Hier alfo hatte id) eine neue 
von einem fremdartigen Bolfe bewohnte Welt erreiht. Zwiſchen 
den malayifhen Stämmen, unter denen ich feit einigen Jahren 
gelebt hatte, und den Papua-Racen, deren Land ic) jet betreten, 
herrſchten, das Fünnen wir wohl jagen, ebenjo viel Unterjchiebe, 
fowohl moraliihe als auch phyſiſche, wie zwiſchen den rothen 
Indianern Süd-Amerika's und den Negern von Guinea an der 
gegenüberliegenden Küfte des atlantiihen Decans. 

1. Sanuar 1857. — Diefer Tag war für mid ein durch— 
aus freudiger! Ich habe die Wälder einer von Europäern kaum 
gefehenen Inſel durchwandert. Vor Tagesanbrud verließen wir 
unſern Anferplag und erreichten in einer Stunde das Dorf Har, 
wo wir zwei bis drei Tage bleiben wollten. Die Hügelreihe 
trat hier zurück umd bildete eine Feine Bucht und die Erhebungen 
waren in Spiten und Kegel mit dazwijchen Tiegenden Ebenen 
und Niederungen getheilt. Gin breites Geftade von weißeften 
Sande begrenzte die innere Seite der Bucht, die wieder über- 
ragt wurde von einem dichten und mannigfaltigen Holzſtand. 
Kanoes und Boote von verfchiedenen Größen waren auf das 
Ufer gezogen und ein oder zwei Faulenzer mit ein paar Kin— 
dern oder einem Hunde ftarrten unfere Prau an als wir 
Anker warfen. Nachdem wir gelandet war das erfte, was 
unjere Aufmerkſamkeit auf fi zog, ein großer und gut aus- 
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jehender Schuppen, unter welchem ein langes Boot gebaut wurde, 
während andere im verjchiedenen Stadien ihrer Vollendung in 
Zwiſchenräumen von einander am Geſtade aufgeftellt ftanden. 
Unfer Capitän, welcher zwei von mäßiger Größe für den Han- 
del zwiſchen den Aru Infeln brauchte, begann jofort mit ihnen 
zu marften und hatte in furzer Zeit die Menge von Metall- 
Kanonen, Songs, Sarongs, Tüchtern, Aerten, weißem Gejdirr, 
Tabak und Arrak verabredet, welche er ihnen für ein Paar, das 
in vier Tagen fertig fein jollte, geben wollte. Wir gingen dann 
in das Dorf, weldhes nur aus drei oder vier Hütten bejtand, 
die gleih über dem Geftade auf einem unregelmäßigen Fels— 
jtüde, von Kofosnuß:- Palmen, Bananen und anderen Frucht: 
bäumen überjchattet, lagen. Die Häufer waren jehr roh, ſchwarz 
und halb verfallen, einen Fuß hoch auf Pfojten über der Erde 
mit niedrigen Wänden von Bambus oder Planfen und mit 
hohen, ftrohbededten Dächern. Sie hatten feine Thüren und 
Tenfter und eine Deffnung unter den hervorftehenden Giebeln 
ließ den Rauch hinaus und ein wenig Licht hinein. Die Fuß— 
böden waren von Bambus - Streifen, dünn, jehlüpfrig und ela— 
ſtiſch und jo Shwah, daß meine Füße in Gefahr waren, bei 
jedem Schritte durchzubrechen. Hier gefertigte Kaften von Pan— 
danen-Blättern und jehr hübſch conftruirte Tiihe von Palmen- 
Mark, Matten aus demjelben Material, Krüge und Kochgeſchirr 
von inländifcher Töpferarbeit umd einige europäiſche Teller und 
Schalen machten das ganze Geräthe aus, und das Innere war 
durchaus dunkel und ſchwarz vom Rauch und im höchſten Grade 
traurig. 

Bon Ali und Baderoon begleitet verſuchte id) es num, einige 
Drtsfenntniß zu gewinnen und wir wurden von einem Zuge 
Knaben begleitet, weldhe geijpannt waren zu jehen, was wir thun 
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wollten. Der am meijten begangene Weg vom Ufer aus führte 
ung in eine ſchattige Niederung, in welcher Bäume von ungeheuerer 
Höhe ftanden und das Unterholz dürftig war. Bon den Gipfeln 
diefer Bäume famen von Zeit zu Zeit tiefe Nohrdommel-artige 
Töne, deren Herkunft wir uns zuerſt nicht zu erklären wußten, 
welche aber, wie wir bald fanden, von einigen großen Tauben 
ausgingen. Meine Burjchen feuerten und nad) einem oder zwei 
Fehlſchüſſen braten fie eine herunter. Es war ein prächtiger, 
zwanzig Zoll langer Vogel von blauweißer Farbe, die Hinter: 
ſchwingen und der Schwanz intenfiv grün mit goldenem, blauen 
und, violetten Schimmer, die Füße forallenroth und die Augen 
goldgeld. Es ijt eine jeltene Art, weldhe ih Carpophaga con- 
cinna genannt habe und welche nur auf einigen Heinen Infeln 
vorfommt, wo fie aber jehr zahlreich vertreten if, ES iſt die 
jelbe Art, welche auf der Infel Banda Muskatnuß - Taube ge- 
nannt wird wegen ihrer Gewohnheit, diefe Früchte zu verichlin- 
gen, deren Samen, die Musfatnuß, ganz und unverlett wieder 
ausgeworfen wird. Obgleich diefe Tauben einen engen Schnabel 
haben, jo find ihre Kiefer und ihre Kehle doch jo ausdehnbar, 
daß fie Früchte von jehr großem Umfange verſchlingen können. 
Ih hatte vorher eine viel kleinere Art als dieſe geſchoſſen, welche 
eine Anzahl harter, kugelförmiger Palmfrüchte in ihrem Kropfe 
trug, eine jede mehr als einen Zoll im Durchmeſſer. 

Etwas weiter hin theilte ſich der Pfad in zwei; der eine 
führte an das Ufer und quer über Mangrove- und Sago-Sümpfe, 
der andere ſtieg an, hin zu dem bebauten Lande. Wir kehrten 
daher zurück und gingen wieder friſch vom Dorfe aus, indem 
wir die Hügel zu erſteigen und ins Innere zu dringen ſuchten. 
Der Weg jedoch ſtellte uns auf eine harte Probe. Wo Erde lag, 
war es ein rother Thon über den Felſen, aber durch die nackten 
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Füße fo glatt gerieben, daß meine Schuhe auf der abjhüjfigen 
Oberfläche feinen Halt gewinnen konnten. Etwas weiterhin famen 
wir auf bloß liegende Felſen und das war noch ſchlimmer, denn 
fie waren jo zerriffen und zerflüftet und jo durchlöchert und von 
Wind und Wetter in jharfe Spitzen und Eden zerrifjen, daß 
meine Burſchen, welde in ihrem ganzen Leben barfuß gegangen 
waren, nicht darauf ftehen konnten. Ihre Füße fingen an zu 
bfuten und ih jah, daß, wenn ich fie nicht ganz gelähmt haben 
wollte, es beſſer jein würde, zurüdzufehren. Meine eigenen 
Schuhe, welde etwas dünn waren, gaben nur einen geringen 
Schuß und wären bald in Stücke zerjchnitten worden; und doch 
trippelten unfere Eleinen nadten Führer mit der größten Leich— 
tigfeit und Sorglofigfeit neben uns ber und jehienen jehr über 
unjere Weichlichfeit erftaunt zu fein, die ung nicht in den Stand 
jette, einen Marſch zu machen, der ihnen ein vollkommen an- 
genehmer war. Während des Reſtes unjeres Aufenthaltes auf 
der Injel waren wir genöthigt, uns auf die Nachbarſchaft des 
Ufers und des bebauten Bodens zu beihränfen und auf jene 
mehr ebenen Theile des Waldes, wo etwas Humus fih ange: 
ſammelt hatte und der Felſen weniger den atmoſphäriſchen Ein- 
flüffen ausgejett gewejen war. 

Die Inſel Ket ift lang und ſchmal, zieht fih von Norden 
nah Süden und beſteht fait gänzlih aus Felſen und Bergen. 
Sie ift überall mit üppigen Wäldern bedeckt, und in ihren Buchten 
und Zugängen ift der Sand von blendender Weiße, von der 
Zerfegung des koralliniſchen Kalfjteins, aus weldem fie faſt 
gänzlich gebildet, herrührend. In allen Eleinen jumpfigen Zu— 
gängen und Thälern find Sagobäume jehr zahlreih vorhanden 
und diefe geben ein Hauptnahrungsmittel der Eingeborenen 
ab, melde feinen Reis und faum irgend andere Cultur- 
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Producte als Kotosnüffe, Pilang und NYams- Wurzeln bauen, 
Aus den Kofosnüffen, welche jede Hütte umftehen und welche 
außerordentlih gut auf dem poröfen Kalfjtein-Boden und unter 
dem Einfluffe der Salzbrifen gedeihen, wird Del fabrieirt 
und zu guten Preiſen an die Ar > Händler verkauft, die 
Ale hier anlegen, um fih mit diefem Artifel zu verfehen 
und um Boote und inländifches Steingut zu Faufen. Hölzerne 
Schalen, Pfannen und Tröge werden aus joliden Holzblüden 
mit Meffer und Beil in großer Menge verfertigt, und in 
alle Theile der Moluffen vertrieben. Aber die Kunſt, in wel— 
her die Eingeborenen von Kei hauptſächlich excelliven, iſt die 
des Bootbaues. Ihre Wälder bieten eine Leberfülle von ſchö— 
nem Bauholz dar, wenn aud vielleiht nicht mehr als viele 
andere Injeln, und aus irgend welchen unbekannten Urſachen 
haben dieje fernen Wilden es gelernt in Etwas, was eine 
jehr ſchwere Kunft zu ‚fein fcheint, zu excelliren. Ihre Heinen 
Kanves find Schön geformt, breit umd niedrig in der Mitte, aber 
an den Enden aufjteigend, wo fie in hochzugeſpitzten Schnäbeln, 
die mehr oder weniger geſchnitzt und mit einem Federbüſchel ge— 
ziert find, endigen. Sie werden nicht aus einem Baum ausgehöhlt, 
jondern regelmäßig aus Planken zufammengefügt, welche von 
einem Ende zum anderen laufen und jo genau aneinander ges 
paßt find, daß es oft ſchwer iſt eine Stelle zu finden, an welder 
man das Blatt eines Meſſers in die Fugen hineindringen kann. 
Die größeren find von zwanzig bis dreißig Tonnenlaften und 
werden ohne Nägel oder irgend einen Eijentheil ſeetüchtig gemacht 
und mit feinen anderen Werfzeugen als einer Art, einem Böttcher- 
beil und einem großen Bohrer. Diefe Schiffe ſehen jehr hübſch 
aus, find gute Segler und vorzüglide Seeboote und machen große 
Reifen vollfommen fiher; fie gehen durch den ganzen Archipel von 
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Neu Guinea bis nad) Singapore, durch Meere, welche, wie Jeder, 
der viel in ihnen gejegelt hat, es bezeugen kann, nicht jo fanft 
und fturmfrei find, wie wortreidhe Reifende fie darzuftellen lieben. 

Die- Wälder von Kei produziven vortrefflihes Bauholz, 
groß, gerade, dauerhaft und von verſchiedener Qualität, von wel— 
chem manches das bejte indiſche Thefa-Holz übertreffen fol. Um 
ein jedes Paar von Planfen für den Bau der großen Böte 
pafjend zu maden, wird ein ganzer Baum erfordert; er wird 
oft Meilen vom Ufer entfernt gefällt, bis zur paffenden Länge 
quer durchſchnitten und dann longitudinal in zwei gleiche Theile 
gehauen. Jeder von diefen bildet eine Planfe; man jchneidet ihn 
mit der Art zu der gleihmäßigen Dide von drei bis vier Zoll 
zurecht und läßt zuerjt einen foliden Blod an jedem Ende zurüd, 
um die Splitterung zu vermeiden. Der Mitte jeder Planfe ent- 
lang wird eine Reihe von drei bis vier Zoll vorftehender, in 
gleicher Weite von einander ſich befindender und einen Fuß langer 
Stüde ausgejpart; dieſe find fir den Bau des Schiffes von 
großer Wichtigkeit. Wenn eine genügende Anzahl von Planfen 
gemacht ift, werden fie mühſam durch den Wald, von drei oder 
vier Männern eine jede, an das Seegejtade, wo das Boot ge- 
baut wird, gezogen. Ein Bodenjtüd, in der Mitte breit umd 
an den Enden beträchtlich auffteigend, wird zuerſt auf Blöcke ge- 
legt und genügend unterjtügt, Die Ränder defjelben werden gut 
und eben mit der Krummart bearbeitet und eine Planfe, die 
angemeffen gekrümmt iſt und an jedem Ende jpig zuläuft, 
feſt dagegengehalten; eine entlang gezogene Schnur ermöglicht 
es fie genau paffend zu jchneiden. Dann wird eine Reihe 
großer Löcher, ungefähr fingerdid, den einander gegenüberftehenden 
Rändern entlang gebohrt, und es werden Pflüde jehr harten 
Holzes Hineingepaßt, jo daß die ſchweren Planken fejt aneinander 
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halten und bis in den nächſten Contact mit einander gebracht 
werden fünnen; jo ſchwierig das auch ſcheinen mag ohne irgend 
eine andere Hülfe als die rohe praftiiche Geſchicklichkeit im Be— 
hauen jeden Randes, daß er genau den correfpondirenden Krüm— 
mungen entipricht, und im jo genauen Bohren der Löcher, daß fie 
jowohl in der Lage als aud in der Richtung pafjen, jo wird 
es doch jo vortrefflich gemacht, daß die beten europäiſchen Schiff- 
baumeifter nicht trefflihere und enger aneinander ſchließende Fu— 
gen produziren fünnen. Auf diefe Weiſe wird das Boot, indem 
man Planfe an Planfe paft, bis zu der geeigneten Höhe und 
Weite aufgebaut. So hat man nun eine Haut, weldhe allein 
durch, die Ränder der Planfen mit einander verbindende, Pflüde 
aus hartem Holze zufammengehalten wird, eine Haut, welde 
jehr ſtark und elaftifch ift, aber in welcher Nichts als die Ad- 
häſion dieſer Pflöde die Balken am Klaffen Hindert. In den 
kleineren Booten werden dann Site, in den größeren Querbalfen 
befeftigt; fie werden in kleine Kerben eingefügt, welche man für 
fie jchneidet, und außerdem an die hervorftehenden Stüde der 
Planfen unten mit einem ftarfen furzen Rotang-Tau befeitigt. 
Endlih formt man Rippenhölzer aus einzelnen Stüden zähen 
Holzes; man wählt und fchneidet fie der Art, daß fie genau auf 
die Vorjprünge einer jeden Planfe pafjen, wo fie in leichte 
Kerben eingepaft und mit Rotang durch ein Loch an jedem 
porjtehenden Stüde, dicht an der Oberfläche der Planfe, feit 
gebunden werden. Die Enden find gegen die verticalen Pfoften 
des Border» und Hintertheiles gefchloffen und außerdem mit 
Pflöden und Rotang befeftigt; fo ift das Boot fertig, umd 
wenn e3 jchlieglich mit Steuerruder, Maften und einer Strohdad- 
bedeckung ausgerüftet iſt, kann es den Kampf mit den Wellen auf- 
nehmen. Eine jorgfältige Prüfung des Princips diefer Bauart 
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und eine Berüdjihtigung der Stärke und Bindefähigfeit des Ro- 
tangs (welcher in diefer Hinficht eher mit Draht als mit Tau- 
werf zu vergleichen ift) läßt mid glauben, daß ein auf dieſe 
Weije gut gebautes Schiff in der That jtärfer und ficherer ift 
als eines, welches auf dem gewöhnlichen Wege durd Nägel zu- 
fammengehalten wird. | 

Während unjeres hiefigen Aufenthaltes waren wir Alle jehr 
thätig. Unſer Capitän beauffichtigte beftändig die Vollendung des 
Baues feiner zwei Heinen Prauen. Zäglih kamen inländifche 
Boote mit Hilden, Kofosnüffen, Papageien und Loris, irdenen 
Pfannen, Sirih-Blättern, hölzernen Schalen und Krügen ꝛc. ꝛc. 
an, wovon ein Jeder der fünfzig Bewohner unferer Prau auf feine 
eigene Fauſt zu Faufen jchien, bis aller zuläffiger und höchſt un— 
zuläffiger Raum auf dem Schiffe mit diefen verſchiedenen Gegen- 
jtänden gefüllt war; denn Jedermann am Bord einer Prau 
nimmt fid die Freihert Handel zu treiben und jo viel mitzu- 
nehmen, al3 er nur im Stande ift zu Faufen. 

Geld ift unbekannt und werthlos, und Meffer, Zeug und 
Arraf bilden das einzige Taujchmittel neben Tabaf, der als 
Scheidemünze gilt. Jeder Kauf ift der Gegenjtand eines ſpe— 
ciellen Feilſchens und der Anlaß, jehr viel zu ſchwätzen. Es ijt 
abjolut nothiwendig, wenig zu bieten, da die Eingeborenen nie 
zufrieden find bis man Etwas hinzufügt. Sie find dann viel 
mehr erfreut, als wenn man ihnen den doppelten Betrag gleich) 
giebt und fich weigert zuzulegen. 

Auh ich machte etwas Geſchäfte; da ih einige Eingeborene 
überredet hatte, Injecten für mic) zu jammeln, und als fie wirklich 
ſahen, daß ih ihnen höchſt wohlriehenden Tabak für werthloje 
ihwarze und grüne Käfer gab, hatte ich bald Dutzende von Bejuchern, 
Männer, Frauen und Kinder, welche Bambujen voll friechender 
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Dinger brachten, welche fich ach! zu häufig während der Langenweile 
eines Tages gegenjeitig in Stüde gefreiien hatten. Bon einent 
großen neuen Käfer, der mit rubinrothen und fmaragdenen Farben 
glänzte, erhielt ich eine bedeutende Menge, nachdem ich eine jeiner 
Tlügeldeden zuerſt als Schmuck auf der äußeren Seite eines 
Tabaksbeutels eines Eingeborenen entdedt hatte. Es war eine 
ganz neue Art, und fie ift nirgend als auf diefer Heinen Inſel 
gefunden worden. Es ift eine Buprestis und fie wurde Cypho- 
gastra calepyga benannt. 

Jeden Morgen nad einem zeitigen Frühſtücke wanderte id) 
jelbjt in den Wald, wo ich herrliche Beihäftigung fand, die gro- 
gen und ſchönen Schmetterlinge zu fangen, welde in ziemlicher 
Menge vorhanden und mir faft alle neu waren; denn ich befand 
mich jett auf der Grenze zwifchen den Moluften und Neu 
Guinea, — einer Region, deren Producte damals zu den Foft- 
barjten und jeltenften der europäiſchen Kabinette gehörten. Hier 
erfreute fich mein Auge zum erjten Male der pradtvoll jchar- 
lachrothen Loris im Fluge, wie aud jenes Schmetterlingsfürften, 
des „Priamus‘ der Sammler oder einer nahe verwandten Art; 
er flog aber jo hoch, daß es mir nicht gelang, ein Exemplar zu 
fangen. Einer davon wurde mir in einer Bambuje mit einer 
Menge von Käfern zujammengefperrt gebracht und war natürlich) 
in Stüde zerriffen. Das hauptſächlichſte Hindernig an dieſem 
Drte für einen Sammler ift der Mangel guter Pfade und der 
furchtbar zerriffene Charafter der Oberfläche, welche, um ficheren 
Fuß zu fallen, die Aufmerkſamkeit jo beftändig in Anſpruch 
nimmt, daß es jehr ſchwierig wird, lebhafte, geflügelte Geſchöpfe 
zu fangen, welche, während man darauf ſchauen muß, daß man 
dur) den nächſten Schritt nicht in eine Kluft oder in einen Ab- 
grund jtürzt, das Weite gewinnen. in fernerer Nachtheil ift 
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es, daß es Feine fließenden Gewäſſer giebt, da der Feljen von 
fo poröfer Natur ift, daß das atmoſphäriſche Waſſer überall durch 
jeine Spalten dringt; wenigftens ift das der Charakter der be- 
nahbarten Gegend, welche ich bejuchte, wo das einzige Waffer 
Feine Quellen waren, welde dicht am Seegeftade hervortröpfelten, 

In den Wäldern von Kei fommen baumartige Liliaceen und 
Pandanaceen vielfältig vor und prägen der Vegetation an den 
mehr offen liegenden felfigen Stellen ihren Charakter auf. Blu— 
men waren jpärlih vorhanden und nicht viele Orchideen, aber 
ic) bemerkte die ſchöne weiße Schmetterlingsordidee, Phalaenopsis 
grandiflora, oder eine Art, welche ihr nahe verwandt ift. Die 
Friſche und SKräftigfeit der Vegetation war herrlich anzufehen, 
und da fie auf einer jo trodenen felfigen Oberflähe vorfam, jo 
lag darin der fichere Beweis eines beftändig feuchten Klimas. 
Hohe, glatte Stämme und ungeheure Bäume aus der Feigen- 
Familie mit Luftwurzeln, die fie ausjtredten und die fich 
fünfzig bis hundert Fuß hoch über dem Boden mit einander 
verflodhten, waren für die Gegend charakteriftiih; es fehlte dor- 
niges Geſtrüpp und ftacheliger Rotang, was diefe Wildniffe 
angenehm zum Herumijtreifen gemadt haben würde, wären 
nicht die ſcharf durchlöcherten Felſen da geweien, von denen 
ih ſchon geſprochen. An düſteren Orten fand fih ein ſchönes 
Unterholz von, breitblätterigen Eräuterartigen Pflanzen vor, um 
welche Heine grüne Eidechſen mit Schwänzen vom ſchönſten 
„himmliſchen Blau” ſchwärmten und die zwiſchen den Stöcken 
und dem Laubwerfe jo lebhaft hin und ber hufchten, daR ich oft 
nur momentan ihre Schwänze ſah und fie mid) daher wegen 
ihrer Aehnlichfeit mit Heinen Schlangen erſchreckten. Faſt die 
einzigen Töne in diefen urjprüngliden Wäldern famen von zwei 
Vögeln her, dem rothen Lori, welcher ſchrille Schreie, wie die 
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meiften aus dem Papageiengefhlehte, von ſich giebt, und der 
großen grünen Musfatnuß-Taube, deren Auf entweder ein lau— 
ter und tiefer Rohrdommel-artiger Laut ift, wie zwei Töne, 
welche durd Schlagen auf einer jehr großen Gong hervorgerufen 
werden, oder manchmal ein rauhes, Krötensartiges, höchſt eigen- 
thümliches und bemerfbares Gekrächze. Nur zwei Vierfüßer be- 
wohnen, wie die Eingeborenen jagen, die Injel, — ein wildes 
Schwein und ein Cuscus oder öftlihes Opoffum, aber von fei- 
nem von beiden fonnte ih ein Exemplar bekommen. 

Die Infecten waren zahlreicher vertreten und jehr intereſſant; 
von Schmetterlingen fing ich fünfunddreigig Arten, von denen die 
meijten mir neu waren und viele in europäiſchen Sammlungen 
ganz unbekannte. Darunter der ſchöne gelb und ſchwarze Pa- 
pilio euchenor, von welchem bis dahin nur wenige Exemplare 
gefangen worden waren, und verjchiedene andere ſchöne Schmetter- 
linge von großem Umfange, wie auch einige hübſche Heine „Bläu— 
linge” und einige brilliante Tagmotten. Das Käfergefchleht war 
weniger zahlreich vertreten, doch erhielt id einige jehr ſchöne umd 
jeltene Arten. Auf den Blättern eines jchlanfen Straudes, in 
einer alten Lichtung fand ich mehre ſchöne blaue und ſchwarze 
Käfer der Gattung Eupholus, welde an Schönheit faft mit den 
Drilliantfäfern* von Südamerifa rivalifiren. Einige Kokosnuß— 
Palmen in Blüthe am Seegeftade wurden von ‚einem ſchönen 
grünen Blumenfäfer (Lomaptera papua), bejucht, welcher, wenn 
man die Blumen jehüttelte, wie in Bienenſchwärmen fortflog. 
Es verjtand ſich Einer aus unjerem Schiffsvolfe dazu, auf den 
Baum zu Hlettern, und bradte mir eine hübſche Menge in 
der Hand herunter; da fie werthvoll waren, jo jchidte ih ihn 
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mit meinem Net wieder hinauf, um die Blumen hineinzujchütteln 
und erhielt dadurch eine große Menge. Mein bejter Bang jedoch) 
war das prächtige Infect aus der Familie Buprestis, das ich 
ſchon al3 von Eingeborenen mir gebradit erwähnt habe, welche 
mir zugleih jagten, daß fie es auf verfaulten Bäumen in den 
Bergen fänden. 

Im Walde ſelbſt waren die einzigen gewöhnlichen und in 
die Augen fallenden Coleopteren zwei Tigerkäfer. Einer, Iherates 
labiata, war viel größer als unſer grüner Tigerkäfer, von 
purpurſchwarzer Farbe, mit grün-metalliſchem Glanze und die 
breite Oberlippe glänzend gelb. Er wurde immer auf Laubwerk 
gefunden, gewöhnlich auf breitblättrigen, kräuterartigen Pflanzen, 
die an dumpfen und düſteren Stellen ſtanden; er flog häufig in 
kurzen Zügen von Blatt zu Blatt und bewahrte eine wachſame 
Stellung, als ob er immer auf Beute ausihaute. Seine Nähe 
fonnte jofort, oft ehe man ihn ſah, durch einen höchſt angenehmen 
Geruch, wie Nofenefjenz, welder bejtändig auszuftrömen jcheint, 
und wahrſcheinlich für Feine, ihm zur Nahrung dienende Infec- 
ten anziehend ift, bemerft werden. Der andere, Tricondyla 
aptera, ijt eine der feltfamjten Formen aus der Familie der 
Cicindelidae und faft ausjchlieflih auf die malayiſchen In— 
jeln beſchränkt. Im der Geftalt gleicht er einer fehr großen 
Ameife von mehr als einem Zoll Länge, von Farbe ift er 
purpurihwarz. Wie eine Ameije ift er auch flügellos und 
wird gewöhnlid Bäume Hinauffteigend gefunden, indem er, 
wenn man fih ihm nähert, in einer Spirallinie um die Stämme 
friedht, um der Gefangennahme zu entgehen, jo daß man plöglic) 
auf ihn zulaufen und jchnell mit den Fingern Hingreifen muß, 
um ihn zu befommen. Diefe Art hat den gewöhnlichen fütiden 
Geruch der Laufkäfer. Meine Sammlungen während unjeres 
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viertägigen Aufenthaltes auf Kei bejtanden in Folgendem: — 
Bögel, dreizehn Arten; Imfecten, hundertoierundneunzig Arten, 
und drei Arten von Landmuſcheln. 

Zwei Typen von Menſchen bewohnen diefe Inſel — die 
Ureinwohner, welde den Papua - Charakter ſtark marfirt bejigen, 
und Heiden find, und eine gemiſchte Race, nominell Muhameda- 
ner, welche baumwollene Kleider tragen, während die erjteren 
nur eine Leibbinde von Baumwolle oder Rinde benutzen. Dieje 
Muhamedaner jollen aus Banda von den erjten europäiſchen 
Anfiedlern vertrieben worden fein. Sie waren wahrjheinlid) 
eine braune, mehr den Malayen verwandte Race, und ihre 
gemischten Abkömmlinge zeigen hier große Variationen in der 
Farbe, dem Haar und den Gefichtszügen, zwiſchen dem malayi- 
Ihen und dem Papua» Typus ſich abjtufend. Es tft interefjant, 
den Einfluß des frühen portugiefifchen Handels mit dieſen Yän- 
dern in den Worten ihrer Sprade, welche noch jett unter dieſen 
fernen und wilden Infulanern gebräuchlich geblieben find, zu 
beobachten. „Lenco“ für Tuch und „faca“ für Meſſer werden 
hier mit Ausſchluß der eigentlihen malayiſchen Ausdrüde ge- 
braudt. Die Portugiefen und Spanier waren wirklich ausge- 
zeichnete Eroberer und Koloniften; jie riefen ſchneller Verände- 
rungen in den Ländern hervor, welche fie eroberten, als irgend 
eine andere Nation der Neuzeit, und glihen den Römern in 
der Fähigkeit ihre eigene Sprade, ihre Religion und ihre Sitten 
rohen und barbariſchen Völkerſtämmen aufzuprägen. 

Der ſchlagende Gegenſatz des Charakters zwiſchen dieſem 
Volk und dem malayiſchen iſt in vielen kleinen Zügen ſichtbar. 
Eines Tages, als ich im Wald umherſtreifte, blieb ein alter 
Mann ſtehen und ſah mich ein Inſect fangen. Er verhielt ſich ſehr 
ruhig bis ich es aufgenadelt und in meine Sammelbüchſe hinein— 
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gelegt hatte, danı aber fonnte er nicht Yänger an fich halten: er 
frümmte fich fast bis zur Erde und ftieß ein herzhaftes Gelächter 
aus. Jedermann wird darin einen echten Negerzug erfennen, 
Ein Malaye würde mich angeftarrt und verlegen gefragt 
haben, was id) thue, denn es liegt wenig in feiner Natur zu 
laden, und noch weniger es in der Gegenwart eines Fremden 
zu thun, dem jedoch feine verächtlichen Blide oder feine geflüfter- 
ten Bemerkungen unangenehmer find als der ungeſtümſte offene 
Ausdrud der Freude. Die Frauen bier fürdteten ſich nicht fo 
vor den Fremden und hielten ſich nicht jo abgejchloffen, wie bei 
den malayiihen Racen; die Kinder waren vergnügter und zeigten 
das „Neger-Grinſen,“ und das lärmende Spredhgewirr unter den 
Männern und ihre Erregtheit bei jeder gewöhnlichen Gelegenheit 
entfernen fid) durchaus von der allgemeinen Schweigjamfeit und 
Zurüdhaltung des Malayen. 

Die Sprade des Kei-Volkes bejteht aus Worten von einer, 
zwei oder drei Silben in etwa gleichen Proportionen und hat 
viele Aspirate und einige Gutturalfaute., Die verjdiedenen 
Dörfer befiten leichte Verſchiedenheiten im Dialeft, aber fie 
verjtehen ſich gegenfeitig und die Sprachen jcheinen mit Aus— 
nahme von Worten, welche augenſcheinlich durch eine lang ge— 
pflegte kommerzielle Berbindung eingeführt worden find, überhaupt 
feine Berwandtihaft mit den malayifhen Spraden zu haben. 

6. Januar. — Die Heinen Boote waren fertig und wir 
jegelten um vier Uhr Nachmittags nad) Aru ab; wir genojjen, 
als wir die Ufer von Kei verließen, eine ſchöne Ausfiht auf das 
zerriffene und bergige Land; drei- bis viertaufend Fuß bobe 
Hügelreihen ftredten fi nah Süden hin, joweit das Auge 
reichte, überall mit hohem, dichten und ununterbrodenen Walde 
bedeckt. Wir hatten leichte Winde und brauchten daher dreißig 
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Stunden, um die Ueberfahrt von jehszig Meilen bis zu den 
niedrigen oder flachen, aber gleihmäßig mit Wald bevedten Aru 
Injeln zu mahen, wo wir im Hafen von Dobbo neun Uhr 
Abends am folgenden Tage anferten. 

Ih muß bei der glüdlihen Beendung meiner erften Reife 
in einer Prau, ehe id von ihr für einige Monate Abſchied nehme, 
den Vorzügen des jonderbaren Schiffes der alten Welt Erwäh- 
nung thun. Wenn man jeden Gedanken an Gefahr bei Seite 
läßt, welche nah Allem vielleicht nicht größer ift als die.in einer 
jeden anderen Barke, jo muß ich erflären, daß ih nie, weder 
vorher noch ſeitdem, eine zwanzigtägige Neife jo angenehm, oder 
vielleicht, um mid correceter auszudrüden, mit jo wenig Unbe— 
quemlichfeiten zuvücdgelegt habe. Ich fehreibe dies hauptſächlich 
dem Umſtande zu, daß ich meine Feine Kabine auf Ded hatte 
und volfftändig für mid) allein war, daß ich meine eigenen Die- 
ner bejaß, welche mir aufwarteten, und daß alle jene Schiffsge- 
rühe nad) Farbe, Pech, Talg und neuem Tauwerk, die mir uns 
erträglich find, fehlten. Manches muß aud) der Freiheit von 
allem Zwang in Kleidung, Stunden der Mahlzeit 2c., der Höflid)- 
feit und dem verpflichtenden Entgegenfommen des Capitäns zu- 
gefehrieben werden. Ich war übereingefommten, mit ihm zujam- 
men zu fpeifen; aber wenn ich es wünſchte, Fonnte ich mein 
Efjen in meiner eigenen Koje haben, und zu welder Stunde es 
mir beliebte. Das Schiffsvolk war höflich und anjtändig, und 
mit fehr wenig Disciplin ging Alles glatt ab. Das Schiff wurde 
rein und in gutem Zuftande gehalten, jo daß ih im Ganzen 
mit dieſem Ausfluge jehr zufrieden war und geneigt bin, die 
Annehmlichfeiten der halb barbariihen Prau denen des prädtig- 
jten Schraubendampfers, jenes höchſten Ausfluffes unferer Civi— 
Iijation, vorzuziehen. 


Dreißigſtes Capitel. 


Die Aru Inſeln. — Aufenthalt in Dobbo. 


(Januar bis März 1867.) 


Am 8. Januar 1857 landete ich in Dobbo, der Handels— 
niederlage der Bugis und Chineſen, welche jährlich die Aru Inſeln 
beſuchen. Der Ort iſt auf der kleinen Inſel Wamma gelegen, auf 
einer ſchmalen, ſich in die See nach Norden erſtreckenden Sand— 
bank, welche gerade breit genug iſt, um drei Reihen von Häu— 
ſern zu tragen. Wenn auch auf den erſten Blick ein höchſt ſelt— 
ſam und verzweifelt ausſehender Platz, um ein Dorf darauf zu 
bauen, ſo hat er doch viele Vortheile. Von Weſten aus zwiſchen 
den Korallenfelſen, welche das Land umgeben, iſt ein freier Ein— 
gang und an beiden Seiten des Dorfes ein guter Ankerplatz für 
Schiffe, ſowohl beim Oſt- als auch beim Weſt-Monſoon. Nach 
drei Richtungen hin den Seebriſen frei ausgeſetzt, iſt der Aufent— 
halt dort geſund, und das weiche, ſandige Ufer bietet große Er— 
leichterungen zum Heraufziehen der Prauen, um ſie vor Pfahl— 
würmern zu bewahren und ſie für die Heimreiſe auszurüſten. 
An ihrem ſüdlichen Ende geht die Sandbank in das Geſtade 
der Inſel über und dahinter gedeiht ein üppiger hoher Wald. 
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Die Häufer find von verjchiedener Größe, aber alle nah einem 
Muſter gebaut: leidlich große jtrohbededte Schuppen, von denen 
ein Heiner Theil nahe dem Eingang als Wohnung benugt wird, 
während der Reſt oft von einer oder zwei Wänden abgetheilt 
it, um die Handelsartifel und inländiſchen Producte beifer auf— 
jtapeln zu können. 

Da wir früh in der Jahreszeit angekommen waren, jo 
ftanden die meiften Häufer leer, und der Ort jah äußerjt ver- 
laſſen aus — die ganze Bevölferung, welde uns am Landungs- 
plate empfing, bejtand aus ungefähr einem halben Dutend Bugis 
und Chinejen. Unſer Capitän, Herr Warzbergen, hatte ein Haus 
für mic) zu ſuchen verjproden, aber es jtellten fid) unvorber- 
gejehene Hinderniffe in den Weg, Eines, weldes zu ver- 
miethen war, hatte fein Dad, und der Eigenthümer, welder es 
auf Speeulation baute, fonnte nicht verſprechen, es vor einem 
Monate fertig zu haben; ein anderes, deijen Eigenthümer todt 
war, und das ich daher ohne weiteren Einſpruch als der Zuerft- 
gefommene hätte in Befit nehmen fünnen, bedurfte beträchtlicher 
Reparaturen, und e8 konnte Niemand für Diefe Arbeit gefunden 
werden, obgleich ich den vierfadhen Werth dafür bot. Der Ca— 
pitän rieth mir daher von einem jehr hübſchen Haufe, das nahe 
dem jeinigen lag, Beſitz zu ergreifen, deſſen Eigenthümer nicht 
vor einigen Wochen zurüderwartet wurde, und da ich gejpannt 
darauf war, ans Ufer zu fommen, jo ließ ih es ſchleunigſt 
reinigen, hatte ſchon am Abende alle meine Sachen darin und 
fand mid als Einwohner von Dobbo regelrecht inſtallirt. Ich 
hatte einen Rohrſtuhl mit mir gebracht und einige leichte Bretter, 
welche bald zu einem Tiſch und zu Geftellen verwendet wurden; 
eine breite Bambus-Banf diente als Sopha und Bettjtelle, meine 
Kajten wurden paffend arrangirt, meine Matten über den Fuß— 
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boden ausgebreitet, ein Fenjter zur Erhellung meines Tiſches in 
die Palmblatt-Wand gejhnitten, und wenn es aud) eine jo elende 
und düjtere Hütte, wie man fie fih nur denken kann, war, jo 
fühlte ich mich doch jo befriedigt, als hätte ich ein gut einge- 
rihtetes Haus befommen und ſchaute mit ungemijchter Freude 
auf meinen einmonatlihen Aufenthalt darin in die Zukunft, 
Am nähften Morgen nad) einem zeitigen Frühftüde brach 
ih auf, um den Urwald von Aru zu durchforſchen, geipannt auf 
die Schäte, welche er wahrjheinlih barg, und auf den müg- 
lihen Erfolg meiner lang bedachten Expedition. Ein Eleines 
inländijches Teufelhen diente mir al3 Führer, durch das Ge— 
ſchenk eines deutſchen Mefjers, das drei und einen halben Pence 
werth war, verführt, und mein mangkaſſariſcher Burſche Baderoon 
lihtete mit feinem Hadmefjer den Pfad, wenn es nüthig war. 
Wir mußten etwa eine halbe Meile dem Ufer entlang 
gehen, da der Grund und Boden hinter dem Dorfe äußerft 
jumpfig war, und wandten uns dann in den Wald hinein auf 
einem Pfade, der zu dem inländiihen Dorfe Wamma binführt, 
etwa drei Meilen entfernt auf der anderen Seite der Inſel. 
Der Weg war jhmal und wenig begangen, oft jumpfig und 
von geftürzten Bäumen verjperrt, jo daß wir ihn nad) einer 
Meile ganz verloren, und da unfer Führer ſchon zurüdgegangen 
war, jo jahen wir uns genöthigt, jeinem Beijpiele zu folgen. 
Zu gleiher Zeit aber war id nicht faul gewejen, und mein 
Tagesfang beftimmte den Erfolg meiner Reife Hinfihtlih der 
Entomologie. Ich hatte ungefähr 30 Arten von Schmetterlingen 
gefunden, mehr, als ich jemals an einem Tage, jeit id) die 
fruchtbaren Ufer des Amozonenjtromes verlaffen, gefangen, umd 
darunter waren viele Höchjt jeltene und hübſche, bis dahin nur 
durch ein paar Exemplare von Neu Guinea befannte Injecten, 
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Der große und jchöne Gejpenjticämetterling, Hestia durvillei, 
das blaß beihwingte Pfauenauge, Drusilla catops, und die 
brilliantefte und wundervollſte der hellihwingigen Motten, Cocytia 
durvillei, waren bejonders intereffant, ebenjo mehre Kleine 
„Bläulinge*, die an Glanz und Schönheit Allem, was die 
Schmetterlingswelt produeiren fan, die Wage halten. In den 
anderen Infectengruppen war ich nicht jo erfolgreih, aber das 
war bei einem bloßen Orientirungsausflug, auf weldem man nur 
dem, was jehr in die Augen fällt und was neu iſt, jeine Auf- 
merfjamfeit zumwendet, nicht weiter zu verwundern, Mehre hübjche 
Käfer, eine ſüperbe „Wanze“ und einige niedlihe Landmuſcheln 
erhielt ih noch, und kehrte am Nachmittage, jehr zufrieden mit 
meinem erjten Verſuch in diefem „gelobten” Lande, zurüd, 

Die nähften zwei Tage waren jo naß und windig, daß 
man nicht hinausgehen konnte, aber am folgenden jchien die 
Sonne hell und ich hatte das Glück, eines der prächtigſten In— 
jecten der Erde zu fangen, den großen VBogel-[hwingigen Schmetter- 
ling, Ornithoptera poseidon. Ich zitterte vor Erregung, als 
ih ihn majeftätiih zu mir herabfommen ſah und konnte faum 
glauben, daß mir wirflich der Streich) gelungen, bis ich ihn aus 
dem Net gezogen hatte und in Bewunderung verloren auf das 
Sammetſchwarz und Brilliantgrün feiner Schwingen, die fieben 
Zoll querüber maßen, auf feinen goldenen Körper und auf jeine 
carmoifinrothe Bruſt ſchaute; wohl hatte ich Ähnliche Inſecten 
in Kabinetten meiner Heimath gejehen, aber es ift ein ganz 
anderes Ding, jelbjt jo Etwas zu fangen, es zwifchen jeinen 
dingern ſich winden zu fühlen und auf feine friſche und leben— 
dige Schönheit zu ſchauen — ein heller Edelftein in dem ſchwei— 
genden Schatten eines dunkelen und dichten Waldes. Das Dorf 
Dobbo barg an jenem Abend wenigjtens einen Zufriedenen! 
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26. Januar. — Nahdem id) num vierzehn Tage bier ge- 
wejen, fing ic an, ein wenig von dem Orte und feinen Eigen- 
thümlichfeiten zu verjtehen. Bortwährend famen Prauen an, 
und die Kaufmannsbevölferung vermehrte fich täglich. Alle zwei 
oder drei Tage wurde ein neues Haus geöffnet und die noth- 
wendigen Reparaturen gemacht; von allen Seiten her brachten 
Männer Pfähle, Bambus, Rotang und die Blätter der Nipa- 
Palme, um die Wände, Dächer, Thüren und Fenfterläden ihrer 
Häufer aufzubauen oder zu repariren, was fie mit großer Vertig- 
feit thun. Einige der Ankömmlinge waren Mangfaffaren oder 
Bugis, aber mehr von der Heinen Injel Goram am Ojtende 
von Geram, deren Einwohner die Fleinen Kaufleute des fernen 
Dftens find; dann fommen von der anderen Seite der Infel 
(hier „blakang tana“ oder „Hinterland“ genannt) die Ein- 
geborenen von Aru mit Producten, welde fie während der 
legten ſechs Monate gejammelt hatten, und welche fie jett den 
Händlern verkauften, denen fie zum Theil höchſt wahrſcheinlich 
verſchuldet find. Faſt alle, oder ich kann ficher jagen, alle neuen 
Ankömmlinge jtatteten mir einen Bejuh ab, um mit eigenen 
Augen das unerhörte Phänomen eines Menſchen zu jehen, wel- 
her nah Dobbo gefommen war und nicht Handel trieb! Sie 
haben ihre eigenen Ideen über den Nuten, welcher möglicher: 
weile aus den ausgeftopften Vögeln, aus den Käfern und 
Muſcheln, welche nicht die richtigen Muſcheln — das iſt „Perl- 
mutter” — find, gezogen wird. Sie bringen mir jeden Tag 
todte und zerbrodene Muſcheln, wie ich fie zu Hunderten an 
dem Seeufer aufjammeln fann, und ſcheinen ganz erjtaunt umd 
traurig, wenn ich fie ablehne. Wenn jedoch unter der Menge 
einige Schnedenhäufer find, jo nehme ih fie und bejtelle mir 
mehr, — ein Princip, das ihnen jo vollfommen unverjtändlid) 
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ift, daß fie es verzweifelt aufgeben oder das Problem dadurch 
löfen, daß fie denen, welde fie mid) jo jorgfältig aufbewahren 
jehen, eine verborgene mediciniſche Kraft zujchreiben. 

Dieje Händler find alle von malayifher Race, oder von 
einer Mifhung, in welder das Malayiſche das Hauptingredienz 
ift, mit Ausnahme einiger Chineſen.“ Die Eingeborenen von 
Aru auf der anderen Seite find Papuas mit ſchwarzer und 
dunfelbrauner Haut, wolligem oder krauſem Haar, didrüdiger 
vorftehender Naje und etwas jchlanfem Körperbau; die meiften 
derjelben tragen Nichts als eine Leibbinde, und einige von ihnen 
fann man den ganzen Tag über die halbverlajienen Straßen 
von Dobbo wandern und ihr Bishen Kaufmannswaare zum 
Berfaufe anbieten jehen. 

Da ih in dem Haufe eines Händlers wohnte, jo wurde 
mir jo gut wie jedem Anderen Alles gebradt, — Bündel ges 
räucherten Tripangs oder „beche de mer“, die wie Würfte 
ausjahen, welde in Schmuß gerollt und dann in den Schorn— 
jtein gehangen worden waren, getrodnete Haifiſchfloſſen, Perl- 
mutterjchalen und Paradiespögel, welche jedoch jo ſchmutzig und 
jo Ichleht erhalten find, daß ich bis jetzt noch fein Eremplar, 
welches jih) zum Ankauf lohnte, gefunden habe. Wenn ich die 
Saden faum anjehe und fein Gebot made, jo jheinen fie uns 
gläubig zu jein, und als ob fie fürchten mißverjtanden zu werden, 
bieten ſie es mir wiederum an und erflären, was fie dagegen 
haben wollen — Meſſer oder Tabak oder Sago oder Tücher. 
Ih verſuche dann durch einen Dollmetiher, der mir zur Hand 
ift, ihnen zu erklären, daß weder Tripang noch Perlen-Aufterjchalen 
Reiz für mich haben, und daß ich es ſelbſt ablehne, in Schild- 
patt zu jpeculiren, aber daß ich alles Eßbare kaufen will — 
Fiſch oder Schildfröten oder Gemüje, was für weldes es aud) 
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jet. Faſt die einzige Nahrung, die wir aber mit großer Regel— 
mäßigfeit befommen können, find Fiſche und Muſcheln von jehr 
guter Qualität, und um die tägliden Bedürfniffe zu be— 
ihaffen, ift es abjolut nöthig, immer mit vier Artifeln vers 
jehen zu fein — Tabak, Mefjern, Sagokuchen und holländijchen 
Kupferdoits, — denn wenn gerade das, was fie verlangen, 
nicht da ift, jo gehen fie mit dem Fiſch in das nächte Haus, 
und man bleibt den Tag ohne Meittagefjen. Seltiam find die. 
Körbe und Eimer, welche hier im Gebrauh find. Die Muſcheln 
werden in den Gehäufen großer Walzenſchnecken gebradt (wahr- 
ſcheinlich Cymbium ducale), während riefige Helmmufcheln, eine 
Art von Cassis, an einer Rotang- Handhabe aufgehängt, als 
Gefäße dienen, in welchen friihes Waffer täglid vor meiner 
Thür vorbeigetragen wurde, Es iſt ſchmerzlich für einen Natur- 
forſcher, dieje herrlichen Muſcheln mit unbarmherzig ausgebrodhe- 
nen Windungen zu diefem unedlen Zwecke verwendet zu jehen. 

Meine Sammlungen aber kamen nur langjam vorwärts, 
und zwar in Folge des unerwartet ſchlechten Wetters und der 
heftigen von ftarken Regenſchauern begleiteten Winde, die jo an— 
dauerten, daß ich von den eriten jechzehn hier zugebradten Tagen 
nur vier gute Sammeltage hatte. Doch es war genügend ge- 
funden worden, um mir zu zeigen, daß ich mit der Zeit und 
bei günftigem Wetter Gutes erwarten fünnte. Von den Einge- 
borenen erhielt ich jehr ſchöne Infecten und einige hübſche Land— 
muſcheln; und von der Heinen Zahl von Vögeln, die ich bis jetzt 
geihoffen, waren mehr als die Hälfte als Neu Guinea-Arten 
befannt und daher ficherlich in europätihen Sammlungen jelten, 
der Reſt aber wahrjheinfih neu. In einer Hinfiht ſchienen 
meine Hoffnungen getäufcht werden zu follen. Ich hatte mic 
ſchon im Voraus gefreut, ſelbſt ſchöne Exemplare des Paradies- 
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vogels präpariren zu fünnen und erfuhr num, daß fie zu dieſer 
Jahreszeit alle ohne Gefieder find und daß fie im September und 
Oktober erft die langen, gelben, jeidenen Federn in aller Vollkom— 
menheit wieder befigen. Da alle Prauen im Juli zurüdfehren, 
jo würde ich nicht im Stande geweſen fein, jene Jahreszeit in 
Aru zu verbringen, wenn ich nicht ein volles zweites Jahr dort 
bliebe, was ganz außer Frage ſtand. Man fagte mir jedoch, daß 
die Feine rothe Art, der „Königs-Paradiesvogel“, fein Gefieder 
jtetS behält, und diejen Fonnte ich daher zu befommen hoffen. 
Als ih mit der Waldfcenerie der Infel befannter wurde, 
jah ih, daß fie einige harafteriftiihe Züge beſaß, welde fie von 
Borneo und der Halbinjel Malaka unterihieden, während fie, 
was jehr jonderbar und interefjant ift, die halbvergejjenen Ein— 
drüde der Wälder des äquatorialen Amerifa’3 mir ins Gedädt- 
niß zurüdriefen. Es waren z. B. die Palmen bier viel zahlreicher 
als ich dies gewöhnlich im Dften gefunden, im Allgemeinen mehr 
mit der anderen Vegetation vermiſcht, in Form und Ausjehen 
verjchiedenartiger und einige jener hohen und majeftätijchen, glatt- 
ftämmigen, fiederblättrigen Arten darunter, welche der Uauafjü 
(Attalea speciosa) des Amazonenftromes gleichen, aber welde 
id) bis dahin jelten auf den malayiihen Injeln gefunden hatte. 
In der Thierwelt war die ungeheure Anzahl und Mannig- 
faltigfeit der Spinnen und Eidehjen ein Umſtand, welcher mir 
ebenfalls die fruchtbaren Regionen von Südamerika ins Gedächtniß 
zurüdrief, und fpecieller noch der Ueberfluß und die verſchieden— 
artigen Farben der Fleinen jpringenden Spinnen, welde auf 
Blumen und Laubwerf fo zahlreih und oft Prachtſtücke an 
Schönheit find. Die Gewebe-fpinnenden Arten waren auch häu— 
figer, als ich fie je gefehen habe, und mir höchſt läſtig, wenn 
fie ihre Nege quer über die Fußpfade gerade in der Höhe meines 
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Gefihtes gebaut hatten, die Fäden, welche diefe zufammenfegen, 
find jo ſtark und Febrig, daß es ſchwer iſt, fich wieder von ihnen 
zu befreien; dann find ihre Bewohner, große gelbgefledte Unge— 
heuer mit zwei Zoll langen Körpern, und Beinen in. Proportion 
dazu, nicht gerade angenehme Dinger, um mit der Naſe darauf 
zu rennen,. wenn man einem prächtigen Schmetterlinge folgt 
oder in die Luft jchaut, um einen Vogel mit jeltiamer Stimme 
zu ſuchen. Ich fand es bald nöthig, nit nur das Gewebe 
zu entfernen, jondern auch die Spinnen zu tödten; denn zuerft, 
als ih den Weg an einem Tage gereinigt hatte, fand ih am 
nächſten Morgen, daß die fleißigen Infecten ihre Nete an dem— 
jelben Plate wieder ausgebreitet hatten, 

Die Eidechſen waren ebenjo auffallend durch ihre Mannig- 
faltigfeit und die Bedingungen, unter denen fie gefunden wurden, 
Die ſchönen blaufhwänzigen Arten, welche auf Kei jo zahlreich 
find, kamen bier nit vor; die Aru-Eidechſen find verſchieden— 
artiger, aber dunfeler in ihren Karben — Schattirungen von 
grün, grau, braun und ſelbſt ſchwarz kamen jehr häufig vor, 
Jeder Strauch und jedes Kraut war von ihnen belebt, ſelbſt 
verfaulte Stämme oder todte Aeſte dienten einigen diefer leb— 
haften kleinen Infectenjäger zum Aufenthaltsorte, welche, wie ich 
fürdtete, um ihren großen Appetit zu befriedigen, viele Pradt- 
exremplare der Inſectenwelt vernichten, die Augen und Herz 
unjerer urtheilsfähigeren Entomologen erfreuen würden. Ein 
anderes jeltenes Vorkommniß in dem Jungle hier war die Menge 
von Seemuſcheln, auf die man überall am Boden, hoch auf 
den Zweigen und auf dem Laubwerfe ftieß, alle bewohnt von 
Einfiedlerfrebjen, welche das Ufer verlaffen und in die Wälder 
wandern. Ich habe einmal eine Spinne eine ziemlid) große 
Muſchel forttragen und ihren Inhalt (wahrſcheinlich ein junges 
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Thier) verjpeifen fehen. Auf dem Ufer, über welches ich jeden 
Morgen, um den Wald zu erreichen, gehen mußte, ſchwärmten 
diefe Geihöpfe zu Tauſenden umher. Jede todte Muſchel von 
der größten.bis zur Hleinften war von ihnen in Beihlag genom- 
men. Sie bildeten Feine GSejellichaften von zehn oder zwanzig 
um Stüdchen Holz oder Tang, aber Tiefen fehnell bei dem Nahen 
von Fußtritten fort. Nach einer windigen Nacht wurde oft jene 
garſtig ausjehende chineſiſche Delicateffe, die efbare Seegurfe, auf 
das Ufer geworfen, welches dann mit einigen der ſchönſten Mu— 
iheln, die‘ unjere Kabinette zieren, dicht beftreut war, zugleich 
mit Stüden und ganzen Mafjen von Korallen und feltenen 
Schwämmen, von denen ich mehr als zwanzig verfchiedene Arten 
aufjammelte. In vielen Fällen find Shwämme und Korallen 
jo jehr einander glei, daß man fie nur dur die Berührung 
von einander unterſcheiden kann. Mengen von Tang wurden 
ausgeworfen, aber, jo ſeltſam es ſcheinen mag, er iſt weit weniger 
hübſch und weniger verjchiedenartig, als man ihn an einem 
günjtigen Plate an unſeren eigenen Küjten wohl findet. 

Die hiefigen Eingeborenen, jelbft die, welde von reiner 
Papua-Race zu jein jcheinen, waren viel zurüdhaltender und 
Ihweigjamer als die von Kei. ES fam mir das vielleiht ledig— 
ih deshalb jo vor, weil ich fie bis jegt nur unter Fremden und 
in feinen G&efellihaften gefehen. Man muß den Wilden in 
jeiner Heimath beobachten um zu wiſſen, was er wirklich ift. Aber 
aud hier bricht der Papua-Charakter manchmal hervor. Kleine 
Knaben fingen Tuftig, wenn fie jpazieren gehen, ſprechen laut 
mit einander (ein harakteriftifcher Negerzug) und verfuchen alles 
Möglide. Die Männer fünnen ihre Erregung nicht in echt 
malayifher Art verbergen. Es war eines Tages eine Anzahl 
von ihnen in meinem Haufe, und da ich Luft befam einmal zu 
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verſuchen, was für eine Art Ejjen der Tripang fer, jo Faufte 
ih etwas und bezahlte dafür eine jo extravagante Menge von 
Tabak, daß der Verkäufer ſah, ich ſei ein etwas grüner Käufer ; 
er konnte jedoch nicht feine Freude verbergen und als er das 
wohlriehende Kraut ſchmeckte und die große Handvoll feinen 
Pandsleuten zeigte, grinj'te er, wand fih und gab mit höchſt 
ausdrudsvoller Pantomime leiſe Gludje von fih. Ich hatte 
oft vorher denjelden Irrtum begangen, wenn id) einem 
Malayen irgend eine Kleinigkeit bezahlte. In feinem Falle - 
jedoh war feine Freude auf feinem Gefiht fihtbar — und nur 
eine ftumpfe und dumme VBerlegenheit zeigte jein Erjtaunen, was 
fih genau in derjelden Weiſe äußerte, wenn er zu viel als 
wenn er zu wenig befam. Dieje Heinen moraliſchen Züge find 
von dem größten Intereffe, wenn man fie zufammenhält mit den 
phyſiſchen Eigenthümlichfeiten. Sie lafjen nicht diefelden einfachen 
Erflärungen aus äußeren Urſachen, welche jo häufig auf die let- 
teren angewandt werden, zu. Schriftiteller über Menfchenracen 
müffen fi) zu oft auf Berichte von Reiſenden ſtützen, welde 
ihnell von Land zu Land gehen und auf diefe Weife wenig Ge— 
legenheit haben mit den Eigenthümlichfeiten eines nationalen 
Charakters befannt zu werden oder ſelbſt nur fich zu vergewiljern, 
was die richtige phyfiihe Durhichnittsgeftaltung eines Volkes 
ist. Solche Reiſende find der Täufhung außerordentlih aus- 
gejegt an ſolchen Orten, wo zwei Racen ſeit langer Zeit fid) 
vermijcht haben, indem fie auf intermediäre Formen und gemijchte 
Gewohnheiten als auf Beweije eines natürlichen Weberganges 
einer Race zur anderen, ftatt auf eine fünftlihe Miſchung zweier 
verjchiedener Völker bliden; und fie werden noch tiefer in diejen 
Irrthum hinein geführt, wenn, wie im vorliegenden Falle, Schrift: 
jteller über "den Gegenftand fi daran gewöhnt haben, dieje Racen 
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lediglich als Varietäten einer Grundform zu claffifieiren, in ihrer 
phyfiichen Geftaltung jo nahe einander verwandt, wie man es 
nad ihrer geographiſchen Nachbarſchaft vermuthen könnte, daß 
fie e8 wirflih wären. So weit ich bis jett habe urtheilen kön— 
nen, jcheinen Malayen und Papuas fo weit auseinander zu 
ftehen wie überhaupt zwei menſchliche Racen, die exiftiren, indem 
fie ſich durch phyſiſche, intellectuelle und moraliſche Eigenthümlich- 
feiten der markirteften und auffallenditen Art unterjdeiden. 

5. Februar. — Ih benutte einen ſehr ſchönen, ruhigen 
Tag, um der Infel Wokan einen Befud) abzujtatten, die etwa 
eine Meile von uns Yiegt und einen Theil des „tanna busar“ 
oder Hauptlandes von Aru bildet. Diejes ift eine große Inſel, 
welche fich von Norden nad) Süden ungefähr über Hundert Meilen 
erſtreckt, aber auf verjchiedenen Theilen jo niedrig ift, daß fie 
von mehren Buchten durchſchnitten wird, welde fie vollitändig 
durchziehen und für ziemlich große Sciffe_eine Durdfahrt ab- 
geben. Am weftlihen Ende, wo wir uns befanden, gibt es nur 
einige außerhalb liegende Injeln, von welden die unfrige 
(Wamma) die größte iſt; aber an der Oftküfte liegt eine große 
Anzahl von Injeln, die fi einige Meilen über das Hauptland 
hinaus erjtreden und das „blakang tana“ oder „Ihwarze Land“ 
der Händler bilden, der hauptſächlichſte Sit der Perlen-, Tri- 
pang- und Schildpatt-Fiſcherei. Auf das Hauptland find viele 
Bögel und Thiere dieſer Gegend überhaupt beſchränkt; die Paradies- 
vögel, der Schwarze Kakadu, der große Buſchtruthahn und der Ca- 
ſuar — von allen diefen wird feiner auf Wamma oder den Vor- 
injeln gefunden. Ic erwartete jedoch nicht, auf diefer Excurſion 
eine ausgeſprochene Differenz in dem Walde oder feinen Producten 
zu jehen und war daher angenehm überraiht. Das Seegeſtade 
war überjhattet von den niederhängenden Zweigen großer mit 
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Orchideen, Farnen und anderen Schmarokerpflanzen beladener 
Bäume. Im Walde jelbjt gab es eine größere Mannigfaltigfeit, 
da einige Theile troden lagen und mit niedrigen Bäumen bejtan- 
den waren, während in anderen einige der ſchönſten Palmen, 
welche ich jemals gejehen habe, vorfamen, mit vollfommen geraden, 
glatten, ſchlanken Stämmen, hundert Fuß hoch und mit einer 
Krone von hübſchen niederhängenden Blättern. Aber überraſchend 
neu und am auffallendften für mich waren die Baumfarne, 
welche id), nachdem ich fieben Jahre jhon in den Tropen zuge- 
bracht, hier zum erjten Mal in ihrer Vollkommenheit ſah. Alle 
die ich bis jett angetroffen hatte, waren ſchlanke, nicht mehr als 
zwanzig Buß hohe Arten gewejen und fie gaben nicht die Leifefte 
Borftellung von der außerordentlihen Schönheit von Bäumen, 
weldhe ihre eleganten Wedel mehr als dreißig Fuß hoch in die 
Luft jenden, wie die, welche hier in Fülle im Walde zerjtreut 
jtanden. Nichts in der tropiihen Vegetation iſt jo vollfommen 
ſchön. 

Meine Burſchen ſchoſſen fünf Arten von Vögeln, von denen 
wir keine während eines Aufenthaltes von einem Monate auf 
Wamma bekommen hatten. Zwei waren ſehr hübſche Fliegen— 
fänger, die ſchon von Neu Guinea bekannt find. Einer derſelben 
(Monarcha chrysomela), von brilliant ſchwarzen und glänzend 
orangenen Farben wird von einigen Schriftjtellern als der ſchönſte 
alfer Fliegenfänger angefehen. Der andere ift weiß und jammet- 
ihwarz mit einem breiten fleifhigen Ninge von azurblauer Farbe 
um die Augen. Er wird der „Brillen » Sliegenfänger” (Mo- 
narcha telescophthalma) genannt und wurde zuerjt auf Neu 
Guinea gefunden, zufammen mit anderen von den franzöfiicen 
Naturforihern auf der Reife des Entdedungsihiffes Coquille. 

18. Februar, — Ehe ih Mangfaffar verlief, hatte ich dem 
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Gouverneur von Amboina geſchrieben und ihn gebeten, mir 
durch die eingeborenen Häuptlinge von Aru Unterjtügung an— 
gedeihen zu Taffen. Ich erhielt nun mit einem Schiffe, welches 
von Amboina angefommen war, eine ſehr höfliche Antwort, 
die mid unterrichtete, daR Befehle ausgefandt worden wären, 
um mir jede Unterjtügung, welche ich verlangte, zukommen zu 
laſſen; und ih wünjchte mir gerade ſelbſt Glück dazu, daß 
ih mir endlih ein Boot und Männer verjchaffen konnte, um 
nah dem Hanptlande zu kommen und das Innere zu durch— 
forſchen, als fi mir in Form eines Piratenzuges ein plögliches 
Hinderniß aufwarf. Eine Feine Prau fam an, welche von Pi- 
raten angegriffen worden war und einen verwundeten Mann 
an Bord hatte. Man erzählte, fie hätten fünf Böte, aber es 
wurden noch mehre erwartet und die Händler waren alle in 
Beftürzung, da fie fürchteten, daß ihre Heinen Schiffe, die auf 
Handelserpeditionen nad) der „blakang tana“ gejandt waren, ge: 
plündert werden würden, Die Aru-Eingeborenen waren natür- 
lich in furchtbarer Aufregung, da diefe Marodeure ihre Dörfer 
angreifen und in Brand fteden, Alles morden und Frauen und 
Kinder als Sklaven fortführen. Kein Mann geht dann aus 
dem Dorfe und id mußte wie ein Gefangener in Dobbo blei- 
ben. Der Gomverneur von Amboina hatte aus reiner Freundlid- 
feit den Häuptlingen gejagt, daß fie für meine Sicherheit ver- 
antwortlid wären, jo daß fie nun eine vortrefflihe Entſchuldi— 
gung hatten, wenn fie fich weigerten fortzugehen. 

Mehre Prauen Tiefen aus, um die Piraten zu juchen, Schild— 
wachen wurden aufgeftellt und Feuer am Gejtade angezündet, 
um fi gegen die Möglichkeit eines nächtlihen Angriffes zu 
jihern, obgleih man kaum daran denken fonnte, daß fie kühn 
genug fein würden, den Verſuch zur Plünderung von Dobbo zu 
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wagen. Am näditen Tage fehrten die Prauen zurüd und wir 
befamen den pofitiven Bericht, daß diefe Geifeln der üftlichen 
Seen wirflih jehon unter uns feien, Cine der Prauen von 
Herrn Warzbergen Fam aud in einem traurigen Zuftande heim. 
Sie war vor jehs Tagen, gerade als fie von der „blakang 
tana“ zurücfehrte, angegriffen worden, Die Bemannung ent- 
fam in einem Heinen Boote und hatte fih im Jungle verftect, 
während die Piraten heranfuhren und das Schiff plünderten, 
Sie nahmen Alles fort, ausgenommen die Ladung von Berl- 
mutterjhalen, welche ihnen zu ſchwer war. Alle Kleider und 
Kiften der Leute und die Segel und das Tauwerk der Prau 
wurden mitgejhleppt. Sie befanden fih in vier großen Kriegs— 
booten und feuerten eine Musketenſalve ab, als fie fich näherten und 
ihre Fleinen Boote zum Angriff ausſchickten. Nachdem fie ſich ent- 
fernt hatten, beobachteten unjere Leute aus ihrem Verſtecke, daß drei 
mit einem Heinen Boote zurüdgeblieben waren; und ein tapferer 
Gejell, zur Berzweiflung getrieben, als er das Plündern jah, 
ſchwamm nur mit feinem parang oder Hackmeſſer bewaffnet Hin 
und überfiel fie mit einem verzweifelten Angriff; er tödtete einen 
und verwundete die anderen Beiden, erhielt jelbjt eine Anzahl 
von leihten Wunden und ſchwamm dann, faft erihöpft, wieder 
zurüd,. Die zwei anderen Prauen wurden aud geplündert und 
das Schiffsvolk in einer derjelben bis auf einen Mann ermordet, 
Es jolfen „Sooloo"-Piraten fein, aber auch Bugis ſich darunter be- 
finden. Auf ihrem Wege hierher haben fie eine der Heinen Injeln 
öftlih von Ceram verwüftet. Es find jest elf Jahre verfloſſen, 
jeitdvem fie Aru beſucht haben, und, wenn fie jo ihre Angriffe in 
langen und ungewijjen Zwifchenräumen wiederholen, jehwindet die 
Unruhe und fie finden an den meiften Orten eine unbewaffnete 


und die Gefahr nicht ahnende Bevölferung vor. Keines der 
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Heinen Handelsihiffe trägt jest Waffen, obgleich fie es ein bis 
zwei Jahre nach den legten Angriffen thaten zu einer Zeit, wo 
fie gerade die wenigſte Veranlaſſung dazu hatten. Eine Wode 
darauf wurde eines der kleineren Piratenfdiffe in der „blakang 
tana““ genommen, fieben Leute wurden getödtet und drei gefan- 
gen. Die größeren Schiffe waren oft gejehen worden, fonnten 
aber nicht gefapert werden, da fie jehr ftarfe Bemannung haben 
und ftets durch Rudern gegen den Wind auf die See entfliehen 
und Nachts zurückkehren. Sie bleiben dann zwiſchen den zahl- 
(ofen Infeln und Kanälen, bis der Wechſel des u fie 
in Stand fett, nad) Welten zu segeln. 

9. März. — Seit vier bis fünf Tagen hatten wir eine 
bejtändige Bö und dann und warn Windftöße von jolher Kraft, 
daß es ſchien, als wollten fie Dobbo in die See hineinwehen. 
Regenſchauer begleiten fie faft jede zweite Stunde, jo daß die 
Witterung nicht angenehm ift. Bei einem ſolchen Wetter kann 
ich wenig thun, bejchäftige mich aber damit ein Boot, welches 
ich gefauft habe, für meine Excurſion in das Innere auszurüjten. 
Es hält ungeheuer ſchwer Männer zu befommen, aber ich glaube, 
daß der „Orang-kaya“ oder Häuptling von Wamma mid) be- 
gleiten will, um dafür zu forgen daß ih nidht Gefahr laufe. 

Nachdem ih nun ein ganz alter Bewohner von Dobbo 
geworden bin, will id) es verfuchen, eine Beſchreibung von der 
Stadt und den Sitten und Gebräuden der Einwohner zu 
liefern. Der Ort ift jett ziemlich gefüllt und die Straßen 
bieten einen viel hübſcheren Anblid dar als zur Zeit meiner 
erjten Ankunft, Jedes Haus iſt ein Stapelplag, an dem die Ein» 
geborenen ihre Producte für das, was fie am nöthigjten brauchen, 
eintauchen; Taſchen- und Hackmeſſer, Schwerter, Gewehre, Tabat, 
Gambir, Teller, Schalen, Tücher, Sarongs, Kattun und Arraf 
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find die Hauptartifel, welche die Eingeborenen bedürfen; aber 
einige der Vorrathshäuſer enthalten auch Thee, Kaffee, Zuder, 
Wein, Bisquit zc. für den Bedarf der Händler; und andere find 
voll von Lurusgegenftänden: Porzellan, Spiegel, Raſirmeſſer, 
Schirme, Pfeifen, Geldtafjhen, — Dinge, welche die wohl- 
habenderen Eingeborenen lieben. An jedem ſchönen Tage werden 
vor der Thür Matten ausgebreitet und der Tripang wird. dar- 
auf gelegt zum Zrodnen, auch Zuder, Salz, Bisquit, Thee, 
Zeug und andere Dinge, welche durch eine jehr feuchte Atmoſphäre 
verderben. Morgens und Abends fchlendern geputte Chinejen 
umher oder plaudern in den Thüren anderer in blauen Hofen, 
weißen Jacken und mit einem Haarzopf, in welden rothe Seide 
eingeflochten ift, bis er faft an die Ferſen reiht. Ein alter Bugis- 
Hadji macht jeden Abend regelmäßig voller Würde einen Umzug 
in einem weiten grünjeidenen Gewand und einem bunten Tur— 
ban, von zwei Heinen Knaben begleitet, welche feine Sirih- und 
Betel-Bühfen tragen. 

Auf jedem leeren Plage werden neue Häufer gebaut und 
alle Arten curiofer Heiner Kochſchuppen an die alten ange- 
jet; in abgelegenen Winkeln ftehen majfive hölzerne Schweine- 
jtälfe mit aufwachſenden Ferkeln, denn wie fünnte ein Chinefe 
ichs Monate ohne einen Schweine - Schmaus exiftiren? Hier 
und da find Buden, in denen Bananen verkauft werden und jeden 
Morgen gehen zwei Heine Knaben mit Trögen voll von jühem 
Reis und geöffneten Kokosnüſſen, gebadenen Fiſchen und geröſtetem 
Pijang umher, und was es aud) jein mag, fie haben nur einen 
Ruf: „Chocolat-t-t!“ Es muß ein ſpaniſcher oder portugiefiiher 
Auf fein, der fich feit Jahrhunderten erhalten hat, während jeine 
Bedeutung verloren gegangen tft. Die Bugis-Schiffer rufen, 
während fie das Hauptjegel aufhiſſen: „Vela & vela, — vela, 
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véla, véla!“ in lang hallendem Chore. Da „vela“ der portu— 
gieſiſche Name für Segel iſt, ſo glaubte ich den Urſprung des 
Rufes gefunden zu haben. Aber ich ſah ſpäter, daß ſie daſſelbe 
rufen, wenn fie ‚einen Anker aufziehen und ihn oft in „hela“ 
ändern, weldes ein jo allgemeiner Laut bei einer Anftrengung 
oder beim jchweren Athmen ift, daß es fih hier wahrſcheinlich 
nur um eine Interjection handelt. 

Es find jett gewiß an fünfhundert Leute in Dobbo von 
verſchiedenen Nacen, die fih Alle in diefem entfernt gelegenen 
Winkel. treffen, um, wie fie jagen, „ihr Glück zu machen“: Geld 
auf jede Weife zu verdienen. Meiftens find es Leute, welde 
den jchlechteften Auf ſowohl in Betreff ihrer Ehrlichkeit als auch 
in Betreff jeder anderen Art von Moralität befigen, — Chinejen, 
Bugis, Geramejen und javaniſche Mifhlinge, darunter einige 
balbwilde Papas von Timor, Babbar und anderen Inſeln — 
und doch geht bis jett Alles jehr ruhig zu. Dieſe buntichedige, 
unwiſſende, blutdürjtige, diebiiche Bevölkerung lebt hier ohne den 
Schatten einer Negierung, ohne Polizei, ohne Gerichtshöfe und 
ohne Advocaten. Dennoch ſchneiden fie ſich nicht einander die 
Kehle ab, plündern nit Tag und Nacht, fallen nicht in jene 
Anarchie, zu welder, wie man glauben jollte, ein ſolcher Zuftand 
der Dinge führte. Es ift höchſt aufergewöhnlih! Es kommen 
dem Beobachter jonderbare Gedanken im Hinbli auf die Berges- 
laft von Negierung, unter welcher die Völker in Europa leben, 
und er fragt fih, ob wir nicht vielleicht überregiert find. 
Man denfe doch an die Hunderte von Parlaments-Aecten, welche 
jährlich erlaffen werden, um uns, das Volk von England, zu 
verhindern, daß wir uns nicht gegenfeitig die Kehlen abjchneiden, 
oder daß wir nicht unjeren Nachbaren thun, was wir nicht wollen, 
daß uns gethan werde. Man denfe an die Taufende von Ad- 
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pocaten und Amwälte, deren ganzes Leben damit zugebracht wird, 
uns zu erzählen, was eigentlih der Sinn diejer hundert Par— 
lament3-Acten ift, und man wird vielleicht zu der Anficht kom— 
men, daß wenn Dobbo zu wenig, England jiherlich zu viel 
Geſetze hat. 

Hier fehen wir in der einfachften Form den Genius des 
Handels an der Arbeit der Civilifation, Der Handel ijt der 
Zauber, der Alle in Frieden hält und der diefe unharmoniſchen 
Elemente in eine fi) gut vertragende Gemeinjchaft vereint. Alle 
find Händler und wiljen, daß diefer Frieden und diefe Ordnung 
für einen erfolgreihen Handel wejentlich find, und jo wird eine 
öffentlihe Meinung geihaffen, welche aller Geſetzloſigkeit entgegen- 
tritt. Häufig in früheren Jahren, wenn id den Campong Glam 
in Singapore entlang jchlenderte, dachte ih, wie wild und 
ungezähmt die Bugis- Schiffer ausjehen und verjpürte wenig 
Luft, mid ihnen anzuvertrauen. Jetzt aber finde ich, daß es 
jehr bejcheidene und mwohlerzogene Gejellen find. Ich gehe täg- 
lid) unbewaffnet ins Jungle, wo id) fie immer treffe. Ich Ichlafe 
in einer Palmblatt-Hütte, in welche ein Jeder eintreten kann, 
mit ebenjo wenig Furcht und ebenjo geringer Gefahr vor Dieben 
oder Mördern, als wenn id) unter dem Schute einer Hauptjtadt- 
polizei jtünde. Es ift wahr, der holländiihe Einfluß macht fi) 
hier bemerkbar. Die Infeln ftehen nominell unter der Regie— 
rung der Moluffen, welche die eingeborenen Häuptlinge aner- 
fennt, und in den meiften Jahren fommt ein Commiſſär von 
Amboina her, welcher eine Tour über die Inſeln macht, Klagen 
anhört, Streitigkeiten beilegt und alle ſchweren Verbrecher als 
Gefangene fortführt. In diefem Jahre erwartet man ihn nicht, 
da noch feine Befehle gegeben wurden, ihn zu empfangen; es 
bleibt aljo das Volk von Dobbo fich ſelbſt überlafjen. Eines 
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Tages wurde ein Mann auf der That ertappt, als er ein Stück 
Eijen aus Herrn Warzbergens Haufe ftahl, in welches er hinein- 
gefommen war, indem er ein Loch durch die Wand des Daches 
gebrochen hatte. Am Abend verfammelten fih die Haupthändler 
des Ortes, Bugis und Chinefen. Der Verbrecher wurde ver- 
hört, für jchuldig befunden und verurtheilt, jofort zwanzig Hiebe 
zu befommen. Sie wurden ihm mit einem Fleinen Rotang mitten 
auf der Straße applieirt, nicht jehr hart, da der Erecutor ein 
wenig mit dem Schuldigen zu ſympathiſiren ſchien. Die Schande 
wirft wohl eben jo viel als der Schmerz; denn wenn auch eine 
geſchickte Betrügerei eher für verdienjtlih als für irgend etwas 
Anderes gehalten wird, jo trifft doch offene Räuberei und Haus— 
einbruch allgemeine Verurtheilung. 


Einunddreißigfies Gapitel. 


Die Aru Infeln. — Reife und Aufenthalt im Innern. 


(März bis Mai 1857.) 


Endlih war mein Boot fertig und nachdem ich zwei Leute 
außer meinen eigenen Dienern nad unendlich viel Geſchwätz und 
Mühe engagirt hatte, verließen wir Dobbo am 13. März um 
nad dem Hauptlande von Aru zu jehiffen. Um Mittag erreic)- 
ten wir die Mündung eines Heinen Fluſſes oder einer Bucht, 
welde wir hinauffuhren und die fi zwiſchen Mangrove-Süm— 
pfen mit bier und da ein wenig trodenem Lande hindurchwand. 
Nah zwei Stunden famen wir an ein Haus, oder bejjer gejagt 
eine Kleine Hütte von erbärmlichem Ausjehen, welche unjer Steuer- 
mann, der „Drangsfaya” von Wamma, für den Pla erklärte, 
an dem wir bleiben wollten und an dem wir, wie er mid) ver- 
fihert hatte, alle Arten Vögel und andere Thiere, welche auf 
Aru vorkommen, erhalten würden. Der Schuppen war etwa 
von einem Dutend Männern, Frauen und Kindern bewohnt; zwei 
Kochfeuer brannten darin und ich jchien wenig Ausfiht auf Be— 
baglichfeit zu haben. Ich verihob jedod alle Fragen, bis ich 
den benachbarten Wald gejehen, und machte mich jelbjt mit zwei 
Yeuten, Ne und Gewehren einen Pfad Hinter dem Haufe ent- 
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lang auf den Weg. Nach einem Marie von einer Stunde hatte 
ic) genug gejehen, um entjchloffen zu fein, mit dem Orte einen 
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Verſuch zu wagen, und als ich bei meiner Rückkehr fand, daß 
der „Drangsfaya” einen ſtarken Fieberanfall hatte und unfähig 
war, irgend Etwas zu thun, jo trat ih mit dem Eigenthümer 
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des Haujes wegen eines einwöchentlichen Gebrauches eines Thei- 
[es dejjelben von fünf Fuß Breite an dem einen Ende in Unter: 
bandlungen, und wir famen überein, daß ich Alles mit einem 
„parang* oder Hadmefjer zahlen jollte. Ich lud dann jofort meine 
Kajten und Betten aus dem Boote, hing ein Geftell für meine 
Vögel und Inſecten auf und bereitete Alles vor, um am folgen- 
den Morgen an die Arbeit gehen zu künnen. Meine eigenen Bur- 
hen jchliefen im Boot, um den Neft meines Eigenthums zu 
bewachen; ein Kochplag, von einigen Matten gejchütt, wurde 
unter einem Baume in der Nähe etablirt und ich fühlte jenen Grad 
der Befriedigung und der freudigen Erregung, welden ich im— 
mer empfand, wenn ich nad langer Mühe und vielem Aufſchub 
endlih an einer neuen Dertlichfeit meine Arbeit beginnen fonnte. 

Zuvörderjt juchte ich über die Yeute, welche gewohnt find 
die Paradiespögel zu ſchießen, Erfundigungen einzuziehen. Sie 
leben in einiger Entfernung von bier im Jungle und ein 
Mann wurde nad ihnen gejandt. AS fie ankamen, _ hatten 
wir eine Unterredung mit Hülfe des „Orang-kaya“ als Dolmet- 
iher, und fie jagten, fie glaubten welche befommen zu fünnen. 
Sie erklärten mir, daß fie die Vögel mit Bogen und Pfeil 
ſchöſſen; der Pfeil habe am Ende eine koniſche hölzerne Kappe, 
um den Vogel dur die Gewalt des Schuſſes zu tüdten, ohne 
ihm eine Wunde beizubringen und Blut zu vergießen. Die 
Bäume, welche die Vögel bewohnen, find ſehr hoch. ES iſt da— 
her nothwendig, eine Fleine Blattbedefung oder ein Fleines Dad 
zwifchen den Zweigen zu errihten, zu weldem der Jäger vor 
Tagesanbruch am Morgen hinauffteigt und dort den ganzen Tag 
bleibt; wenn fih dann ein Vogel zeigt, jo ſchießt er ihn ziemlich) 
fiher. (Siehe das Titelbild.) Sie fehrten an demjelben Abend 
nad Haufe zurüd und ich Jah nie wieder etwas von ihnen, weil 
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e3, wie ich jpäter erfuhr, noch zu früh war, um Vögel mit 
gutem Gefieder zu befommen. 

Die erften zwei oder drei Tage unferes Aufenthaltes waren 
jehr feucht und ich erhielt nur wenige Injecten oder Vögel; aber 
endlich, als ih ſchon zu verzweifeln begann, kehrte mein Burſche 
Badervon eines Tages mit einer Beute zurüd, welche mir für 
Monate des Auffhubes und der Erwartung Entgelt ſchaffte. Es 
war ein Feiner Vogel, etwas Feiner als eine Drofjel. Der 
größere Theil feines Gefieders war intenfiv zinnoberroth mit 
einem Glanze wie von gejponnenem Glaſe. Auf dem Kopfe wur- 
den die Federn kurz und jammetartig und gingen in ein präd)- 
tiges Drange über. Darunter von der Brujt abwärts war er 
rein weiß von Seiden-Weihe und Glanz und quer über der 
Brust trennte ein Band von tiefem metalliſchen Grün diefe Farbe 
von dem Noth der Kehle. Ueber jedem Auge befand fich ein 
Fleck von demjelben metalliihen Grün. Der Schnabel war gelb, 
und die Füße und Beine, von einem jchönen Kobaltblau, con= 
trajtirten auffallend mit allen anderen Theilen des Körpers. 
Schon die Anordnung der Farben und die Textur des Gefieders 
allein ftempelte diejen Heinen Vogel zu einem Edelſtein vom 
reinjten Waffer, und doch war damit nur halb feine merhvürdige 
Schönheit gegeben. Bon jeder Seite der Bruft ausgehend und ganz 
unter den Flügeln verborgen befanden fich Heine Büſchel von 
ins Graue jpielenden zwei Zoll langen Federn, und jede endete 
in einem breiten Bande von intenfiven Smaragd-Grün. Dieje 
Federn können willfürlih von dem Vogel gehoben und in ein 
paar elegante Fächer ausgebreitet werden, wenn fi die Flügel 
entfalten. Aber dies ift nicht die einzige Zier. Die zwei Mit- 
telfedern des Schwanzes find in der Form dünner Federftrahlen 
fünf Zoll fang und gehen in einer ſchönen doppelten Biegung 
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auseinander. Diejer Federftrahl ift oben einen halben Zoll von 
feinem Ende und nur an feiner Außenjeite mit einem Yahnen- 
bart verjehen, der ſchön metalliſch grün gefärbt und jpiralig auf- 
gerollt ift und auf diefe Weije ein Paar eleganter, gligernder 
Plättchen bildet, weldhe fünf Zoll Yang herabhängen und ebenfo 
weit nad) der Seite abjtehen. Dieje zwei Zierrathe, der Bruft- 
fäher und die am Ende jpiralig aufgerollten Federjtrahlen des 
Schwanzes, find durchaus einzig und fommen bei Feiner anderen 
Art von den achttaufend verjhiedenen Vögeln, die man auf der 
Erde fennt, vor und zuſammen mit der höchft erquifiten Schün- 
heit des Gefieders, machen fie diefen Vogel zu dem Tieblidhiten 
aller lieblichen Naturproducte. Mein Entzüden und meine Be- 
wunderung ergößte meine Aru-Wirthe jehr, welde in dem „Bu- 
rong raja“ weiter Nichts jahen als wir in einem Rothkehlchen 
oder in einer Goldamjel. * 

So war denn einer der Zwede, um die ih in den fernen 
Oſten gereijt, erreiht. Ich hatte ein Exemplar des König-Pa— 
radiespogelS»(Paradisea regia) befommen, welcher von Linné 
nad von den Eingeborenen in einem verjtümmelten Zujtande 
überbrachten Bälgen bejhrieben worden war. Sch wußte, wie 
wenige Europäer jemals den vollfommenen Fleinen Organismus, 
auf den ich jett ſchaute, bejejjen und wie jehr unvollfommen er 
bis jeßt in Europa überhaupt befannt war, Die Empfindungen 
eines Naturforjchers, welcher lange gewünjcht hat, das Ding in 
Wirklichfeit zu fehen, das er bis jet nur nad) einer Beſchrei— 
bung, nad) Zeichnungen und nah ſchlecht erhaltenen äußeren 
Körperdeden kannte — jpeciell wenn diefes Ding von außer— 
ordentliher Schönheit und Seltenheit ift, bedürften einer poeti— 





* Siehe die obere Figur auf Tafel S am Anfang des achtumdbreißigiten 
Gapitels, 
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Ihen Ader, wenn fie vollfommen zum Ausprud gelangen ſollten. 
Die entfernte Infel, auf welcher ich mich befand, in einem faft 
unbefuhten Meere weitab von den Straßen der Kaufmanns- 
flotten, die wilden, üppigen tropiſchen Wälder, die ſich weit nach 
allen Seiten hin ausbreiten, die rohen, uneultivirten Wilden, 
welche mich umftarrten — Alles das hatte feinen Einfluß auf die 
Empfindungen, mit denen ich auf diefen „Inbegriff von Schön— 
beit” ſchaute. Ich dachte an die lang vergangenen Zeiten, 
während welcher die aufeinander folgenden Generationen diejes 
fleinen Geſchöpfes ihre Entwidelung durchliefen — Yahr auf 
Jahr zur Welt gebracht wurden, lebten und jtarben, und Alles 
in diefen dunfelen, düfteren Wäldern, ohne daß ein intelligentes 
Auge ihre Lieblichfeit erjpähte — eine üppige Verſchwendung von 
Schönheit. Solde Gedanken weden eine melandoliihe Stim- 
mung. Auf der einen Seite erjcheint es traurig, daß jo außer— 
ordentlih ſchöne Geſchöpfe ihr Yeben ausleben und ihre Reize 
entfalten nur in diefen wilden, ungaftlihen Gegenden, welde 
für Yahrhunderte zu hoffnungslofer Barbarei verwrtheilt find; 
während es auf der anderen Seite, wenn civilifirte Menſchen 
jemals dieſe fernen Yänder erreihen und moraliſches, intellec- 
tuelles und phyſiſches Licht in die Schlupfwinfel diefer Urwälder 
tragen, ficher ift, daß fie die in ſchönem Gleichgewichte jtehenden 
Beziehungen der organiſchen Schöpfung zur unorganiſchen ftören 
werden, jo daß dieje Kebensformen, deren wunderbaren Bau und 
deren Schönheit der Menſch allein im Stande ift zu jhäten 
und fich ihrer zu erfreuen, verſchwinden und ſchließlich aus- 
jterben. Dieſe Betrahtung muß uns doch lehren, daß alle 
lebenden Wefen nicht für den Menſchen geſchaffen wurden, 
Biele derjelben haben feine Beziehung zu ihm. Der Cyclus 
ihrer Exiſtenz ijt unabhängig von der jeinigen vorwärts ges 


Begriffe von Schönbeit. 207 


ſchritten und wird geftürt oder vernichtet durch einen jeden Fort- 
Ihritt in der intellectuellen Entwidlung des Menſchen; ihr Glück 
und ihre Freude, ihr Lieben und ihr Hallen, ihre Kämpfe um’s 
Dafein, ihre von Leben gejchiwellte Eriftenz und ihr früher Tod 
eriheinen unmittelbar als auf ihr eigenes Wohljein und ihre 
eigene Erhaltung allein fich bezichend, und nur durch das gleiche 
Wohlbefinden und die gleihe Erhaltung der zahllojen anderen 
Drganismen, mit denen Alle mehr oder weniger intim in Vers 
bindung ftehen, beſchränkt. 

Nahdem id den erjten Königsvogel erhalten hatte, ging ic) 
mit meinen Yeuten in den Wald und wir wurden nit nur 
dur einen anderen mit gleich vollfommenem Gefieder belohnt, 
fondern ich war auch im Stande, etwas von den Gewohnheiten 
diejer und der größeren Art zu ſehen. Er beſucht die niederen 
Bäume des weniger dihten Waldes, ift jehr lebhaft, fliegt mit 
fräftigem Fluge und einem ſchwirrenden Geräufh und hüpft und 
flattert unabläffig von Zweig zu Zweig. Er ißt Früchte mit 
harten Steinen jo groß wie eine Stachelbeere und ſchlägt mit 
feinen Flügeln nah Art der jüdamerifanishen Manakins, wobei | 
er die ſchönen Fächer, mit denen feine Bruſt geziert ift, erhebt 
und ausbreitet. Die Eingeborenen von Aru nennen ihn „Goby- 
goby.“ 

Eines Tages fam ich unter einen Baum, auf dem eine Anzahl 
der großen Paradiespögel verfammelt war, aber fie befanden id) 
hoch oben im didjten Yaubwerf und flogen und jprangen jo un: 
unterbrochen hin und ber, daß ich fie nicht "gut jehen Fonnte, 
Schließlich ſchoß ih einen, aber es war ein junges Erem- 
plar, ganz von reich Chocoladen-brauner Farbe ohne die metallifch 
grüne Kehle und die gelben Federn des ausgewachſenen Vogels, 
Alle, welche ich bis jetst gejehen hatte, glichen diefent, und die 
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Eingeborenen fagten mir, daß es noch zwei Monate dauern 
würde, ehe einer mit vollftändigem Gefieder gefunden würde. Ich 
hoffte daher noch einige zu befommen. Ihre Stimme ift jehr außer- 
gewöhnlid. Früh Morgens ehe die Sonne aufgeht hören wir 
einen lauten Ruf wie: „Wawf— wawk — wawk, wok — wöf— wok,“ 
welcher durch den Wald wiederhallt und jeden Augenblid von 
einer anderen Seite ertönt. Das ift der große Paradiesvogel, 
welder ſich jein Frühſtück ſucht. Andere folgen bald feinem Bei— 
ipiele; Loris und Perikittas jchreien in ſchrillen Tönen, Kakadus 
freiihen, Königsjäger Frächzen und die mannigfaltigen kleineren 
Bögel zirpen und pfeifen ihren Morgengefang. Während ich 
diefen intereffanten Tönen laufend Liege, werde ich mir bewußt, 
daß ich es wirklich als cerjter Europäer ausgeführt habe, Mo— 
nate lang auf den Aru Injeln zu jein, eine Dertlichkeit, 
die ih mehr zu befuchen gehofft als erwartet hatte, Ich 
denfe daran, wie Viele fih außer mir danach gejehnt haben, 
dieſes faſt mährdenhafte Reich zu erreichen, um mit eigenen 
Augen die vielen wundervollen und ſchönen Dinge, auf welde 
id täglicy ftoße, zu jehen. Aber nun ftehen Ali und Badervon 
auf und machen ſich mit ihren Gewehren und dem Proviant bereit, 
und der fleine Baſo hat fein Feuer angezündet und kocht Kaffee 
und es fällt mir ein, daß man mir geftern Abend ſpät einen 
Ihwarzen Kafadu gebracht hat, den ich jofort abbalgen muß; ich 
jpringe daher auf und beginne in glüdlihfter Stimmung mein 
Tagewerk. 

Dieſer Kakadu war der erſte, den ich zu Geſicht bekam, und 
es war eine werthvolle Beute. Er hat einen etwas kleinen 
und ſchwachen Körper, lange ſchwache Beine, große Flügel und 
einen enorm entwickelten Kopf mit einem prächtigen Helme 
geſchmückt und mit einem ſcharfen, ſpitzigen Hakenſchnabel von 
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immenjem Umfange und großer Kraft bewaffnet. ‚Das Gefieder iſt 
volljtändig ſchwarz, aber über und über mit dem fonderbaren puder- 





Kopf des ſchwarzen Kafadu. 


artigen weißen Staube bejtreut, der für die Kakadus charakteriſtiſch 

it. Die Baden find nadt und von intenſiv blutrother Farbe. 

Anftatt des rauhen Gekreiſches der weißen Kakadus ift feine 
Wallace, Malayifher Ardipel. II. 14 j 
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Stimme einem Hagenden Pfeifen ähnlich. Die Zunge ift ein 
jeltfjames Organ, ein fchlanfer, fleifchiger Eylinder von tiefrother 
Farbe, am Ende mit.einem hornigen ſchwarzen Panzer, querüber 
gefurdht und einem Greiforgan ähnlid. Die ganze Zunge hat 
die Fähigkeit, ſich beträchtlich auszudehnen. Ich will hier Etwas 
über die Gewohnheiten diefes Vogels, mit denen id) jeitdem be— 
fannt geworden bin, einhalten. Er bewohnt die niedrigeren 
"Stellen des Waldes und wird einzeln, aber meift zu zweien 
oder dreien gejeben; er fliegt langjam und geräufhlos und kann 
durch eine verhältnifmähig leichte Wunde getödtet werden. Er 
ißt verſchiedene Früchte und Samen, aber jheint jpecielfer an 
den Kern der Kanariennuß gewöhnt zu fein, welde an hoben, 
auf den Injeln, wo diefer Vogel vorkommt, in Fülle vor- 
handenen Waldbäumen (Canarium commune) wädjt; und die 
Art, wie er diefe Samen frißt, zeigt auf eine Wechjelbezie- 
hung zwiſchen Structur und Gewohnheiten, welche die „Kanarie“ 
als jeine jpecielle Nahrung ericheinen läßt. Die Schale diefer 
Nuß iſt jo außerordentlich hart, daß nur ein jchwerer Hammer 
fie aufbrechen kann; fie ift ziemlich dreiedig und die Außenfeite 
ganz glatt. Die Art, in welcher der Vogel dieſe Nüffe öffnet, 
ijt eine feltfame. Er nimmt ein Ende in feinen Schnabel, 
hält es durch einen Drud mit feiner Zunge feit und jchneidet 
dann ein queres Loch durch jeitlihe Sägebewegungen der ſcharfran— 
digen unteren Kinnlade hinein. Darauf faßt er die Nuß mit dem 
Fuße, beißt ein Stüd Blatt ab und hält es in der tiefen Kerbe 
des Oberkiefers feit, ergreift dann die Nuß, die jetzt durch das 
elaftiihe Gewebe des Blattes am Hinausgleiten gehindert ift, 
wieder, jett den Rand des Unterkiefers in das Loch ein und 
briht mit einem mächtigen Ruck ein Stück der Schale aus, 
Dann nimmt er wieder die Nuß in feine Krallen, sticht die jehr 
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lange und jcharfe Spike des Schnabels hinein und pickt den 
Kern heraus, welden er Stüd für Stud mit der ausdehnbaren 
Zunge verſpeiſ't. So ſcheint jede Einzelheit in der Form und 
in dem Bau des auferordentlihen Schnabels diejes Vogels jei- 
nen Nuten zu haben, und wir fünnen leicht einjehen, daß die 
ihwarzen Kafadus fi in dem Wettfanpfe mit ihren thätigeren 
und zahlreicheren weißen Verwandten durch ihre Fähigkeit erhal- 
ten haben, ſich mit einer Art von Nahrung zu verjehen, welde 
fein anderer Vogel im Stande ift, aus jeiner fteinigen Scale 
herauszulöfen. Die Art ift Microglossum aterrimum der Na- 
turforſcher. 

Während der zwei Wochen, welche ich in dieſer kleinen An- 
fiedelung zugebradht, hatte ich gute Gelegenheit, die Eingeborenen 
in ihrer Heimath umd bei ihrer gewöhnlichen Lebensart zu be— 
obachten. Es herrſcht in dem täglihen Yeben eines Wilden eine 
große Monotonie und Gleihförmigfeit, und er ſchien mir jett 
eine erbärmlichere Eriftenz zu friften, als fie mir damals vor- 
gekommen, wie fie noch den Weiz der Neuheit für mich gehabt. 
Um mit der wichtigſten Thatſache für die Eriftenz uneivilifirter 
Völker zu beginnen — ihrer Nahrung — jo haben die Aru— 
Leute feinen regelmäßigen Unterhalt, feine Stüße des Yebens, 
wie Brot, Reis, Mandiocca,* Mais oder Sago, welde 
die tägliche Nahrung eines großen Theiles der Menſchheit aus- 
machen. Sie haben jedoch viele Arten von Gemüſen, Pifang, 
Jamswurzeln, führe Kartoffeln und rohen Sago und fauen große 
Quantitäten Robzuder, wie auch Betelnuß, Gambir und Tabaf, 
Diejenigen, welche an den Küſten Teben, haben eine Fülle von 
Fiſchen zur Verfügung; aber vom Inland aus, wie bier, gehen 


—— 





* Jatropha Manihot, eine Pflanze, deren Wurzel ein feines, wohl- 
Ichmedendes Mehl und das jogenannte Caſſava-Brot liefert. N. d. Ueber‘. 
14* 
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fie nur von Zeit zu Zeit an die Sce und bringen dann Muſcheln 
und andere Schalthiere mit zurüd. Dann und wann erbeuten 
fie ein Wildfhwein oder ein Känguruh, aber doch zu jelten, als 
daß man es als regelmäßigen Beftandtheil ihrer Nahrung an- 
führen fünnte; dieſe ift weſentlich vegetabiliiher Natur und fie 
befteht, was von größerer Bedeutung ift, da es ihre Gejundheit 
affieirt, aus grünen, wäſſerigen Gemüſen, die nit gar ge 
focht werden, und ſelbſt diefe in wecjelnden und nicht genügen 
den Mengen. Dieſer Diät kann das Ueberwiegen von Haut- 
franfheiten und Geſchwüren an den Beinen und Gelenken zuge 
ihrieben werden. Die jhorfige Hautkrankheit, welche jo allgemein 
unter den Wilden ift, fteht in naher Verbindung mit der Armuth 
und Unregelmäßigfeit ihrer Lebensweiſe. Die Malayen, welche 
nie ohne ihren täglichen Neis find, werden gewöhnlich nicht da- 
von befallen; die Hügel-Dajafs von Borneo, welde Reis bauen 
und gut leben, haben eine veine Haut, während die weniger flei— 
Bigen und weniger reinliden Stimme, welde einen Theil des 
Jahres über nur von Früchten und Gemüſen leben, diefer Krank- 
heit jehr unterworfen find, Es jcheint klar, daß in dieſer wie 
auch in anderer Hinſicht der Menſch nicht im Stande ift, unge: 
jtraft ein Thier aus fid) zu machen, wie das Vieh von Kräutern 
und Früchten der Erde zu leben und feine Gedanfen ‚an das 
Morgen zu hegen. Um feine Gejundheit und Schönheit aufrecht 
zu erhalten, muß er ſich mühen, ein Mehl-artiges Product zu bes 
reiten, welches fid) aufbewahren und anhäufen läßt, jo daß es ihm 
regelmäßigen Borrath für eine gefunde Nahrung bietet. Wenn 
er diejes hat, jo fan er Gemüſe, Früchte und Fleiſch mit Vor- 
theil hinzuthun. 

Der Hauptluxus des Aru-Volkes iſt neben Betel und Tabak 
der Arrak (Java-Rum), welchen die Händler in großen Quan— 
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titäten hinbringen und jehr billig verkaufen. Der Ertrag von 
dem Fiſchfang oder dem Rotangſchneiden eines Tages verichafft 
einem Manne mindejtens eine zwei=- Quart-Tlafhe, und wenn 
der Tripang oder die Bogelnejter zu ihrer Zeit gefammelt und 
verfauft werden, jo erhalten fie ganze Fäſſer, von denen jedes 
fünfzehn folder Flaſchen faßt, und weldes die Eimwohner 
eines Haufes Tag und Naht umfiten, bis es leer ift. Sie 
ſelbſt erzählen mir, daß fie anf ſolchen Gelagen oft das 
Haus, in welchem fie find, in Stüde jchlagen, Alles, was 
fie zu paden befommen können, zerbreden und zerjtören und 
ein jo infernalifches Gelage halten, daß es erjchredlih mit an— 
zujehen jet. 

Die Häufer und Geräthichaften ftehen auf gleiher Stufe 
mit der Nahrung. Ein rohes Dad auf unebenen und fchlanfen 
Stöden eher, als auf Pfoften, ohne Wände, der Flur nur einen 
Fuß von der Dachtraufe entfernt — das ift der architektonische 
Stil, den fie gewöhnlih anwenden. Inwendig befinden ſich Ab- 
theilungen aus Strohwänden, die Heine Kojen oder Schlafpläte 
bilden umd in denen zwei oder drei gewöhnlich zufammenlebende 
verſchiedene Bamilien Unterfommen finden. Einige Matten, 
Körbe, Kohgefhirr, Teller und Schalen, von mangfaffarischen 
Händlern gekauft, macden ihr ganzes Geräth aus, Speere und 
Dogen find ihre Waffen; ein Sarong oder eine Matte ijt die 
Kleidung der Frauen, eine Leibbinde die der Männer. Stunden 
und ſelbſt Tage lang fiten fie faul in ihren Häufern und die 
Frauen tragen ihnen das Gemüfe oder den Sago, von dem fie 
fih nähren, auf. Manchmal jagen oder fiichen fie ein wenig, 
oder arbeiten an ihren Häufern oder Kanoes, aber fie jcheinen 
ih an der reinen Faulheit zu ergögen und arbeiten nur ge— 
zwungen. Sie haben wenig, um ſich in der Monotonie ihres 
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Lebens Abwechſelung zu verſchaffen, wenig, was Vergnügen ge— 
nannt werden könnte, außer Nichtsthun und Plaudern; und, in 
der That, plaudern thun ſie! Jeden Abend iſt um mich herum 
ein kleines Babel; aber, da ich nicht ein einziges Wort davon 
verſtehe, ſo laſſe ich mich bei meinem Buch oder bei meiner 
Arbeit nicht ſtören. Dann und wann kreiſchen und ſchreien ſie, 
oder lachen wie toll zur Abwechſelung, und das Lachen und 
Schwatzen der Männer, Frauen und Kinder geht ſo fort, bis 
lange nachdem ich ſchon hinter meinem Moskito-Vorhange in 
geſundem Schlafe liege. 

Hier erhielt ich einige Aufhellungen über die zuſammen— 
geſetzten Miſchungen der Racen auf Aru, welche einen Ethnologen 
außerordentlich in Verlegenheit ſetzen können. Viele der Ein— 
geborenen haben, wenn ſie auch ebenſo dunkel ſind, wie die 
anderen, wenig von der Papua-Phyſiognomie, ſondern mehr 
zartere Gefihtszüge, wie von einem europäiſchen Typus, mit 
glänzenderem, lockigen Haar. Dieſe fetten mich zuerſt jehr in 
Berlegenheit, denn ſie haben nicht mehr Achnlichfeit mit den 
Malayen als mit den Papuas, und die Dunkelheit der Haut 
und des Haares läßt den Gedanken an holländiihen Einfluß 
nit auffommen. Als id aber auf ihre Unterhaltung horchte, 
entdecte ich einige Worte, welche mir befannt waren. „Accabo“ 
war eines, und um jiher zu jein, ob es nicht eine zufällige 
Achnlichkeit, fragte ih auf Malayiih, was „accabo“ bedeute, 
und man jagte mir, es bedeute „gethan oder beendet,” ein echtes 
portugiefiihes Wort, das feine Bedeutung bewahrt hat. Dann 
wieder hörte ich das Wort „jafui“ oft wiederholen, und konnte 
ohne Nachfrage verjtehen, daß es wie im Portugiefifchen „er ift 
gegangen” bedeutet, „Porco“ ferner ſcheint ein gewöhnlicher 
Name zu fein, obgleih das Volk Feine Idee von feiner euro- 
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päiihen Bedeutung hat. Diejes erhellte mir die Schwierigkeit, 
Ih verftand jofort, daß früh einige portugiefiihe Händler hier 
eingedrungen, fih mit den Eingeborenen vermiſcht und auf 
diefe Weije ihre Sprache beeinflußt und in ihren Abkömmlin— 
gen auf viele Generationen hin die fihtbaren Eigenthümlichfeiten 
ihrer Race zurüdgelaffen haben. Wenn wir dazu die gelegent- 
liche Miſchung von Malayen, Holländern und Chinefen mit den 
eingeborenen Papuas nehmen, jo haben wir feinen Grund mehr, 
uns über die ſeltſame Verſchiedenheit der Formen und der Ge- 
fihtszüge, auf die man häufig in Aru trifft, zu wundern. In 
demjelben Haufe, in welchem ich wohnte, befand jich ein Mangkaſſare 
mit einer Aru=> Frau und einer Reihe von aus diefer Verbin— 
dung entjprofjenen Kindern. In Dobbo jah ich einen Javanen 
und einen Amboinejen, jeder mit einer Aru-Frau und mit Fa— 
milie, und da diefe Art der Vermiſchung mindejtens jeit drei- 
hundert Jahren und wahrſcheinlich jeit viel länger vor ſich gegan— 
gen ijt, jo hat fie einen entjchiedenen Einfluß auf die phyſiſchen 
Eigenthümlichkeiten eines beträchtlihen Theiles der Bevölferung 
der Infel, hauptjählih in Dobbo und den benachbarten Gegen- 
den, hervorgerufen. 

28. März. — Da der „Orang-kaya“ fehr franf am Fieber 
Yag, fo hatte er mic) gebeten, nad Haufe gehen zu dürfen, und 
hatte mit einem der Leute des Haufes die Verabredung getroffen, 
daß er zu meiner Unterftügung mit mir reifen ſolle. Als id) 
jett fort wollte, wurde wieder das Schredbild der Piraten auf- 
gebracht und man fagte, es jei unficher, weiter als bis zum 
nächſten Sluffe zu gehen. Das fonnte mir nit paffen, da id) 
beihlofien hatte, den Watelaisftanal nad dem „blakang-tana“ 
zu durchfahren; aber mein Führer war hartnädig in feiner 
Furcht vor den Seeräubern, von denen, wie id wohl wußte, jet 
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Nichts zu fürchten jei, da verjdiedene Schiffe ausgegangen, um 
fie zu juchen, und aud ein holländiſches Kanonenboot angekom— 
men war, jeitdem ich Dobbo verlaffen. Ich hatte glüclicherweife 
um diefe Zeit gehört, daß die holländiſche „Commiſſie“ wirk- 
lich angefommen ſei, und drohte daher, daß ich, wenn mein 
Führer nicht jofort mit mir ginge, an diefe Autorität appelliven 
würde, und daß er fiherli das Zeug, weldes der „Drangs 
faya“ ihm als Borausbezahlung übergeben hatte, zurüdjtellen 
müffe. Das hatte den gewünfchten Effect, wir wurden bald 
einig und machten uns am folgenden Morgen auf. Aber der 
Wind war durhaus uns entgegen, und nachdem wir jcharf bis 
Mittag gerudert hatten, kamen wir in einen Heinen Fluß, an 
dem einige Hütten ftanden, wo wir unſer Mittageffen kochen 
fonnten. Der Ort jah nicht jehr verſprechend aus; aber da wir 
unjer Ziel, den Watelai- Fluß, in Folge des conträren Windes 
nit erreihen konnten, jo dachte ih, daß wir ebenfo gut bier 
ein bis zwei Tage bleiben könnten. Ich zahlte daher ein Had- 
meijer für den Gebraud einer Heinen Hütte und ließ mein 
Bett und einige Kaften ans Ufer bringen. Am Abend beim 
Dunfehwerden wurden wir plöglih durch den Auf: „Bajaf! 
bajak!“ (Piraten!) erjhredt. Die Männer ergriffen alle ihre 
Bogen und Speere und eilten an das Seegeſtade hinunter, 
Wir nahmen unſere Gewehre und rüfteten uns zum Kampf; 
aber in wenigen Minuten kamen Alle lachend und jchwagend 
zurück, denn es war nur ein Feines Boot mit einigen ihrer 
eigenen Kameraden, welde vom Fiſchfang zurüdfehrten, geweſen. 
Als Alle wieder ruhig waren, fam einer der Männer, welder 
ein wenig Malayijch ſprechen konnte, zu mir, und bat mid) nicht 
zu feſt zu ſchlafen. „Warum?“ fragte id. „Vielleicht kommen 
die Seeräuber wirklich!” ſagte er jehr ernft, jo daß es mich lachen 
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machte; aber ich gab ihm die Verfiherung, daß ich jo feſt wie 
möglich ſchlafen würde. 

Wir verbradten zwei Tage an diefem Plate, er war jedod) 
an Inſecten und Bügeln von Intereſſe unproductiv, und jo 
machten wir einen zweiten Verſuch weiter zu fommen. Sowie 
wir ung Etwas vom Ufer entfernten, hatten wir einen günftigen 
Wind umd nad jehs Stunden Segeln erreichten wir die Ein- 
fahrt in den Watelaisfanal, welcher den nördliditen Theil Arus 
von dem mittleren trennt. An feiner Mündung war er unge- 
fähr eine halbe Meile breit, aber er verjchmälerte ſich bald, und 
eine bis zwei Meilen weiter hatte er ganz den Anblick eines 
Fluſſes etwa von der Breite der Themfe bei London und wand 
fih zwiihen niedrigen aber welligen und oft hügeligen Ufern. 
Die Ausfiht war ganz jo, wie man fie im Innern eines Felt: 
landes erwarten konnte. Der Kanal ging in ungefähr gleicher 
Breite bald gerade bald geichlängelt weiter, ein Ufer war oft 
jteil mit jelbft vertical anfteigenden Felſen, während das andere 
flah und augenſcheinlich alluvial war; und nur das reine Salz- 
waſſer und die Abwejenheit einer Strömung außer den leichten 
Bewegungen der Ebbe und Fluth zeigten uns, daß wir auf 
einem Meeresarm und nicht auf einem Fluſſe jchifften. Der 
Wind war günftig und brachte uns mit gelegentlider Unter— 
jtügung durch unſere Ruder vorwärts, bis etwa drei Uhr Nach— 
mittags, al3 wir an einer Stelle landeten, wo ein Feiner Bad) 
zwei oder drei Beden in dem Storallenfelfen bildete, und dann 
als Heiner Wafferfall in den Salzfluß hinab ftürzte. Hier bade- 
ten wir, fochten uns unfer Mittageffen und unterhielten uns 
müßig bis Sonnenuntergang, wo wir unfere Reife noch zwei 
Stunden weiter fortfegten und dann unfer Feines Schiff an 
einem überhängenden Baume für die Nacht vor Anker legten. 
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Um fünf Uhr am folgenden Morgen brachen wir wieder 
auf und überholten in einer Stunde vier große Prauen, welche 
die „Commiſſie“ enthielten, die von Dobbo kam, um ihre officielle 
Tour um die Inſel zu machen und uns in der Nacht vorbei— 
gefahren war. Ich ſtattete den Holländern von denen einer 
ein wenig Engliſch ſprach, einen Beſuch ab; aber wir famen 
beffer mit dem Malayifchen vorwärts. Sie erzählten mir, daß 
fie dur) die Verfolgung der Piraten bei den nördlichen Inſeln 
aufgehalten worden ſeien und daß fie drei Schiffe derjelben ge- 
jehen, aber nicht hätten fangen fünnen, weil fie ſich bei der 
Verfolgung mit Hülfe ihrer Ruder aus dem Winde bradten, 
was fie leicht fünnen, da fie an fünfzig Ruderer auf jedem Boote 
haben. Nachdem ich etwas Thee bei ihnen genommen, jagte ich 
ihnen Lebewohl und wir fuhren nun einen jhmalen Kanal hinauf, 
der uns nad der Ausjage des Steuermannes in das Dorf Was 
telat an der Dftjeite von Aru bringen würde. Nachdem wir 
einige Meilen vorwärts gemacht, fanden wir, daß der Kanal 
faft von Korallen veriperrt war, jo daß unfer Boot den Boden 
entlang jhurrte und, man kann wohl jagen, die lebenden Ko— 
rallen zermalmte. Manchmal mußten wir Alle hinaus und im 
Waſſer waten, um das Schiff flott zu machen und es über die 
jeichteften Stellen zu ſchieben; aber jchlieglih überwanden wir 
alle Hinderniffe und erreichten eine weite Bucht oder einen 
Meeresarm, der von Heinen Felfen und Eilanden befegt war 
und fih nad Often in die See und nad den zahlreihen Infeln 
der „blakang-tana“ hin öffnete, Ic ſah jett, daß das Dorf, 
welches wir erreichen follten, meilenweit entfernt war, und daß wir 
in die See hinaus und um ein felfiges Vorgebirge herum mußten. 
Eine Böſſchien aufzufommen, und da ich Eleine Boote auf der 
See perhorreseive und aus Allem, was ich hörte, erfuhr, daß 
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das Dorf Watelat fein zu einem längeren Aufenthalte für mid) 
paſſender Plat fei (es werden dort feine Paradiesvögel gefunden), 
jo entſchloß ich mich zuriikzufehren und ein Dorf aufzufuchen, von 
dent ich gehört hatte, daR es an einem Nebenfluffe des Watelat 
fajt in der Mitte des Hauptlandes Aru gelegen war. Die Leute 
dort galten für gut und jollten an Jagd und VBogelfang gewöhnt 
fein, da es zu weit im Inlande lag, um irgend welche Nah— 
rung von der Küfte aus dahin zu bringen. Während ich dieſes 
noch überlegte, brach die Bü [os und es erhob fi) bald in dem 
jeihten Wafjer ein hoher Wellenſchlag, welder eine Delflajche 
und eine Lampe ummarf, etwas von meinem Steinzeug zer: 
trümmerte und uns Alle in Verwirrung bradte. Wir ruderten - 
feft, um bis Dunfelwerden in den Hauptfluß zurüdzufommen, 
und ſchauten nach einem Kochplage für unſer Abendejjen aus. 
E3 trat nun Hochwaſſer ein und eine jo hohe Fluth, daß jedes 
Fleckchen Sand oder Ufer bedeckt war, und nur mit der grüßten 
Mühe und nahdem wir im Dunkeln viel herumgeirrt waren, 
entdeckten wir ein kleines ſich neigendes Felsſtück, etwa zwei 
Fuß im Quadrat, auf welchem wir Feuer anmaden und etwas 
Reis kochen Fonnten. Am nächſten Morgen fetten wir unjeren 
Rückweg fort, traten am folgenden Tage in einen Fluß an der 
Südſeite des Watelat ein und fanden, als wir hinaufgefahren, 
joweit er jhiffbar war, das Feine Dorf Wanumbat, aus zwei 
großen von Plantagen umgebenen Häufern beftehend, mitten im 
Urwald von Aru gelegen. 

Da mir das Ausſehen des Platzes gefiel und ich einige 
Zeit auszuruhen wünſchte, jo jehidte ih meinen Steuermann 
aus, um einen Verſuch zum Abſchluß eines Handels wegen der 
Ueberlaffung eines Haufes zu maden. Der Eigenthümer und 
Häuptling des Plates machte viel Ausreden. Zuerſt meinte er, 
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er fürdte fih, daß mir fein Haus nicht gefiele, und dann war 
er zweifelhaft darüber, ob fein Sohn, der fort war, mich zu- 
laſſen würde. Ich Hatte ſelbſt eine lange Unterredung mit ihm 
und verjuchte ihm auseinanderzujegen, welchen Zwed ich verfolge, 
und wie viel Dinge ih von ihm Faufen würde, und ich zeigte 
ihm meinen Vorrath an Perlen und Meffer und Zeug und 
Tabak, von dem Allen ich feiner Familie und feinen Freunden 
ihenfen würde, wenn er mir einen Pla im Haufe überliehe. 
Er-fchien darüber ein wenig zu ſchwanken und fagte, er wolle 
mit feiner Frau ſprechen; während der Zeit ging ich etwas 
ſpazieren, um die Umgebung fennen zu lernen, Als id zurüd- 
kam, jandte id) wieder meinen Steuermann hin und Tieß jagen, 
daß ich fortgehen würde, wenn er mir nicht Plat in jeinem 
Haufe günnte. Nah einer halben Stunde fam er zurüd mit 
einer Forderung von etwa der Hälfte von dem, was es fojten 
würde, ein Haus zu bauen, als Miethe für einen Kleinen Theil 
dejjelben während einiger Wohen. Da die einzige Schwierigkeit 
jetst eine pecuniäre war, jo nahm ich etwa zehn Ellen Zeug und 
eine Art, einige Perlen und etwas Tabak und jandte es ihm 
als mein Yetstes Gebot für den Theil des Haufes, welchen ich 
vorher bezeichnet hatte. Das wurde nad etwas weiteren Reden 
angenommen und ich 309 jofort ein. 

Das Haus war groß, wie gewöhnlich etwa fieben Fuß hoch 
auf Pfählen ftehend, die Wände etwa drei bis vier Fuß Hoc) 
und mit einem großen &iebeldade. Der Fußboden bejtand 
aus Bambus -»Latten und in der Seite des Daches befand fi) 
eine ungeheure Klappe, welche gelüftet und abgeftügt werden 
fonnte, um Licht und Yuft Hineinzulafien. Unter derjelben 
war der Fußboden einen Fuß höher, und dieſes Stüd, etwa 
zehn Fuß breit und zwanzig Fuß lang, gegen das übrige Haus 
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hin ganz offen, war der Theil, den ich bewohnen wollte. An 
einem Ende dieſes Stüdes, durch eine Strohwand getrennt, befand 
fih ein Kochplag mit einem Thonfußboden und Geftellen für 
Steingut. An dem entgegengefetten Ende hing id) meine Mos— 
fito - Vorhänge auf, um die Wände ftellten wir meine Kaſten 
und Vorräthe, machten einen Tifh und einen Sit zuredt 
und nad) etwas Säubern und Abftäuben war der Plat ganz 
behaglid. Es wurde nun mein Boot ans Ufer gezogen und 
mit Palmblättern bedekt, die Segel und Ruder ins Haus ges 
bradt, eine Hänge-Stellage zum Trockenen meiner Thiere außen 
am Haufe und eine andere im Inneren angebradt, und ich ließ 
meine Burjchen ihre Gewehre reinigen und Alles zum Beginne 
der Arbeit fertig machen. 

Den folgenden Tag beihäftigte ich mi damit, die Pfade 
in der unmittelbaren Nachbarſchaft zu durchforſchen. Der Heine 
Fluß, auf weldem wir hinaufgefahren waren, hört hier auf 
IHiffdar zu jein und ijt nur nod ein Heiner felfiger Bad, 
welder in der heißen Jahreszeit ganz auftrodnet. Jetzt aber 
war no ein hübſcher Waflerftrom darin, und ein Weg, wel- 
her zum Theil im Flußbett, zum Theil an der Seite des 
Waſſers entlang führte, veriprah viel für. Inſecten, da ich 
hier einen prächtigen blauen Schmetterling (Papilio ulysses) 
ſah, wie auch mehre andere ſchöne Arten, welche träge entlang 
flatterten, manchmal hod oben auf dem Yaubwerfe, welches über 
dem Waffer hing, ſich niederjegten und mandmal auf den feuchten 
Selfen oder den Rändern der Shlammigen Pfühle unten rafteten. 
Etwas weiter hinauf zweigten ſich mehre Pfade durch Streden 
nachgewachſenen Waldes ab, hin zu Zuderrohrfeldern, Gärten 
und einzeln ftehenden Häufern, jenfeit welcher wieder der dunfele 
grüne Wald, mit Baumſtämmen untermijcht, die Grenzen des 
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Urwaldes bezeichnete. Die Stimmen vieler Vögel verſprachen 
gute Jagd und bei meiner Rückkehr fand ih, daß mein Burſche 
ihon zwei oder drei Arten, welche ich vorher nicht gejehen, ge- 
hoffen hatte, und am Abend brachte ein Eingeborener mir eine 
jeltene und ſchöne Art der Erddroſſel (Pitta novae-guineae), 
die bis dahin nur von Neu Guinea befannt war, 

Als ich die Leute näher fennen lernte, fand ich fie höchſt 
intereffant; fie bieten ein gutes Beifpiel echter wilder Einwohner 
der Aru Injeln und find ziemlich frei von fremder Vermiſchung. 
Das Haus, in welhem id) lebte, faßte vier oder fünf Familien 
und außerdem waren nod gewöhnlich jehs bis ein Dukend 
Befuher da. Sie mahten einen bejtändigen Lärm von Mor— 
gen bis Abend — plauderten, lachten, jchrien ohne Unter— 
bredung — nicht gerade jehr angenehm, aber intereflant für das 
Studium des Nationaldarakters. Mein Burjde Alt ſagte: 
„Banyak quot bitchara Orang Aru“ (die Aru-Leute find jehr 
ftarfe Redner), da er nie eine ſolche Beredſamkeit weder in 
jeinem eigenen, nod in einem anderen Yande, das er bis dahin 
bejucht hatte, gehört. Eines Abends, als fi) bei den Leuten 
die erſte Scheu gelegt hatte, begannen fie mit mir Etwas zu 
plaudern, fragten mid) nad) meinem VBaterlande zc., und darauf 
fuchte ich von ihnen zu erfahren, ob fie irgend welche Ueber- 
lieferungen in Betreff ihres eigenen Herfommens befäßen. Ich 
hatte jedoch jehr wenig Erfolg, denn ich konnte fie die einfache 
Frage, von woher das Aru Volk zuerjt gefommen fer, nicht ver- 
jtehen machen. Ich legte fie ihnen auf jede mögliche Art vor, 
aber es war eine Sade, die ſich gänzlich jenjeit ihrer Ueber— 
legung befand; fie hatten augenjheinlic nie an etwas dergleichen 
gedaht und waren unfähig eine fo fern abliegende Sade zu 
veritehen, und eine, über die es jo wenig nothwendig war zu. 
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denfen, — über ihren eigenen Urjprung. Da ich nicht weiter 
fam, jo fragte id) fie, ob fie wühten, wann der Handel mit 
Aru zuerit angefangen habe, wann die Bugis, Chinefen und 
Mangfaffaren zuerft in ihren Prauen gefommen wären, umt 
Zripang und Schildpatt und Vogelneſter und Paradiespögel zu 
faufen. Das verftanden fie, aber antworteten, daß ſtets derjelbe 
Handel, jo lange fie und ihre Väter fih erinnern fünnten, jtatt- 
gefunden habe, aber daß dieſes das erjte Mal, daß ein wirk- 
fih weißer Mann zu ihnen gefommen ſei; und dann jagten fie: 
„Du fiehjt, wie das Volk täglih aus allen Dörfern rund herum 
fommt, um Dih zu betradten.” Das war für mich jehr 
ihmeichelhaft und gab mir Auffhluß über den Zujammenlauf 
von Beſuchern, welchen ich zuerjt für zufällig gehalten hatte. 
Bor ein paar Jahren gehörte ich zu den Begaffern der Zulu-Kaffern 
und der Aztefen in London; jett hatte fih das Blättchen ge- 
wendet, denn id war für dieſes Volf eine neue und jeltiame 
Menjhenrarität und hatte die Ehre, ihnen in eigener Perjon 
eine anziehende Ausftellung zu bieten, und nod dazu gratis, 

Ale Männer und Knaben von Aru find gefhidte Bogen- 
Ihüßen und gehen nie ohne Bogen und Pfeile aus. Sie ſchießen 
alle Arten Vögel, wie auch Schweine und Känguruds bei Ge- 
legenheit und haben daher einen ziemlich guten Vorrath an 
Feifh zu ihrem Gemüſe. Die Folge diejer befjeren Lebens— 
weile iſt eine feitere Gejundheit, ein wohlgeformter Körper und 
gewöhnlih reine Häute. Sie bradten mir Mengen Feiner 
Vögel gegen Perlen oder Tabak, aber bejhädigten fie furchtbar 
trot meiner wiederholten Anweilungen. Wenn fie einen lebenden 
Bogel befamen, banden fie oft eine Schnur um fein Bein und 
hielten ihn ein oder zwei Tage, bis fein Gefieder jo zerzauf't 
und ſchmutzig war, daß er faſt werthlos wurde. Eines der erjten 
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Dinge, die ih von ihnen befam, war ein Icbendes Exemplar 
des jeltjamen und ſchönen Rackett-ſchwänzigen Königfiſchers. 
Als fie fahen, wie jehr ih ihn bewunderte, bradten fie mir 
jpäter mehre, welche alle vor Tagesanbrud gefangen waren, da 
fie in Höhlen an den felfigen Ufern der Flüſſe ſchlafen. Meine 
Jäger [hoffen auch einige Exemplare, und faft alle hatten den 
rothen Schnabel mehr oder weniger mit Schmuß und Erde 
befudelt. Das weit auf die Gewohnheiten des Vogels, der, 
wenn auch im Allgemeinen ein Königfiſcher, doch nie Fiſche 
fängt, fondern von Inſecten und kleinen Mufcheln lebt, melde 
er im Walde aufpidt, indem er von feinem Si auf einem 
niedrigen Zweig auf fie herab fährt. Die Gattung Tanysiptera, 
zu welcher diefer Vogel gehört, ift wegen des enorm verlänger- 
ten Schwanzes bemerfenswerth, welder bei allen anderen König— 
fiihern Hein und kurz ift. Linné nannte die ihm befannte Art 
„die Künigfiiher- Göttin” (Alcedo dea), wegen ihrer außer- 
ordentlichen Zierlichfeit und Schünheit; das Gefieder ijt Brilliant 
blau und weiß mit einem rothen Korallen - ähnlihen Schnabel. 
Mehre Arten diefer intereffanten Vögel find jest befannt, alle 
auf die jehr begrenzte Gegend, welche die Moluffen, Neu Guinea 
und den äußerſten Norden von Auftralien umfaßt, bejhränft. 
Sie ähneln fih einander jo jehr, daß einige nur bei einer jorg- 
ſamen Bergleihung unterjhieden werden fünnen. Einer der 
jeltenften aber, welcher Neu Guinea bewohnt, ift von den übri- 
gen jehr verjchteden und zwar glänzend roth, ftatt weiß unten. 
Der, welchen ich jett erhalten, war ein neuer und wurde Tany- 
siptera hydrocharis genannt; aber in der allgemeinen Form 
ift er ganz der größeren Art, welche auf Amboina vorkommt, 
ähnlich, die auf Seite 426 des erften Bandes abgebildet ift. 
Neue und interefjante Vögel wurden beftändig entweder 
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durch meine eigenen Burſchen oder dur Eingeborene gebradt 
und nad einer Woche Fam Ali triumphirend eines Nachmittags 
mit einem ſchönen Exemplar des großen Paradiespogels. Die 
Schmudfedern hatten noch nicht ihre volle Größe erreicht, aber 
die Pracht der glänzenden Orange» Färbung und die außeror- 
dentlihe Zartheit der wallenden Federn war unübertrefflic. 
Zur jelben Zeit erhielt ich einen großen jhwarzen Kafadu wie 
auch eine ſchöne Fructtaube und mehre Feine Vögel, jo daß 
wir Alle bis zum Sonnenuntergang mit Abbalgen zu thun hatten, 
Gerade al3 wir fertig waren und uns jchlafen Tegen wollten, 
wurde noch ein jeltiames Thier gebracht, weldes ein Eingebo- 
rener geihofjen hatte. Es glid an Größe umd in jeiner weißen, 
wolligen Bedeckung einen feinen fetten Yamm, hatte aber Furze 
Beine, Handeähnlide Füße mit großen Klauen und einen langen 
Greifſchwanz. Es war ein Cuscus (C. maculatus), eines der 
jeltjamen Beutelthiere der Papua-Region, und id) war auf die 
Haut jehr erpidt. Die Eigenthümer aber jagten, fie wollten es 
effen, und obgleich ich ihnen einen guten Preis bot und verjprad), 
ihnen alles Fleiſch zu geben, zügerten fie doch jehr lange; da id) 
den Grund vermuthete, jo bot ich ihnen, der Nacht ungeachtet, 
an, mic) jofort an die Arbeit zu machen und den Körper für fie 
herauszunehmen, womit fie fid) einverjtanden erklärten. Das 
Thier war jehr zerhadt, die beiden Hinterfüße fast abgeſchnitten,“ 
aber es war das größte und ſchönſte Exemplar der Art, das ich 
geſehen habe, und nach einer Stunde tüchtigen Arbeitens über— 
gab ich den Körper den Eigenthümern, die ihn ſofort zerſchnitten 
und zum Abendbrot röſteten. 

Da hier ein ſehr guter Platz für Vögel war, beſchloß ich einen 
Monat länger zu bleiben und nahm die Gelegenheit eines in— 
ländiſchen Bootes, das nach Dobbo ging, wahr, um Ali nach 
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friſchen Vorräthen und Proviant zu ſchicken. Sie fuhren am 
10. April ab, und das Haus war von etwa hundert Männern, 
Knaben, Frauen und Mädchen angefüllt, welche ihre Laſten Zucker— 
rohr, Piſang, Sirihblätter und Jamswurzeln ꝛc. brachten; ein 
Burſche ging von Haus zu Haus, um die Producte zu verkaufen 
und Einkäufe zu machen. Der Lärm war unbeſchreiblich. We— 
nigſtens fünfzig ‘der hundert ſprachen immer auf einmal, und 
das nicht in dem leifen gemäßigten Tone der apathiich höflichen 
Malayen, fondern mit lauter Stimme, mit Ausrufen und mit 
kreiſchendem Gelächter, wobei ſich die Frauen und Kinder jelbit 
noch mehr hervorthaten als die Männer. Nur wenn fie auf mid) 
blidten, jtanden ihre Zungen etwas ftill, weil ihre Augen voll 
ftändig in Anſpruch genommen waren. Der jdwarze vegetabi- 
liſche Boden, der hier über den Korallenfeljen liegt, iſt jehr 
fruchtbar, und das Zuderrohr war ſchöner als Alles, was ich bis 
dahin gejehen hatte. Die Rohre, welche in das Boot gebradt 
wurden, waren oft länger. als zehn und ſelbſt zwölf Fuß, umd 
im Berhältniß die, mit kurzen Gelenken und zwiſchen den Kno— 
ten dur die Fülle des Saftes angefhwollen. In Dobbo 
befommen jie einen hohen Preis dafür, 1 bis 3 d. das Stüd 
und es herricht danach unter den Matrofen der Prauen und den 
Baba-Fiſcherleuten eim unerſättliches Verlangen. Hier efjen fie 
es beſtändig. Sie leben halb davon und füttern oft ihre Schweine 
damit. Bei jedem Hauſe liegen ausgedehnte Haufen von Abfällen 
und große Weidenkörbe zur Aufnahme dieſes Abfalles ſind regel— 
mäßig in ihren Häuſern zu finden. Wann immer man eintritt, 
findet man ſicherlich drei oder vier Menſchen mit einem ellen— 
langen Rohr in der einen Hand, mit einem Meſſer in der an— 
deren und mit einem Korb zwiſchen den Beinen, hackend, ſchnei— 
dend, kauend und Körbe-füllend und das mit einer ausdauernden 
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Emfigfeit, welche an eine hungrige Kuh erinnert oder an eine 
Raupe, die ein Dlatt auffrikt. 

Nach fünftägiger Abwefenheit fehrten die Boote von Dobbo 
zurüd und Ali brachte Alles, wonach ich ihn gejchiet, ganz richtig 
mit. Eine große Gejellihaft hatte fi verfammelt, um bereit 
zu fein, die Sachen nad Haufe zu tragen, es waren jehr viele 
Kofosnüffe daber, welche bier für einen großen Luxus gelten, 
Es Scheint jeltjam, daß fie diefelben nie pflanzen, aber der Grund 
davon ijt einfach der, daß fie ſich nicht überwinden können, eine 
gute Nuß für den fernen Vortheil einer erſt zwölf Jahre jpäter 
erfolgenden Ernte einzulegen; aud ift die Gefahr da, daß die 
Früchte aufgegraben und gegejjen werden, wenn man fie nicht 
Tag und Naht bewadht. Unter den Saden, nad) denen ich ge— 
hit hatte, befand fi ein Fäßchen Arrak und id) wurde natür- 
ih jest mit Bitten um einen Heinen Schlud beftürmt. Ich gab 
ihnen etwa zwei Flaſchen davon, die jehr bald geleert wurden, 
und fie verfiderten mich, daß Viele da wären, die nicht einen 
Tropfen befommen hätten. Da ich fürdhtete, daß mein Fäßchen 
jehr bald zu Ende gehen würde, wenn ich alle ihre Wünſche be- 
friedigte, jo ſagte ih ihnen, daß ich es ihnen einmal gejchenkt 
habe, aber daß fie zum zweiten Male dafür bezahlen müßten, und 
daß ich jpäter jedes Mal für jede Flaſche einen Paradiesvogel 
haben müſſe. Sie fandten jofort in alle benachbarten Häufer 
und Fratten eine Rupie in holländiſchem Kupfergeld zujammen, 
erhielten ihre zweite Portion und tranfen fie ebenjo ruhig wie 
die erfte, waren dann aber weniger gejhwägig und weniger" 
lärmend und unverſchämt, als ich es erwartet hatte. Zwei oder 
drei famen zu mir und baten mid zum zwanzigiten Male, ihnen 
den Namen meines VBaterlandes zu jagen; dann, als fie ihm nicht 
gut ausſprechen fonnten, behaupteten fie hartnädig, daß ic fie 
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betröge, und daß es ein Name meiner eigenen Erfindung ſei. 
Ein poſſirlicher alter Mann, der eine lächerliche Aehnlichkeit mit 
einem meiner Freunde in der Heimath hatte, war beſonders 
indignirt. „Unglung!“ ſagte er, „wer hat je einen ſolchen Na— 
men gehört? — Anglang! Anger-lang! — das kann nicht der 
Name Deines Vaterlandes ſein; Du neckſt uns.“ Dann verſuchte 
er eine überzeugende Erläuterung dazu zu geben: „Mein Land 
iſt Wanumbai — Jedermann kann Wanumbai ſagen. Ich bin ein 
„Orang-Wanumbai‘; aber N-glung! wer hat je einen ſolchen 
Namen gehört? Sage uns den wahren Namen Deines Bater- 
landes, nur dann wiſſen wir, wenn Du fort bift, wie wir über Di) 
Iprehen müſſen.“ Gegen diejes Lichtvolle Argument und diejen 
Einwand konnte ih Nichts als die wiederholte Behauptung ſetzen, 
und die ganze Geſellſchaft blieb feſt davon überzeugt, daß ich fie 
aus irgend einem Grunde hinters Licht führe. Sie padten mid) 
dann von einer andern Seite — wozu all diefe Thiere, dieſe Vö— 
gel, Injecten und Muſcheln jo jorgfältig aufbewahrt würden. 
Sie hatten mid) dafjelbe oft vorher gefragt und ich hatte ihnen 
zu erklären verjucht, daß fie ausgeftopft würden und wie lebende 
ausjähen, und daß die Leute in meinem Lande dann fümen und 
fie ſich anſähen. Aber das befriedigte fie nicht; in meinem Lande 
müſſe e8 viel beijere Dinge zum Anjehen geben, und fie könnten 
es nicht glauben, daß ich mir jo viel Mühe um ihre Vögel und 
Beitien gäbe, nur damit die Leute fie anfähen. Sie brauchten fie 
nit anzujehen; denn wir, die wir Kattun und Glas und Meffer 
"verfertigten und eine Menge wundervolle Dinge, brauchten doch 
feine Sachen von Aru, um fie anzufehen, Sie hatten augen- 
Iheinlih darüber nahgedaht und waren zulegt zu Etwas ge 
fommen, was ihnen eine zureichende Theorie ſchien; denn derfelbe 
alte Mann ſagte miv in einem leifen, myfteriöfen Tone: „Wag 
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wird aus ihnen, wenn Du zur Sce geht?" „Nun,“ fagte ich, 
„Te werden alle in Kaften gepadt; was meinft Du ſollte 
aus ihnen werden?” „Sie werden alle wieder lebendig, nicht 
wahr?” jagte er, und obgleih ich verjuchte es wegzufcherzen 
und meinte, wenn fie wieder auflebten, jo würden wir auf See 
viel zu ejjen haben, jo blieb er doch bei feiner Anfiht und 
wiederholte mit einem Ausdrude tiefer Ueberzeugung oftmals: 
„sa, fie fommen wieder ins Leben zurüd; fie thun es, — fie 
fommen alle wieder ins Leben zurück.“ 

Nach einiger Zeit, und nachdem fie viel unter ſich geſprochen, 
begann er wieder: — „Ih weiß Alles — od, ja! Ehe Du 
famft, regnete es täglich — es war jehr naß; jetst, ſeitdem Du 
hier biſt, ift es ſchönes, Heißes Wetter, Dh, ja! ich weiß Alles, 
Du kannſt mid nicht betrügen.” Und jo wurde ich für einen 
Zauberer gehalten und war nicht im Stande, mid) von diejem 
Scheine zu befreien. Aber der Zauberer wurde durd die nächite 
Frage vollkommen in Berlegenheit geſetzt: „Was,“ jagte der alte 
Mann, „iit das große Schiff, in dem die Bugis und Chinejen 
ihre Saden verkaufen? Es ijt immer auf der großen See, — 
fein Name ift Jong; erzähle uns Alles davon!" Vergeblich juchte 
ih zu erfahren, was fie davon wüßten; fie wußten Nichts, als 
daß es „Song“ hieße, daß es immer auf der See wäre und 
ein jehr großes Schiff ſei und ſchloſſen: „Vielleicht ift das Dein 
Vaterland?” ALS fie jahen, daß ich ihnen entweder Nichts über 
„Jong“ jagen fünne oder wolle, fam erneutes Bedauern, daß 
ih ihnen nicht den wahren Namen meines Vaterlands mittheilen 
wolle, und dann eine große Menge von Complimenten, um mir 
zu fagen, daß ich ein viel befjerer Menſch jei als die Bugis und Chi- 
nejen, welde manchmal fonımen, um mit ihnen Handel zu treis 
ben; denn ich gäbe ihnen Saden für Nichts, und verjuchte es 
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nicht, fie zu betrügen. Wie lange ich bleiben würde, war die 
nächite ernte Frage. Würde ich zwei oder drei Monate bleiben ? 
Sie wollten mir viele Vögel und andere Thiere verſchaffen und 
bald würden meine Saden, die ih mitgebradht hätte, zu Ende 
fein; dann jagte der alte Spreder: „Geh' niht weg, aber laß 
mehr Saden nad Dobbo fommen und bleibe ein oder zwei Jahre 
hier.” Und zum Schlufje wieder die alte Geſchichte: „Sage uns 
den Namen Deines Baterlandes,. Wir fennen die Bugis-Leute, 
die Mangfafjaren, die Javanen und die Chineſen; nur von Dir 
wifjen wir nicht, aus welchem Lande Du fommft. Ungslung! 
Es kann nicht fein; ich weiß, daß das nicht der Name Deines 
Landes iſt.“ Als ich ſah, daß dieſes lange Gefpräd nicht zu 
Ende käme, ſagte ich, ich ſei müde und wolle ſchlafen gehen; 
und ſo gingen ſie — nachdem der Eine noch um ein wenig ge— 
trockneten Fiſch für ſein Abendbrot und der Andere um ein we— 
nig Salz zu ſeinem Sago gebeten hatte — ſehr ruhig fort und 
ih trat hinaus und jchlenderte bei Mondenſchein um das Haus, 
dachte an das einfache Volk und die jonderbaren Producte von 
Aru und ging dann hinein unter meinen Moskito-Borhang, um 
mit dem Gefühl vollfommener Sicherheit mitten unter dieſen 
gutherzigen Wilden zu jchlafen. 

Wir hatten jett fieben bis acht Tage heißes und trodenes 
Wetter, welches den Fleinen Fluß zu auf einander folgenden 
jeihten Pfüten, die durch ganz Feine Wafferftreifen verbunden 
waren, reducirte. Wenn es bier eine trodene Zeit wie in 
Mangkaffar gegeben hätte, jo würden die Aru Inſeln unbewohn- 
bar fein, da fein Theil derjelben viel über hundert Fuß hod) 
liegt; und da das Ganze eine Maffe aus poröjfem korallinifchen 
Felſen ift, jo kann das atmoſphäriſche Waſſer jehr ſchnell ein- 
ziehen. Die einzige trodene Jahreszeit dort herrſcht ein bis zwei 
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Monate lang im September und Detober, und dann ift ein 
außerordentliher Waſſermangel vorhanden, fo daß manchmal Hun- 
derte von Vögeln und anderen Thieren umfommen, Die Einge- 
borenen verziehen fid) dann im Häufer nahe den Quellen der 
Kleinen Flüffe, dorthin, wo in den jehattigen Tiefen der Wälder 
eine Feine Menge Waſſers zurückbleibt. Selbſt dann aber müſ— 
jen Viele meilenweit nah Waſſer gehen, welches fie in großen 
Bambuſen aufbewahren und jehr jparjam verbrauden. Sie ver- 
fihern mich, daß fie Wild aller Art fangen und tödten, indem 
fie demjelden an den Waſſerlöchern auflauern oder rund herum 
Schlingen legen. Das würde die richtige Zeit fein um zu ſam— 
meln, aber der Mangel an Waffer wäre im höchſten Grade 
läjtig für mich, und die Unmöglichkeit, vor einem zweiten ganzen 
Jahre wieder fortzufommen, jtellte die Ueberlegung überhaupt bei 
mir außer Frage. 

Die ganze Zeit, feitdem ich Dobbo verlafjen, hatte id) furdt- 
bar dur die Injecten gelitten, welde es auch hier darauf ans 
gelegt zu haben jchienen, fih wegen meiner langjährigen Ver— 
folgung ihrer Race zu rächen. An unferem erjten Stationsplaße 
waren Sandfliegen Nachts jehr zahlreih, drangen an jeden Theil 
des Körpers und verurjahten eine länger dauernde Reizung als 
Moskitos. Meine Füße und Knöchel litten bejonders und waren 
vollftändig mit Heinen rothen, geſchwollenen Flecken bedeckt, welche 
mich furchtbar ſchmerzten. As wir hier anfamen, waren wir 
erfreut, das Haus frei von Sandfliegen und Moskitos zu finden, 
aber in den Plantagen, wohin meine täglihen Spaziergänge 
mich führten, ſchwärmten die am Tage beißenden Mosfitos und 
ſchienen ſpeciell fih daran zu beluftigen, meine armen Füße an- 
zugreifen. Nach der unaufhörlichen Beläftigung während eines 
ganzen Monat3 empörten fich diefe nützlichen Glieder gegen eine 
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ſolche Behandlung und brachen in offene Inſurrection aus, die 
ſich in zahlreichen entzündeten, ſchmerzhaften und mich am Gehen 
hindernden Geſchwüren Kund that. So ſah ich mich ans Haus 
gefeſſelt ohne baldige Ausſicht, es verlaſſen zu können. Wunden 
und Geſchwüre heilen beſonders ſchwer in heißen Klimaten 
und ich fürchtete ſie daher ſehr, mehr als irgend eine Krankheit. 
Es war äußerſt langweilig, ſich zu Hauſe halten zu müſſen, da 
das ſchöne heiße Wetter für die Imjecten, von denen ich alle 
Ausſicht hatte eine gute Sammlung zu erhalten, jo vortrefflich 
war; nur durch tägliches und ununterbrodenes Suchen fann man 
die Heineren Arten und die jelteneren und intereffanteren Exem— 
plare finden. Wenn ih mid ans Ufer jchleppte um zu baden, 
ſah ich oft den blaubeſchwingten Papilio ulysses und einige an- 
dere Heine und jeltene Injecten, aber ih mußte Geduld haben 
und ruhig am mein VBogel-Abbalgen oder irgend welche andere 
Arbeit, die ih zu Haufe machen konnte, gehen. Die Stide und 
Bilfe und ununterbrocdenen Neizungen, welche dieſe Plagen der 
tropiſchen Yänder verurjachen, fünnten wohl ohne Klage ertragen 
werden, aber von ihnen als Gefangener gehalten zu werden in 
einem jo reichen und unerforſchten Lande, wo feltene und ſchöne 
Gejhöpfe auf jedem Spaziergange in den Wald zu finden find, — 
ein Yand, welches erſt nad) einer langen und bejhwerlichen Reife 
erreicht wurde und das vielleicht in diefem Jahrhunderte zu dem- 
jelden Zwede nicht wieder befucht werden wird — das ift eine 
zu jhwere Strafe für einen Naturforicher, als daß er mit Still- 
Ihweigen darüber hinweggehen könnte. 

Ih fand jedoch einigen Troſt in den Vögeln, welche meine 
Burſchen mir täglih nah Haufe braten, fpecieller in den Pa— 
radiespögeln, welche fie jchließlich mit vollem Gefteder erhielten. 
Es war eine rechte Erfrifhung meines Gemüthes, fie zu erhal- 
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ten, denn ich hätte ohne Exemplare derjelben faum von Aru 
fortgehen können. Aber was ih eben jo jehr jchäkte als die 
Vögel jelbft, das waren die Berichte über ihre Gewohnheiten, 
welche ich ſowohl dur die Erzählungen meiner Jäger als aud) 
durch die Unterhaltung mit den Eingeborenen erhielt. Die Vö— 
gel hatten jegt, was das Volk hier ihre „säcaleli* oder Tanz— 
gejellihaften nennt, begonnen; fie finden auf gewifjen Waldbäumen 
jtatt, welche nicht Fruchtbäume find, wie ich zuerſt meinte, welche 
aber weit fi) ausbreitende Zweige und große, zerjtreut ftehende 
Dlätter haben und den Vögeln ſchönen Raum zum Spielen und 
zur Entfaltung ihres Gefieders geben. Auf einem der Bäume 
verjammeln fih ein Dutend bis zwanzig vollbefiederter männ- 
liher Vögel, erheben ihre Flügel, ftreden ihre Naden aus und 
rihten ihr exquifites Gefieder auf, indem fie es in beftändiger 
zitternder Bewegung erhalten. Dazwiſchen fliegen fie in großer 
Erregung von Zweig zu Zweig, jo daß der ganze Baum mit 
wallendem Gefieder in großer Mannigfaltigfeit der Stellung und 
Bewegung gefüllt ift. (Siehe das Titelbild.) “Der Vogel ſelbſt iſt 
fajt jo groß wie eine Krähe und von einer ſchönen Kaffee-braunen 
Varbe. Kopf und Naden ijt von reinem Strohgelb oben und 
reich metallifh grün unten. Die langen Federbüſchel von gold» 
orangenen Federn entipringen an den Seiten unter den Flügeln 
und find, wenn der Vogel in Ruhe iſt, theilweije unter diejen 
verborgen. Iſt er jedoch erregt, jo find die Flügel vertical über 
den Rüden erhoben, der Kopf niedergebeugt und ausgejtredt 
und die langen Federn Hoch jtehend und jo weit ausgebreitet, bis 
fie zwei prächtige goldene Fächer bilden, tiefrotb an der Baſis 
gebändert und allmählid) in den blaßbraunen Ton der fein ge- 
teilten und fanftwelligen Spigen übergehend. Der ganze Vogel 
ift dann von ihnen überjchattet; der geducte Körper, der gelbe 
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Kopf und die fmaragdgrüne Kehle geben nur den Grund umd 
die Unterlage zu dem goldenen Glorienſcheine, welcher darüber 
wallt, ad. Wenn man den Paradiesvogel in diejer Stellung 
ficht, jo verdient er wirklich jeinen Namen und muß zu den 
ſchönſten und wundervollften Lebeformen gerechnet werden. Ich 
erhielt auch mehre Exemplare des lieblichen Heinen Künigvogels, 
wie auch viele brilliante Tauben, veizende Heine Perifittas und 
viele bemerfenswerthe kleine Vögel, von denen die meiften denen 
von Auftralien und Neu Guinea fast gleichen. 


Hier wie unter den meiften Wilden, unter denen ich gelebt 
habe, war ich entzüct über die Schünheit der menſchlichen For— 
men — eine Schönheit, von welder zu Haufe hodende civilifirte 
Menſchen faum einen Begriff haben fünnen. Was find die 
Ihönften griehiihen Statuen gegen die Lebenden, fi bewegenden, 
athmenden Menſchen, welche ich täglih um mich jehe? “Die 
zwangloje Grazie des nadten Wilden, wie er bei feiner täglichen 
Beihäftigung umhergeht oder nad) jeinem Gefallen faulenzt, muß 
man fehen, um fie zu verjtehen, und ein Jüngling, der feinen 
Bogen ſpannt, ijt die Vollendung männliher Schönheit. Die 
Frauen aber, ausgenommen in frühefter Jugend, find feines- 
wegs fo anmuthig wie die Männer. Ihre jcharfen marfirten 
Züge find jehr unweiblid, und harte Arbeit, Entbehrungen und 
jehr frühe Heirath zerjtören das, was fie an Schönheit und 
fräftigerem Ausjehen für eine furze Zeit vielleiht bejeflen haben. 
Ihre Toilette ift jehr einfach, aber, es thut mir leid es jagen zu 
müffen, jehr plump und gejchmadlos. Sie bejteht nur aus einer 
eng um den Körper gebundenen und von den Hüften bis auf die 
Kniee reihenden Matte aus geflochtenen Palmblatt-Streifen. Sie 
ſcheint nicht gewechjelt zu werden bis fie aufgetragen ijt, wird 
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jelten gewaſchen und ift gewöhnlich jehr ſchmutzig. Das tft die 
gewöhnliche Kleidung, ausgenommen in einigen Fällen, wo ma— 
layiihe „Sarongs" in Gebrauch gefommen find. Ihr Fraufes 
Haar wird in ein Bündel auf dem Hinterfopfe zujammenge- 
bunden.» Sie Tieben es, das Haar zu kämmen oder, beffer 
gejagt, zu gabeln und pflegen dazu einen großen hölzernen 
Kamm mit vier aus einander gehenden Zinfen zu gebrau- 
hen, welche ihrem Zwede, die lange verwidelte krauſe Maſſe 
des Scheitelhaarwuchſes zu theilen und anzuordnen, viel beſſer 
als ein Kamm entſprechen. Die einzigen Zierrathe der Frauen 
ſind Ohrringe und Halsbänder, welche ſie in verſchiedener ge— 
ſchmackvoller Weiſe tragen. Die Enden eines Halsbandes ſind 
oft an die Ohrringe befeſtigt und dann an den Haarknoten 
hinten angehängt. Das ſieht wirklich recht elegant aus, indem 
die Perlen zierlich an jeder Seite des Kopfes herabhängen und 
ſo eine Verbindung mit den Ohrringen herſtellen, die dieſem 
barbariſchen Schmucke den Anſchein eines Nutzens giebt. Wir 
empfehlen dieſe Mode der Ueberlegung jener des ſchönen Ge— 
ſchlechtes, welche noch Löcher in die Ohren bohren und Ringe 
daran hängen. Eine andere Art von Halsband bei dieſen Papua— 
Schönen wird in zwei Theilen getragen, indem ein jeder an einer 
Seite des Halſes bis unter den entgegengeſetzten Arm herab— 
hängt, ſo daß ſie ſich beide kreuzen. Das ſieht ſehr hübſch aus theil— 
weiſe in Folge des Contraſtes der weißen Perlen oder Känguruh— 
Zähne, aus welchen ſie gemacht ſind, mit der dunkelen, glänzenden 
Haut. Die Ohrringe ſelbſt werden aus Kupfer oder Silberſtan— 
gen gefertigt, welche ſo zuſammengedreht ſind, daß die Enden ſich 
kreuzen. Die Männer ſchmücken ſich, wie es gewöhnlich bei Wilden 
der Fall iſt, mehr als die Frauen. Sie tragen Halsbänder, 
Ohrringe und Fingerringe und finden ihr Vergnügen an einem 
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um den Arm, gerade unter der Schulter, gebundenen Band aus 
geflochtenem Graſe, an welchem ſie einen Büſchel Haar oder 
ſchön gefärbter Federn als Zierath befeſtigen. Die Zähne kleiner 
Thiere, entweder allein oder abwechſelnd mit ſchwarzen und wei— 
ßen Perlen, bilden ihre Hals- und manchmal auch Armbänder. 
Für dieſe letzteren aber ziehen ſie Metalldraht vor oder die ſchwar— 
zen, hornigen Flügeldorne des Caſuar, welche ſie als Schmuck 
anſehen. Knöchelringe von Metall oder Muſcheln und eng ge— 
flochtene Kniebänder vervollſtändigen ihren gewöhnlichen Anzug. 

Einige Eingeborene von Kobror weiter ſüdlich, welche für 
die ſchlechteſten und wenigſt civiliſirten unter den Aru-Stämmen 
gelten, beſuchten uns eines Tages. Sie haben ein mehr als 
gewöhnlich wildes Ausſehen in Folge der Menge von Schmuck— 
werk, deſſen fie fi) bedienen — darunter ift ein großer Hufeijen- 
fürmiger Kamm, welden fie über der Stirn tragen und defien 
Enden auf den Schläfen ruhen, jehr in die Augen fallend. Der 
Rüden des Kammes iſt an einem Holzitüde befejtigt, welches 
vorn mit Zinn belegt ift, und darüber ſteckt ein Federbuſch aus 
einem Hahnenſchwanze. In anderer Hinfiht unterjheiden fie 
fi) wenig von dem Volke, unter dem ich lebte. Sie bradten 
mir ein paar Vögel, einige Muſcheln und Injecten, was bewies, 
daß der Bericht über den weißen Mann und jein Thun bis in 
ihr Land gedrungen war. 

* Außer den häuslichen Geräthen, welche ih ſchon erwähnt 
habe, ijt das bewegliche Eigenthum eines ingeborenen jehr 
dürftig beftellt. Er hat einen quten Vorrath von Speeren, Bo— 
gen und Pfeilen zur Jagd, ein „parang“ oder Hadmefjer und 
eine Art — denn das Steinzeitalter ift hier in Folge der Hans 
delsunternehmungen der Bugis und anderer malayifcher Racen 
ſchon vorüber, An einem Gürtel befeftigt oder quer über die 
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Schulter gehangen trägt er eine Heine Taſche aus Fell und einen 
verzterten Bambushehälter, welche Betelnuß, Tabak und Kalt 
enthalten, und ein Feines deutſches Meſſer mit einem Griffe ſteckt 
gewöhnlich zwiſchen feiner Peibbinde von Rinde und der nadten 
Haut. Jedermann beſitzt aud) eine „cadjan‘“ oder Schlafmatte 
aus den breiten, hübſch in drei Lagen zufammengenähten Blät- 
tern einer Pandane gefertigt. Dieſe Matte hat ungefähr vier 
Fuß im Quadrat und ein Ende wird, wenn jie zujammengefaltet 
ift, zugenäht, jo daß fie eine Art von Sad, der an der einen 
Seite offen ift, bildet. Im die geſchloſſene Ede kann der Kopf 
oder die Füße hineingeftedit werden oder er dient, wenn man 
ihn im egenwetter auf dem Kopfe trägt, als Mantel und 
Regenihirm. Man fann ihn auf einen Kleinen Raum zu— 
jammenlegen, fo daß er bequem zu tragen ijt, und bildet dann 
ein leichtes und elaſtiſches Kiffen, jo daß eine folde Matte 
auf einer Reife als Gewand, als Haus, als Bett und als 
Geräth, Alles in Einem, dient. 

Die einzigen Zierathe in einem Aru- Haufe find Yagdtro- 
phäen — Sinnbaden des wilden Schweines, Köpfe und Rück— 
grate der Caſuare und Büſchel aus den Federn des Paradies— 
vogels, des Caſuars und des Haushuhnes. Die Speere, Schilde, 
Meijer -Handgriffe und andere Geräthichaften find mehr oder 
weniger in phantaftiichen Formen gejchnitt und die Matten und 
DBlätterfaften bemalt oder in hübſchen Muſtern von rothen, 
Ihwarzen und gelben Farben geflodten. Ich darf dieſe Kaften 
nit übergehen, welche jehr jinnreich aus dem Marke eines Palm— 
Blattes zufammengebeftet find, innen und außen mit Bandanen- 
blättern oder geflochtenem Graſe belegt und alle Fugen und 
Eden mit Streifen gefpaltenen Rotangs hübſch vernäht. Der 
Dedel ijt mit der braunen, Ledersartigen Blüthenjcheide der Areca— 
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Palme bedeckt, welche für Waſſer undurchgängig iſt, und der ganze 
Kaſten iſt zierlich, ſtark und gut gearbeitet. Sie werden von 
einem Zoll bis zu zwei und drei Fuß Länge angefertigt und von 
den Malayen als Kleiderkaſten ſehr geſchätzt; ſie bilden einen 
regelmäßigen Ausfuhrartifel,von Aru. Die Eingeborenen brau— 
chen die kleineren für Tabak oder Betelnuß, aber beſitzen ſelten 
genug Kleider, um die größeren zu füllen, die nur für den Ver— 
kauf verfertigt werden. 

Unter den Hausthieren, welche man gewöhnlich in einem 
inländiſchen Hauſe ſieht, ſind bunte Papageien, grüne, rothe und 
blaue zu nennen, ferner etwas Hausgeflügel, für welches man Körbe 
unter dem Dache aufhängt und das auf dem Giebel des Hauſes 
ſchläft und mehre halb verhungerte Wolf-artig ausſehende Hunde. 
Anſtatt der Ratten und Mäuſe giebt es ſeltſame kleine Beutel— 
thiere etwa von derſelben Größe, welche Nachts herumlaufen und 
alles Eßbare, was man unbedeckt läßt, annagen. Vier oder fünf 
verſchiedene Arten von Ameiſen greifen Alles, was nicht durch 
Waſſer iſolirt iſt, an und eine Art kann ſelbſt darüber ſchwim— 
men; große Spinnen liegen in Körben und Schachteln und Ka— 
ſten verſteckt und verbergen ſich in den Falten meines Moskito— 
Vorhanges und Tauſendfüße zeigen ſich überall. Ich habe ſie 
unter meinem Kiſſen und auf meinem Kopfe gefangen; und in 
jeder Schachtel und unter jedem Brette, welches einige Zeit lang 
ungeſtört gelegen hat, findet man ſicherlich kleine Scorpione gut 
verſteckt, die ihre furchtbaren Schwänze, wenn man ſich ihnen 
naht, ſchnell zum Angriff oder zur Vertheidigung aufrichten. 
Solche Genoſſen ſcheinen zwar ſehr läſtig und gefährlich zu ſein, 
aber ſie ſind im Ganzen doch nicht ſo unangenehm, wie die 
Stiche der Moskitos oder der kleinen Inſecten-Plagen, welche man 
viel im Hauſe findet. Dieſe letzteren ſind eine beſtändige und 
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ununterbrodene Quelle der Pein und des Mißbehagens, wäh: 
vend man eine lange Zeit unter Scorpionen, Spinnen und Tau— 
jendfüßen leben Tann, die, wenn fie auch häßlich und giftig find, 
doch nicht verlegen. Bei einem zwölfjährigen Aufenthalte in den 
Zropen bin id nie von ihnen gebiffen oder gejtochen worden. 
Die mageren und bungrigen Hunde, welde ich oben er- 
wähnt habe, waren meine größten Feinde und hielten mid) be- 
ftändig auf der Wacht. Wenn meine Burſchen den Vogel, wel- 
hen fie gerade abbalgten, einen Augenblid liegen ließen, jo wurde 
er ſicherlich fortgeholt. Alles Eßbare mußte unter dem Dade 
aufgehangen werden, um außerhalb ihres Bereiches zu fein. Alt 
hatte einmal gerade einen Küönig-Paradiesvogel fertig abgebalgt 
und ließ den Balg fallen. Ehe er fi bücen fonnte, um ihn aufs 
zubeben, hatte eine diejer verhungerten Beſtien denjelben gepadt, 
und er fonnte ihn erjt aus jeinen Zähnen zerren, nachdem er 
Ihon zerfegt war. Zwei Bälge des großen Paradiesvogels, 
welche ganz troden und ſchon fertig waren, um verpadt zu wer- 
den, ließen wir unvorfichterweile während der Naht in Papier 
gewidelt auf meinem Tiſche liegen. Am nächſten Morgen waren 
fie verſchwunden und nur einige umbergeftreute Federn deuteten 
auf ihr Schickſal. Mein Hängegeftell war außer ihrem Bereich), 
aber als id) dummer Weiſe einmal einen Kaſten, welcher als 
Schemel diente, jtehen gelafjen Hatte, fehlte am anderen Morgen 
ein voll befiederter Paradiesvogel; man ſah noch unter dem 
Haufe einen Hund an den Weberbleibfeln nagen und die ſchönen 
goldenen Federn waren in den Schmuß getreten, Jede Nacht, 
jobald ich zu Bett gegangen, konnte ich fie nach allem Verſchling— 
baren umherſuchen hören: unter meinem Tiſch und über meinen 
Kaſten und Körben, was mid) bis zum Morgen in einem Zus 
ftand der Sorge hielt, ob etwas von Werth unvorjichtigerweije 
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in ihrem Bereiche gelaſſen ſein könnte. Sie pflegten das Oel 
aus meiner Hängelämpe zu trinken und den Docht zu freſſen, 
mein Geſchirr umzuwerfen und zu zerbrechen, wenn meine faulen 
Burſchen es nachläſſig aufgewaſchen hatten, ſo daß es noch etwas 
nach Eſſen roch. Aber wenn ſie hier auch unangenehm waren, ſo 
waren fie in einem Dajak-Hauſe auf Borneo, wo id) einmal 
wohnte, doch noch unangenehmer; denn da nagten fie mir die 
Spiten meiner Wafjerftiefel ab, fraßen ein großes Stück aus 
einer alten ledernen Jagdtaſche und verſchlangen einen Theil 
meines Moskito-VBorhanges. 

28. April. — Am vergangenen Abend hatten wir eine 
große Berathung, welche augenjcheinlih vorher anberaumt und 
discutirt worden war, ine Anzahl Eingeborene Tungerte um 
mich herum und fie fagten mir endlich, daß fie mit mir zu ſprechen 
wünfchten. Zwei der beften malayijchen &elehrten halfen fi 
gegenfeitig und die Uebrigen gaben ihre Meinung in Winfen 
und in Worten ihrer eigenen Sprade dazu in den Kauf. Sie 
erzählten mir eine lange verwicelte Gefhichte, aber theils in 
Folge ihrer unvollfommenen Kenntniß des Malayjiſchen, theils 
in Folge meiner Umwiffenheit in Local-Ausdrüden und des man- 
gelnden Zufammenhanges in ihrer Erzählung konnte ich fie nicht 
klar verftehen. Es handelte ſich jedoch um eine Tradition und id) 
war erfreut, überhaupt irgend Etwas der Art bei ihnen zu finden. 
Bor langer Zeit, jagten fie, feien Fremde nah Aru gekommen, 
nad Wanumbat, und der Häuptling des Wanumbai-Volfes Tiebte 
fie nicht und wünschte, daß fie fich entfernen möchten. Aber fie 
wollten nicht fort und jo kam es zum Kampf und viele Aru-Leute 
wurden getödtet, einige aber, darunter der Häuptling, gefangen 
genommen und von den Frembdlingen fortgeführt. Ein Paar der 
Spreder jedoch jagten, daß er nicht fortgeführt worden, fondern 
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um den Fremden zu entfliehen in feinem eigenen Boot über 
die See gefahren und nicht wieder zurüdgefommen ſei. Aber 
fie glaubten Alle, daß der Häuptling und die Leute, welche 
mit ihm gegangen wären, in einem fremden Lande lebten; und. 
wenn fie nur herausbefommen fünnten, wo es jei, jo würden fie 
hinſchicken und fie bitten zurüdzufehren. Da fie nun eine vage 
Idee hatten, daß weiße Menſchen jedes Land jenfeit der See 
fennen müßten, jo wünjchten fie zu willen, ob ih ihr Volk in 
meinem Lande oder auf der See getroffen hätte. Sie dachten, 
fie müßten da fein, und fie konnten ſich nicht vorftellen, wohin 
jonft fie gegangen fein jollten; fie hätten nad ihnen überall ge- 
fucht, fagten fie — auf dem Lande, auf der See, im Walde, 
auf den Bergen, in der Luft und im Himmel und könnten fie 
nicht finden, fie müßten daher in meinem Lande fein und fie 
bäten mic), es ihnen zu jagen, denn ich wüßte es ficherlid, da 
ih über die große See gefommen. Ic verfuchte ihnen zu er- 
Hären, daß ihre Freunde mein Land in Heinen Booten nit er- 
reiht haben könnten, und daß es viele Injeln wie Aru in der 
See gäbe, welche fie ficher finden würden. Außerdem müßten, 
da es fo lange her, der Häuptling und alle Leute todt fein. 
Aber fie lachten mich darüber aus und fagten, fie wären ficher, 
daß fie lebten, denn fie hätten Beweife davon. Und dann er- 
zählten fie mir, daß vor vielen Jahren, als die Spreder nod) 
Knaben gewejen, einige Wolan-Leute, welde zum Bilden aus— 
gezogen waren, diefe vermißten Menſchen auf der See getroffen 
und mit ihnen geſprochen hätten, und der Häuptling habe den 
Wofan- Männern viel Zeug gegeben, um es den Yeuten von 
Wanumbai zu bringen, damit fie fähen, daß fie noch Tebten und 
bald zu ihnen zurücfehren würden. Aber die Wokan-Leute wa- 
ren Diebe und behielten das Zeug und fie hörten nur jpäter 
Wallace, Malayifher Archipel. IL 16 
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davon; als ſie aber darüber ſprachen, leugneten die Wokan-Leute 
es und gaben vor, daß ſie das Zeug nicht bekommen hätten; — 
ſie wären daher ganz ſicher, daß ihre Freunde zu jener Zeit 
noch gelebt hätten und zwar irgendwo auf der See; ferner ſei 
vor vielen Jahren ein Bericht zu ihnen gekommen, daß einige 
Bugis-Händler etliche Kinder ihrer verloren gegangenen Lands— 
leute mitgebracht hätten. Sie ſeien daher nach Dobbo gegangen, 
um es zu erfunden, und der Eigenthümer des Hauſes, der jetzt 
mit mir jprad, war einer von denen, die hingegangen waren, 
Aber der Bugis-Händler wollte fie die Kinder nicht jehen Tafjen 
und drohte fie zu tüdten, wenn fie ins Haus kämen. Er bielt 
die Kinder in einem großen Kaften eingefhloffen, und als er 
fortging, nahm er fie mit fih. Und am Ende jeder diefer Ge- 
Ihichten baten fie mich mit einem klagenden Tone, ihnen zu ſa— 
gen, ob ich wüßte, wo. ihr Häuptling und ihr Volk jet wären. 

Durd Hin» und Herfragen erhielt id) einigen Aufſchluß über 
die Fremden, welche ihre Landsleute fortgeführt hatten. Sie jagten, 
fie wären wunderbar ſtark gewejen und Jeder hätte eine große 
Menge Aru-Männer tödten fünnen, wenn fie aber verwundet 
wurden, und ſei es noch fo ſchwer geweſen, fo ſpuckten fie auf die 
Stelle und e8 wurde fofort gut. Und fie verfertigten große Netze 
aus Rotang, ſchnürten ihre Gefangenen darin ein und verjenkten 
fie ins Wafjer, am folgenden Tage jedod, wenn fie das Neß ang 
Ufer beraufzogen, machten fie die ertränkten Menjchen wieder 
lebendig und führten fie mit fi) fort. 

Noch mehr dergleihen wurde mir erzählt, aber in einer fo 
confujen und weitläufigen Manier, daß ich mid) nicht daraus ent— 
nehmen fonnte, bis ic danach forjchte, wie lange es her fei, daß 
diejes fich ereignet hätte; da erzählten fie mir, daß, nachdem ihr 
Volk fortgeführt worden wäre, die Bugis in ihren Prauen zum 
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Handel und um Tripang und BVBogelnefter zu faufen nah Aru 
gekommen jeien. Es ift nit unmöglid, daß etwas Aehnliches, 
wie das mir Erzählte, wirklich pafjirt ift, als die erjten portu- 
giefiihen Entdeder nah Aru famen und den Grund Yegten zu 
einer fich ftetS noch häufenden Menge von Legenden und Fabeln. 
Ich hege feinen Zweifel darüber, daß ich ſelbſt von der nächſten 
Generation und jogar jhon vorher in einen Zauberer oder 
Haldgott verkehrt werde, in einen Wunderthäter und in ein mit 
übernatürliden Kenntniſſen begabtes Weſen. Sie meinen jekt 
ſchon, daß alle Thiere, welche ich aufbewahre, wieder ins Leben 
zurüdfommen und ihren Kindern werden fie erzählen, daß es 
wirklich geſchehen ſei. Eine ungewöhnliche Folge ſchönen Wet- 
ters jeßte gerade bei meiner Ankunft ein und machte fie glauben, 
daß ich die Jahreszeiten beherrſchen könne; und der einfadhe Um— 
ftand, daß ih jtetS allein in den Wald gehe, ift für fie ein 
Wunder und ein Geheimniß, ebenjo wie meine Bitte um Vögel 
und Thiere, die ich bis jest noch nicht gejehen habe und mit 
deren Formen, Farben und Gewohnheiten ih doch eine Belannt- 
haft an den Tag lege. Dieje Tatjahen werden mir entgegen- 
gehalten, wenn ich eine Kenntniß von dem, was fie von mir zu 
erfahren wünjchen, verleugne., „Du mußt es wiſſen,“ jagen fie; 
„Du weißt Alles, Du machſt das ſchöne Wetter, damit Deine 
Leute ſchießen können, und Du weißt Alles über unfere Vögel 
und anderen Thiere ebenfo gut wie wir; und Du gehſt allein in 
den Wald und fürdteit Dich nicht.” Daher wird jedes Bes 
fenntnig meiner Unwiſſenheit für eine reine Ausflucht gehalten, 
um ihnen nicht zu viel jagen zu müſſen. Meine einfachen 
Shhreibmaterialien und Bücher waren für fie geheimmißvolle 
Dinge, und hätte ich fie durch einige einfache Experimente myjti- 
fieiren wollen, mit einer Linſe oder einem Magnet, jo würden 
16 * 
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Wunder ohne Ende in einigen Jahren über mich im Schwange 
geweſen ſein; und künftige Reiſende, welche nach Wanumbai 
vordrängen, würden kaum glauben, daß ein armer engliſcher 
Naturforſcher, der ein paar Monate unter ihnen gewohnt hat, 
das Original des übernatürlichen Weſens geweſen iſt, dem ſo 
viele Wunder zugeſchrieben werden. 

Seit einigen Tagen ſchon hatte ich eine große Erregtheit 
bemerkt und geſehen, daß viele Fremde mit Speeren und Waid— 
meſſern, Bögen und Schilden bewaffnet kamen und gingen. Ich 
erfuhr jetzt, daß Krieg in unſerer Nähe ſei — es lagen zwei be— 
nachbarte Dörfer in einem Streit über irgend Etwas von localem 
Intereſſe, was ih nicht verſſtand. Sie ſagten mir, daß das ein 
ganz gewöhnlicdes Vorkommniß wäre und daß fie felten zu— 
fammenträfen, ohne zu fämpfen. Streitigfeiten zwiſchen Einzel- 
nen werden von den Dörfern und Stämmen aufgenommen, 
und die Nichtbezahlung des ftipulirten Preijes für eine Frau it 
eine der häufigſten Urſachen der Erbitterung und des Blutver- 
gießens. Eines der Kriegsihilde wurde mir zum Anjehen ge- 
bradt; e8 war aus Rotang gefertigt und mit Baumwollengarn 
bewidelt, jo daß es leicht, ftarf und zugleich jehr feft war. Ich 
glaube, es würde einer gewöhnlichen Kugel widerjtanden haben. 
Ungefähr in der Mitte befand fich ein Armloch mit einem Ber- 
Ihluß oder einer Klappe darüber; der Arm kann hindurchgeſteckt 
und der Bogen gejpannt werden, während der Kürper und das 
Gefiht His zu den Augen hinauf bededt bleiben, was nicht ge 
ſchehen kann, wenn das Schild an Schlingen, welde hinten in 
der gewöhnlichen Weife befeftigt find, am Arme getragen wird. 
Einige der jungen Leute aus unſerem Haufe ftanden ihren 
Freunden bei, aber ih erfuhr nicht, daß Iemand von ihnen ver 
letzt worden ſei und daß man überhaupt hart gekämpft habe, 


Meine Abreife. 245 


8. Mat. — Ih war jett jehs Wochen in Wanumbai ge- 
wejen, aber hatte mehr als die Hälfte der Zeit mit Geſchwüren 
an den Füßen zu Haufe liegen müſſen. Da meine VBorräthe 
fajt erihöpft und meine Vogel- und Infectenfaften voll waren, 
und da id Feine baldige Ausfiht hatte den Gebrand) meiner 
Beine wieder zu erlangen, jo beſchloß ih nad Dobbo zurüd- 
zufehren. Die Vögel waren zulett ziemlich ſpärlich geworden 
und die Paradiesvögel noch nicht fo ſchön, wie die Eingeborenen 
mich verfiderten, daß fie im nächſten Monate fein würden. Die 
Wanumbai-Leute jehienen fehr traurig über meine Abreije; und 
fie hatten Grund dazu, denn die Mujcheln und Injecten, welche 
fie auf dem Wege von und zu ihren Plantagen hin aufjammel- 
ten, und die Vögel, welche die Knaben mit ihren Bögen und 
Pfeilen ſchoſſen, erhielten fie Alle wohl mit Tabak und Gambir 
verjehen, und feßten fie außerdem in den Stand, einen Vorrath 
von Perlen und Kupfergeld für fünftige Ausgaben anzufammeln. 
Ich verjorgte den Eigenthümer des Haufes gratis mit etwas 
Reis, Fiſch und Salz, wenn er mich darum bat, aber ih muß 
jagen, daß er es nicht jehr oft that. Bei der Abreife vertheilte 
ih unter fie den Reſt meines Vorrathes an Salz und Tabal, 
und fchenfte meinem Wirth eine Flaſche mit Arrak, und id) 
glaube, daß im Ganzen mein Aufenthalt bei diefem einfachen 
und gutherzigen Volke für beide Theile an Vergnügen und Vor— 
teilen reich gewejen ift. Ich beabfichtigte feſt zurüdzufommen, 
und hätte ich gewußt, daß die Umftände mid) daran hindern 
würden, jo hätte ic) es ſchmerzlich empfunden, einen Pla ver- 
lajjen zu müſſen, an dem ich zum erften Male fo viele feltene 
und ſchöne Lebeweien gefehen und jo im vollem Maße mic) des 
Vergnügens erfreut hatte, welches das Herz des Naturforſchers 
erfüllt, wenn er jo glücklich ift, einen bis dahin undurchſuchten 
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- Diftriet zu entdeden, in weldem jeder Tag neue und uner- 
wartete Schäte ans Tageslicht fürdert. Wir luden unjer 
Boot am Nahmittag, fuhren vor Sonnenaufgang ab und 
erreihten mit Hülfe eines günftigen Windes Dobbo fpät an 
demjelben Abend. 
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Dobbo in der Hanbelsgeit. 


Zweiunddreihigoles Capitel. 


Die Aru Inſeln. — Zweiter Aufenthalt in Dobbo. 


(Mai und Juni 1857.) 


Dobbo war überfüllt und ich war genöthigt im Gerichts— 
haufe, wo die Commiffäre ihre Situngen abhalten, zu wohnen. 
Dieje Hatten die Inſel jest verlaffen und ich befand mid) jehr 
behagli dort, da e8 an dem Ende des Dorfes mit einer Aus- 
fiht auf die Hauptitraße lag. Es war allerdings nur ein 
Schuppen, aber die Hälfte davon hatte einen grob gedielten 
Fußboden, und nachdem ich einen Theil deffelben aufgenommen 
und ein Fenſter geöffnet, wurde die Wohnung fehr angenehm. 
In einem der Kaften, die ih Herrn Warzbergen zur Auf- 
bewahrung gegeben, hatte ji) eine Kolonie Feiner Ameifen an- 
gefiedelt und Millionen von Eiern lagen darin. Es war glüd- 
liherweije ein jchöner, heißer Tag und dadurch, daß ih den 
Kaſten etwas vom Haufe entfernt öffnete und jedes Stüd hin— 
aus eine bis zwei Stunden lang in die Sonne legte, chaffte 
ich fie mir ohne Schaden vom Halfe, da es glüdlicherweije eine 
harmloſe Art war. 

Dobbo bot jett einen belebten Anblid dar. Fünf oder ſechs 
neue Häujer waren zu der Straße hinzugefommen ; die Prauen lagen 
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alle an der weftlihen Seite des Vorgebirges, wo man fie aufs Ufer 
gezogen hatte und wo fie falfatert und mit einem diden weißen 
Leimpflafter zur Heimreife beftrichen wurden, was fie zu den leuch— 
tendften und reinlichjten Gegenftänden im ganzen Orte machte. Die 
meiften der Heinen Boote waren von der „blakang-tana* (Hinter- 
land), wie die Seite der Infeln gegen Neu Guinea hin genannt 
wird, zurüdgefehrt. Stüße Feuerholzes waren hinter den Häu— 
fern aufgehäuft, Segelmader und Zimmerleute ftanden geſchäftig 
bei der Arbeit, Perlmutterſchalen wurden in Padete zuſammen— 
gebunden und der ſchwarze häßliche geräucherte Tripang wurde 
vor dem Berladen nod einmal der Sonne ausgejekt. Die 
Sparfamen unter den Matrojen waren damit beihäftigt, Baus 
holz zu jchneiden und vieredig zu machen, und Boote von Ceram 
und Goram entluden fih ihres Sagokuchens für die Heim- 
reife der Händler. Die Hühner, Enten und Ziegen jahen alle 
fett aus und waren von dem Abfalle der Nahrung einer dichten 
Bevölkerung gut gediehen, und die Schweine der Chineſen befan- 
den fi in einem Stadium der Fettleibigfeit, weldhes einen nahen 
Zod verfündete. Papageien und Loris und Kafadus von einem 
Dutzend verjchiedener Arten und auch metalliih grüne und weiße 
Fruchttauben, welche Mittags und Abends muſikaliſch girrten, 
waren an Bambus-Geftellen vor den Thüren der Häufer aufge- 
hängt, unge, merhvürdig ſchwarz und braun geftreifte Caſuars 
wanderten um die Häufer und hüpften mit den Muthwillen 
junger Kätchen im heißen Sonnenſchein umher, dann und wann 
auch ein hübjches Feines Känguruh, das in den Wäldern Arus 
gefangen, aber ſchon zahm und zutraulih war wie ein gehegtes 
Rehkalb. 

Am Abend ging es jetzt lebhafter zu als zur Zeit meines 
früheren Aufenthaltes. Tom-toms, Maultrommeln und ſelbſt 
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Fiedeln hörte man, und die melancholiſchen malayiſchen Gejänge 
Hangen nicht unangenehm weit in die Naht hinaus. Faſt täg- 
lih fanden Hahnenfämpfe in den Straßen ftatt; die Zufhauer 
bilden einen Ring, und nachdem die langen Stahliporen an— 
gebunden und die armen Thiere hingeſetzt find, um fich zu 
zerhaden und zu tüdten, ift die Aufregung ungeheuer. Die, 
welche Wetten eingegangen, kreiſchen und jehreien und fpringen 
wie wahnfinnig hevum, wenn fie meinen, daß fie gewinnen oder 
verlieren; aber nach einigen wenigen Minuten iſt Alles vorüber; 
ein Hurrah erjhallt von dem Gewinner, die Eigenthümer ergrei- 
fen ihre Hähne, der gewinnende Vogel wird geliebfoj’t und bewun- 
dert, der verlierende ijt gewöhnlich todt oder jehr ſchwer ver- 
wundet, und man fieht jeinen Herren oft ihn wegtragen und ihm 
beim Gehen die Federn ausrupfen, um den armen Vogel, wäh- 
rend er noch lebt, für den Kochtopf zu präpariren. 

Ein Fußballipiel, welches gewöhnlich bei Sonnenuntergang 
ftatt fand, war jedoch viel intereffanter für mid. Der Ball, mit 
dem fie ſpielen, ift ziemlich Hein und aus Rotang gemacht, hohl, 
leicht und elajtiih. Der Spieler läßt ihn eine Feine Zeit auf 
jeinem Fuße tanzen, dann gelegentlih auf feinem Arm oder 
jeinem Schenkel, bis er ihm plößlic einen ftarfen Schlag mit 
der Fußſohle giebt und ihn hoch in die Luft ſchleudert. Ein 
anderer Spieler läuft, um ihn aufzufangen, parirt ihn bei dem 
eriten Anprall mit feinem Fuß und wirft ihn weiter. Der Ball 
darf nicht mit der Hand berührt werden, aber der Arm, die 
Schulter, das Knie oder der Schenkel werden nad Belieben ge- 
braucht, um den Fuß auszuruhen. Zwei oder drei fpielten ſehr 
geſchickt und hielten den Ball beftändig in der Luft fliegend, aber 
der Plak war zu begrenzt, als daß fih das Spiel vortheilhaft 
hätte entfalten fünnen. Eines Abends entjtand ein Streit in Folge 
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einer Meinungsverjchiedenheit beim Spiel, es gab einen großen Auf- 
lauf, und man fürdhtete, daß e3 deshalb zum Kampfe kommen würde 
— nicht zwilhen zwei Männern etwa, jondern einer Gejellihaft 
von einem Dutzend oder zwanzig auf jeder Seite, ein regelrechter 
Kampf mit Meffern und Krifjen; aber nad) vielem Geſchwätz ging 
es noch frievlih ab, und wir hörten jpäter Nichts weiter davon. 

Die meisten Europäer, die von der Natur mit einem 
üppigen Haarwuchs auf ihrem Gefichte beſchenkt find, mei— 
nen, daß er fie entftelle, befinden fich in einem fteten Kampfe 
mit demjelben und mähen jeden Morgen die Ernte nieder, 
welche während der vorhergehenden vierundzwanzig Stunden auf> 
ſproß. Die Männer mongoliiher Race find nun von Natur, 
wie Viele von uns fein möchten. Sie bringen meift ihr 
Leben mit jo glatten und bartlofen Gefihtern, wie das eines 
Kindes hin; aber das Raſiren ſcheint ein Inſtinct der menſch— 
fihen Race zu fein; denn viele diefer Leute, welche feinen 
Bart aus ihrem Geſichte wegzunehmen haben, vafiren fih den 
Kopf. Andere aber maden fi) entihloffen ans Werf, um die 
Natur zu zwingen, ihnen einen Bart zu geben. Einer der Haupt- 
Hahnkämpfer in Dobbo war ein Iavane, eine Art von Cere- 
monienmeifter auf dem Kampfplatze, der die Sporen anband 
und einem der beiden Kämpfer fecundirte. Dem Manne ge- 
lang es dur jorgfame Gultur einen Schnurrbart entjtehen zu 
lafjen, der ein Triumph der Kunſt war, denn er enthielt an 
jeder Seite ungefähr ein Dubend, mehr als drei Zoll Tauge 
Haare, welche gut gejchmiert und gedreht als jchwarze Fäden, 
die an jeder Seite bi3 zum Munde berunterhingen, deutlich 
fihtbar waren (wenn man nicht zu weit davon ftand). Aber 
die Schwierigkeit war die, den Schnurrbart mit einem Baden- 
barte zu vereinigen, denn die Natur hatte ihm graufam ein Au- 
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diment von Haaren auf feinem Kinn verweigert und der gefcdhid- 
tefte Gärtner kann nicht viel thun, wenn er Nichts zu cultiviren 
hat. Wahres Genie jedoh triumphirt über Schwierigfeiten. 
Obgleich Fein eigentlihes Haar an dem Kinn war, jo gab e8 
doch zufällig etwas jeitlih davon ein Feines Maal oder eine 
Sommerjprofje, von ein paar fteifen. Haaren (wie es gewühn- 
ih der Fall ift) defekt. Aus diefen war gemacht, was dar- 
aus gemacht werden fonnte; fie hatten eine Länge von vier 
bis fünf Zollen erreiht und bildeten einen ſchwarzen Faden, 
der von dem linken Kinnwinkel herabflatterte. Der Eigenthümer 
trug diefen Schmud, als wäre es etwas Bemerfensmwerthes (wie 
es auch wirklich bemerfenswerth war); er fühlte ihn oft liebend 
. an, ftreichelte ihn mit feinen Fingern und war augenſcheinlich 
äußerſt ftolz auf feinen Schnurr- und Badenbart! 

Eine ver überrafchendften Thatfahen, die mir auf Aru 
begegnete, war die außerordentlihe Billigfeit aller Artikel euro- 
päifher oder inländifher Manufactur. Wir befanden uns hier 
zweitaufend Meilen von Singapore und Batavia, welche ſelbſt 
Emporien des „fernen Oſtens“ find, an einem Plate, der von 
europäiſchen Händlern nicht bejucht wird und ihnen faft unbe- 
fannt ift; jedes Ding erreichte uns durch mindejtens zwei oder 
drei Hände, oft erft durch noch mehre, und doch kann man englifche 
Kattune und amerikaniſche Baummollenftoffe für 8 s. das Stüd, 
Slinten für 15 s., gewöhnliche Scheeren und deutjhe Meſſer für 
1!/, d. und andere Mefjer, Schmiedewaaren, Baummwollenwaaren 
und irdenes Geſchirr zu mit diefen im Verhältniſſe ftehenden Preiſen 
faufen. Die Eingeborenen diefes aus dem Wege liegenden Landes 
fünnen in der That all’ die genannten Dinge zu ungefähr dem- 
ſelben Preiſe ſich verichaffen, wie unſere Handwerker zu Haufe, 
aber in Wirklichkeit viel billiger, denn der Erwerb einiger Stunden 
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Arbeit jet den Wilden in den Stand, im Ueberfluß zu Faufen, 
was für ihn Lurusartifel, während es für den Europäer zum 
Leben nothwendige Dinge find. Allein der Barbare ift in Folge 
diefer Billigfeit nit glüdliher und bejfer daran; im Gegentheil, 
fie hat auf ihm einen höchſt ſchädlichen Einfluß. Er bedarf einer 
nothwendigen Anregung zur Arbeit, und wenn Eijen jo theuer 
wie Silber wäre, und Kattun fo viel Foftete wie Atlas, fo würde 
das eine wohlthätige Wirfung auf ihn ausüben. Wie jetst die Ver— 
hältniffe liegen, hat er mehr träge Stunden, erhält einen beftän- 
digeren Borrath von Tabak und kann ſich häufiger und tiefer mit 
Arrak betrinfen; denn unſer Aru-Mann verihmäht es, halbwegs 
trunfen zu fein — ein Bierglas voll Arrak ift für ihn nur ein 
Yeichter Reiz, und nicht weniger als zwei Quart Spiritus werden 
ihn fo betrunfen machen, daß er jelbjt damit zufrieden ijt. 

Es ijt nicht angenehm, über dieſen Zuftand der Dinge zu 
reflectiren. Wenigjtens die Hälfte der ungeheueren Menge un— 
eivilifirter Völker, denen unjer viefiges Manufacturſyſtem, unfer 
enormes Capital und unfere ungeheuere Concurrenz die Producte 
unferer Webftühle und Werkftätten aufzwingen, würde ſich phyſiſch 
nicht im Geringften ſchlechter befinden und moraliſch ſicherlich 
viel gewinnen, wenn alle die Artikel, mit denen wir fie ver- 
jehen, einen doppelten oder dreifahen Preis hätten. Wenn zu 
gleicher Zeit die Differenz des Preifes oder ein großer Theil 
derjelben in die Taſche der Manufactur » Arbeiter gelangen 
fünnte, jo würden Zaufende vom Mangel zur Behaglichkeit, 
vom Hungertode zur Gejundheit gelangen, und ein Haupt- 
beweggrund zum Berbreden von ihnen fern gehalten werden. 
Es ift für einen Engländer ſchwierig, auf unfere riefige und 
ſtets wachſende Manufactur und auf unferen Handel nicht mit 
Stolz zu jehen, und nicht Alles für gut zu halten, was den 
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Fortſchritt diefer Dinge noch reißender macht, ſei es durch 
Fallen des Preiſes, zu dem man ſich die Artikel verſchaffen, ſei 
es durch die Entdeckung neuer Märkte, auf die man ſie werfen 
kann. Wenn jedoch die Frage, die ſo oft von Jüngern der 
weniger populären Wiſſenſchaften geſtellt wird, hier aufgeworfen 
würde — „Cui bono?“ — fo würde fie ſchwieriger zu beant— 
worten jein, al3 man wohl meint. Die VBortheile würden jelbjt 
bei den Wenigen, welche fie einheimfen, fich als meiſt phyſiſche 
erweijen, während die weit verbreiteten moraliihen und intellec- 
tuellen Uebel, welde aus der unaufhörlihen Arbeit, aus den 
niedrigen Lohnſätzen, aus den überfüllten Wohnungen, aus den 
einfürmigen Beihäftigungen refultiven, für vielleicht eine ebenſo 
große Anzahl als für die, welde einen wirklichen Vortheil dar- 
aus ziehen, ein Gegengewicht von jo jhwerwiegenden Uebeljtänden 
herbeiführen, daß die größten Bewunderer unjerer Manufactur 
und unferes Handels darüber in Zweifel gerathen fünnten, ob 
ihre weitere Entwidlung räthlih je. Mean wird allerdings 
jagen: „Wir können es nicht aufhalten; Capital muß bejchäf- 
tigt werden; unjere Bevölferung muß arbeiten, und wenn wir 
einen Augenblid zögern, jo werden andere Nationen, die uns 
jet ſcharfe Concurrenz machen, uns überholen und nationaler 
Ruin wird die Folge fein.” Hiervon ift Einiges wahr, Einiges 
trügeriſch. Es ift unzweifelhaft ein jchwieriges Problem, welches 
wir zu löſen haben, und ic bin geneigt zu glauben, daß es 
diefe Schwierigkeit ift, welde die Menſchen zu dem Schluffe 
führt, daß das, was ein nothwendiger und nicht zu ändernder 
Zuftand der Dinge jcheint, auch gut jein müſſe — daß die Bor- 
züge größer fein müſſen als die Uebeljtände. Das war der 
Gedanke der amerikanischen Vertheidiger der Sklaverei; fie fonnten 
feinen einfachen, bequemen Weg finden, um aus ihr herauszu— 
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fommen. In unferem Falle jedoh kann man hoffen, daß, wenn 
eine gerechte Betrahtung der Sache nad) allen Seiten hin zeigt, 
daß aus der ungeheuren Entwidlung unjerer Manufacturen und 
unjeres Handels ein Vorwiegen der Nachtheile entjteht, — Nach— 
theile, welde mit ihrem Wahsthum auch wachſen müſſen, — 
der Engländer politiihe Weisheit und wahre Philanthropie 
genug befigt, um die Menſchen zu veranlaffen, daß fie ihren 
übermäßigen Reihthum in andere Kanäle leiten. Die Thatjache, 
welhe zu diefen Bemerkungen geführt hat, ift ſicherlich eine 
ihlagende: daß im einem der entfernteften Winkel der Erde 
Wilde ihre Kleidung billiger faufen können, als das Volk des 
Landes, in welchem fie fabrieirt wird; daß das Kind des Webers 
im Winterfrofte zittern und nicht im Stande fein foll, fih Dinge 
zu faufen, die der wilde Eingeborene eines tropiihen Klimas 
fih verjhaffen kann, wo Kleidung nur Schmud und Lurus ift, | 
das follte uns jtugig machen, ehe wir mit ungemifchter Bewun— 
derung das Syftem betrachten, welches zu einem ſolchen Rejultate 
geführt hat, und es follte ung veranlaffen, mit etwas Argwohn 
auf die weitere Ausdehnung diefes Syftemes zu bliden. Man 
muß auch nicht vergeffen, daß unjer Handel ſich nicht rein 
natürlich entwicdelt hat. Er ift ftetS von der Gejetgebung an— 
geleitet und durch den Schuß unferer Flotten und Armeen zu 
einem unnatürlihen Luxus gezwungen worden. Die Weisheit 
und Gerechtigkeit diefer Politif wurde ſchon in Zweifel gezogen. 
Sobald man aljo jehen wird, daß die weitere Ausdehnung 
unjerer Manufacturen und unjeres Handel® vom Uebel jein 
würde, hat man das Mittel nicht weit zu ſuchen. 


Nahdem ih mich jehs Wochen zu Haufe gehalten, war 
ih endlih wohlauf und fonnte meine täglihen Gänge in 
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den Wald wieder aufnehmen, Ich fand ihn jedoch nicht jo pro- 
ductiv wie damals, als ich zuerjt in Dobbo angefommen. Auf 
dem Wege war e8 jehr dumpfig und Inſecten nur ſpärlich 
vorhanden. Auf einigen meiner beiten Sammelpläge fand ic) 
jest eine Maffe verfaulten Holzes mit jungen Schößlingen unter- 
miſcht und mit Schlingpflanzen überwachſen. Dennod gelang 
es mir, täglich etwas Neues meinen ausgedehnten Sammlungen 
Hinzuzufügen. Ich traf eines Tages auf ein feltjames Beifpiel 
von Irregehen des Inſtinctes, welder es dadurch, daß er fid 
dem Irrthum unterworfen zeigt, jehr zweifelhaft macht, ob er 
irgend Etwas mehr als eine erbliche, von zarten Modificationen 
des Empfindungsvermögens abhängige Gewohnheit ijt. Einige Ma- 
trojen fällten einen großen Baum und ich bejuchte ihn, wie ich es 
immer in folhen Fällen that, eine Zeitlang täglich, um Infecten 
zu finden. Unter anderen Käfern famen Schwärme von Fleinen, 
cylindriſchen Holzbohrern (Platypus, Tesserocerus etc.) und 
begannen Löcher in die Rinde zu bohren. Ein bis zwei Tage 
darauf war ich erjtaunt, Hunderte von ihnen in den Löchern, 
welche fie gebohrt hatten, -jtedend zu finden und entdedte bei 
näherer Unterfuhung, daß der mildige Saft des Baumes, von 
der Natur des Guttaperha, ſchnell beim Zutritt der Luft fich 
erhärtet und dieſe Heinen Thiere im jelbjt gegrabenen Gräbern 
feſtklebt. Die Gewohnheit, Löcher in Bäume zu bohren, wohin- 
ein fie ihre Eier legen, war nicht mit einer genügenden inſtine— 
tiven Renntniß der paffenden und der fie vernidhtenden Bäume 
vergefellichaftet. Wenn, wie e8 ſehr wahrſcheinlich ijt, diefe Bäume 
einen anziehenden Geruch für gewiſſe Arten von Bohrern haben, 
fo kann das auf jehr natürlihem Wege dahin führen, daß fie 
ausgerottet werden, während andere Arten, denen derjelbe Geruch 
unangenehm ift und die daher die gefährlichen Bäume meiden, 
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überleben und von uns mit einem Inftincte begabt werden würden, 
während fie in Wirklichkeit nur durch eine einfahe Sinnes— 
empfindung geleitet worden find. 
Dieje jeltjamen Heinen Käfer, die Brenthidae, waren auf 
Aru jehr zahlreich vorhanden. Die Weibchen befigen einen fpigen 
Rüffel, mit welchem fie tiefe Löcher in die Rinde todter Bäume 
bohren und denjelben oft bis an die Augen hinein fenfen; in 
dieje Köcher Tegen fie ihre Eier. Die Männden find größer 
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und haben den Rüſſel an den- Enden verbreitert und manchmal 
in ein Paar ziemlih große Fühler endend. Ich ſah einmal " 
zwei Männchen mit einander kämpfen; jedes hatte ein Vorder- 
bein quer über den Naden des anderen gelegt und den Rüſſel 
in einer herausfordernden Stellung erhoben, was fid) höchſt komiſch 
machte; ein anderes Mal kämpften zwei um ein Weibchen, wel- 
ches dicht dabei ftand, mit Bohren befhäftigt. Sie fuhren mit 
ihren Nüffeln aufeinander los und fragten und fchlugen ſich 
augenjheinlih in der größten Wuth, obgleich ihre Panzerbeflei- 
dung fie beide vor Beihädigung beſchützt haben muß. “Der fleinere 
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jedoch lief bald davon und erwies ſich dadurd als befiegt. Bei 
den meijten Käfern iſt das Weibchen größer als das Männchen 
und es ijt deshalb intereffant in Bezug auf die Frage der ge- 
ihlechtlihen Auswahl, daß in dieſem Falle, wie auch bei den 
Hirſchkäfern, wo die Männchen mit einander kämpfen, fie nicht 
nur bejjer bewaffnet, jondern auch viel größer als die Weib- 
hen find, 

Gerade als wir fortgingen, ftand ein hübſcher, Erythrina 
verwandter Baum in Blüthe und bradte jeine Maſſen großer 
carmoifinrother Blumen an vielen Drten im Walde zur Geltung. 
Bon oben gejehen, hätte es ficherlich eine ſchöne Wirkung hervor- 
gerufen; von unten konnte ih nur Maſſen präctiger Farben in 
Büſchen und Guirlanden über mir zu Geficht befommen, um welde 
Flüge blauer und orangener Yoris flatterten und kreiſchten. 

Um diefe Zeit ftarben jehr viele Leute in Dobbo, ich glaube 
an zwanzig. Sie wurden in einem Heinen Hain von Kafuarinen 
hinter meinem Haufe begraben. Unter den Händlern befand 
fi ein muhamedaniſcher Priefter, welcher das jehr einfache Leichen- 
begängniß leitete. Der Körper war in ein neues, weißes baum— 
wollenes Tuch gewidelt und wurde auf einer Bahre zu Grabe 

getragen. Alle Zuſchauer fetten fih auf den Boden nieder und 
ber Priefter jang einige VBerfe aus dem Koran. Die Gräber 
wurden rund herum mit einer leichten Bambus-Einfaffung ver- 
jehen und ein Heiner gefhnitter Holzpfahl als Merkzeihen dar- 
auf gejtellt. Es befand fi in dem Dorfe auch eine Fleine 
Moſchee, wohin die Frommen jeden Freitag zum Beten gingen, 
Dieſe ift wahrjheinlih von Mekka entfernter als irgend eine 
andere Mojchee der Erde umd zeigt jomit die fernte öftliche 
Ausdehnung der muhamedaniſchen Religion an. Die Chinejen 
bewiefen hier wie überall ihren überlegenen Reichthum und ihre 
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Civilifattion durd von Singapore bezogene Grabfteine aus foli- 
dem Granit, mit tief eingefhnittenen Inſchriften, deren Bud) 
ftaben in Roth, Blau und Gold gemalt waren. Kein Volk 
bat mehr Reſpect vor den Gräbern feiner Verwandten und 
Freunde als diejes ſeltſame, überall zu findende, nad Geld ja- 
gende Volk. 

Bald nahdem wir nad) Dobbo zurücgefehrt waren, nahm 
mein mangfaffariicher Burſche Baderoon feinen Abſchied, weil 
ich ihn wegen Faulheit ausgeſcholten hatte. Er beſchäftigte ſich 
dann mit Spielen und hatte zuerjt etwas Glück, kaufte ſich 
Schmuck und zeigte viel Geld, dann wendete fih fein Glüd, er 
verlor Alles, lieh fi Geld und verlor aud) diejes und war nun 
genöthigt, fich feinem Gläubiger als Sklave zu verdingen, bis 
er jeine Schuld abgearbeitet hatte. Er war ein gewandter und 
thätiger Burſche wenn es ihm gefiel, neigte aber zur Trägheit 
und hatte einen jo unverbejferlihen Hang zum Spiele, daß er 
wahrſcheinlich dahin gebracht werden wird, ſich als Sklave für 
jein ganzes Leben verdingen zu müſſen. 

Ende Juni nahte fich, der Oft-Monfoon fette Fräftig ein 
und nad) ein bis zwei Wochen war Dobbo verlaffen. Borberei- 
tungen zur Abreiſe wurden überall getroffen. An jedem ſonnigen 
Tage (jet eine ziemliche Seltenheit) war es auf den Straßen 
jo voll und ging es jo geſchäftig wie in einem Bienenjtode 
her. Haufen von Zripang wurden noch einmal zum Schluffe 
getrodnet und in Säde verpadt; Perkmutterihalen, mit NRotang 
in handlihe Padete zufammengebunden, wurden den ganzen Tag 
über zum Verladen ans Ufer getragen, Wafferbehälter wurden 
gefüllt und Kleider und Mattenfegel ausgebeffert und verjtärkt, 
um vor dem ftarfen Oſtwinde heimzureijen. Faſt täglih kamen 
Gruppen von Eingeborenen aus den entfernteften Theilen der 
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Inſel mit Ladungen von Bananen und Zuckerrohr, um ſie für 
Tabak, Sago, Brot und andere Luxusartikel vor der allgemeinen 
Abreife einzutaufchen. Die Chineſen tödteten ihr fettes Schwein, 
hielten ihr Abſchiedsmahl und verjorgten mich freundliderweie 
mit etwas Schweinefleifh und einer Schale mit Vogelneftern, 
die wenig mehr Geſchmack als ein Gericht Nudeln hatten. 
Mein Burſche Alt fam von Wanumbai zurüd, wohin ich ihn 
vor vierzehn Tagen gejhidt, um Paradiesvögel zu Faufen und 
ihre Bälge zu präpariven; er brachte mir jechzehn prächtige 
Exemplare, und hätte er nicht an Fieber und Schüttelfroft Franf 
gelegen, jo würde er wohl die doppelte Anzahl befommen haben. 
Er hatte bei den Leuten gewohnt, deren Haus ich damals be- 
nutzte, und es ift ein Beweis ihrer Gutherzigfeit — bei paffen- 
der Behandlung — daß, obgleih er eine Menge Silberdollars 
bei ſich hatte um die Vögel, welde fie fingen, zu bezahlen, doch 
fein Berfuch ihn zu berauben gemacht wurde, was mit der voll- 
jtändigjten Straflofigfeit hätte gejchehen Fünnen. Er wurde in 
jeiner Krankheit gut gepflegt und fam mit dem Reſte der Dollars, 
welche er nicht ausgegeben, heim. 

Die Leute von Wanumbai find wie faft alle Einwohner 
der Aru Injeln vollfommene Wilde; ich fand bei ihnen Fein Zei— 
den von Religion. ES giebt jedoch drei oder vier Dürfer 
an der Küfte, wo Schullehrer aus Amboina wohnen und die 
Leute nominell Chriften und bis zu einem gewiljen Grade umnter- 
richtet und civilifirt find. Ich konnte Feine rechte Kenntniß von 
den Gebräuchen des Aru-Volfes während der ganzen Zeit, welde 
ich unter demjelben zubrachte, gewinnen; aber es ift augenſcheinlich 
ſtark durch die jährliche Verbindung mit muhamedaniihen Händ- 
-Tern beeinflußt worden. Die Todten werden oft begraben, ob— 
gleich e8 National-Gebrauch ift, den Körper auf hohen Gerüjten 
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auszuftellen bis er verweſ't. Wenn es aud feine Vorſchriften 
iiber die Zahl der Frauen giebt, weldhe ein Mann haben darf). 
jo nehmen fie doch jelten mehr als eine oder zwei. Eine Frau 
wird regelrecht von ihren Eltern erhandelt; der Preis dafür ift eine 
große Auswahl von Artifeln, darunter immer Gongs, Steingut 
und Zeug. Sie erzählten mir, daß einige der Stämme die alten 
Männer und Frauen tödten, wenn jie nicht mehr arbeiten kön— 
nen; aber ich jah viele jehr alte und deerepide Leute, die man 
jehr gut zu pflegen ſchien. Zweifellos verlieren Alfe, welche mit 
Bugis- und Ceram-Händlern zufammenkommen, allmählich viel 
von ihren urſprünglichen Sitten, bejonders dadurch, daR dieſe 
Leute fih oft in ihren Dörfern anfiedeln und inländiide Frauen 
heirathen. 

Der Handel von Dobbo ift jehr beträchtlich. In dieſem 
Jahre waren fünfzehn große Prauen von Mangfaffar und viel- 
leicht Hundert Heine Boote von Ceram, Goram und Kei da ge— 
weien. Die Mangfaffar-Ladungen find jede ungefähr taujend 
Ltr. werth und die anderen Boote nehmen vielleicht etwa drei— 
taujend Per, für fich in Anſpruch, jo daß der ganze Export auf 
einen Werth von achtzehntauſend tr. per Jahr angejchlagen 
werden kann. Die verbreitetiten Artikel find Perlmutter und 
Zripang oder „böeche-de-mer,‘ kleinere Mengen von Schildpatt, 
eßbare Vogelnefter, Perlen, Zier- und Bauholz und Paradies- 
vögel. Dieſe werden gegen eine Menge ‚verjchiedener Waaren 
eingefauft. An Arrak, ungefähr dem gewöhnlichen wejtindijchen 
Rum an Stärke gleich, werden breitaufend Fäſſer, von denen 
jedes fünfzehn zwei-Quart-Flaſchen enthält, jährlich conſumirt. 
Auf Gelebes fabrieirtes Zeug wird wegen feiner Dauerhaftigfeit 
jehr geihäßt und große Mengen davon gekauft, wie auch weißer 
engliſcher Kattun und amerifanifche ungebleichte Baumwollenſtoffe, 
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ferner gewöhnliches Steingut, grobe Meſſerſchmiedarbeit, Flin- 
ten, Pulver, Gongs, Heine Metallfanonen und Elephantenzähne. 
Dieje drei legten Artifel mahen den Neihthum des Aru Volkes 
aus; fie bezahlen damit ihre Frauen und legen es als „unbe- 
weglihes Vermögen” zurück. Nah Tabak zum Kauen ift unge- 
heuere Nachfrage und er muß ſehr jtark fein, wenn ein Aru-Mann 
ihn anjehen jol. Weiß man, wie wenig diefe Menſchen ge- 
wöhnlich arbeiten, jo zeigt die Menge von Producten, welche 
jährlich ausgeführt werden, daß die Injeln ziemlich dicht bevölfert 
jein müſſen, bejonders der Küfte entlang, da neun Zehntel des 
Ganzen dem Meere abgewonnene Producte find. 

Am 2. Juli verliefen wir Aru, gefolgt von allen mang— 
faffariihen Prauen, fünfzehn an der Zahl, welche übereingefom- 
men waren, in Gejellihaft zu jegeln. Wir pajjirten ſüdlich von 
Banda und fteuerten dann gerade nad) Wejten, ſahen drei Tage 
fein Land, bis wir einige niedrige Injeln wejtlih von Buton in 
Sicht befamen. Wir hatten Tag und Nacht einen ftarken, ununter- 
brodenen Siüdoft- Wind, welder uns ungefähr fünf Knoten die 
Stunde vorwärts bradte, bei dem ein Ktlipperichiff aber zwölf 
Knoten gemacht haben würde. Der Himmel war bejtändig wolfig, 
dunkel und drohend und manchmal regnete es fein, bis wir wejtlich 
von Buru waren, wo er fih aufflärte und von wo an wir uns 
des hellen, ſonnigen Himmels der trodenen Jahreszeit während 
des Neftes unferer Reife erfreuten. Hier alfo ungefähr iſt die 
Trennungslinie für die Jahreszeiten der öftlihen und wejtlichen 
Region des Archipels. Weſtlich von diefer Linie iſt eS vom Juni 
bis zum December gewöhnlih ſchön und oft jehr troden, den 
Net des Jahres über herricht die naſſe Zeit, öftlih von derjelden 
iſt das Wetter außerordentlich unbeftändig und jede Injel, jede 
Seite einer Inſel hat ihre Eigenthümlichfeiten. Der Unterſchied 
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ſcheint nicht jo ehr in der Vertheilung des Regenfalles zu liegen 
als in der der Wolfen und der Feuchtigkeit der Atmoſphäre. 
Auf Aru z. B. waren bei unjerem Fortgehen troß trüben 
Wetters die Heinen Flüſſe alle aufgetrodnet, während fie im 
Januar, Februar und März, als wir den heißeften Sonnen 
ſchein und die ſchönſten Tage hatten, immer floffen. Die trodenjte 
Zeit im ganzen Jahre ift auf Aru im September und Detober, 
gerade wie auf Java und Gelebes. Die Negenzeiten fallen alfo 
mit denen der weftlihen Injeln zufammen, obgleich das Wetter 
ein ganz anderes. Die Moluffos-Sce ift von einer jehr tief- 
blauen Farbe, ganz verſchieden von der Klaren hellblauen Färbung 
des atlantifchen Deeans. Bei wolfigem und ſchlechtem Wetter 
ſieht fie abjolut ſchwarz aus, und wenn fie Schaum aufwirft, 
jo bietet fie einen beängftigenden Anblid dar. Der Wind blieb 
günftig und ſtark während unferer ganzen Reife und wir erreich— 
ten Mangfafjar vollkommen wohl am Abend des 11. Juli, nad)- 
dem die Ueberfahrt von Aru (mehr als taufend Meilen) neun 
und einen halben Tag gedauert hatte. 

Meine Expedition nad den Aru Infeln ift außerordentlich 
erfolgreich geweſen. Obgleich ih Monate lang durch Krankheit 
an das Haus gefeffelt war und viel Zeit dur Mangel an 
Mitteln zum Fortkommen verloren hatte und ferner dadurd, daß 
ic) die richtige Jahreszeit an den richtigen Orten verfehlte, jo nahın 
ih doc) mehr als neuntaufend Eremplare von Natur » Gegen: 
jtänden aus ungefähr jechzehnhundert verjchiedenen Arten mit mir 
fort. Ich hatte die Bekanntſchaft einer fremdartigen und wenig 
befannten Menſchen-Race gemacht. Ih war mit den Händlern 
des fernen Dftens in Verkehr getreten; ich hatte in den Freu— 
den, eine neue Yauna und Flora, eine der bemerfenswerthejten 
und ſchönſten und wenigſt befannten der Erde, zu erforichen, ges 
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ihwelgt; und es war der Hauptzwed meiner Reiſe — ſchöne 
Exemplare des prächtigen Paradiespogels zu befommen und fie 
in ihren Heimathwäldern zu beobachten, erreiht. Durch diejen 
Erfolg wurde ih ermuthigt, meine Unterfuhungen auf den Mo— 
Yuffen und Neun Guinea noch fat fünf Dahre Yang fortzufegen, 
und es iſt bis heute der Theil meiner Reife, auf den ich mit 
der vollfommenften Befriedigung zurüdblide, 
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Die Aru Inſeln. — Phyſiſche Geographie und 
Anſichten der Natur. 


In diefem Capitel beabfihtige ih eine allgemeine Skizze 
der phyſiſchen Geographie der Aru Inſeln und ihrer Beziehun- 
gen zu den umliegenden Yändern zu geben und die Berichte, 
welche ich von Händlern erhielt und welche ich aus den Werfen 
anderer Naturforſcher zog, mit meinen Beobachtungen in diejen 
aufßerordentlih interejfanten und wenig befannten Gegenden zu 
verſchmelzen. 

Man kann ſagen, daß die Aru-Gruppe aus einer ſehr gro— 
ßen Centralinſel mit einer Anzahl kleiner herumliegender beſteht. 
Die große Inſel wird von den Eingeborenen und Händlern 
„Tana-büsar“ (Großes oder Hauptland) genannt, um es, als 
Ganzes, von Dobbo oder irgend einer Inſel für ſich zu unter— 
ſcheiden. Sie hat eine unregelmäßige, oblonge Form, iſt ungefähr 
achtzig Meilen von Norden nach Süden und vierzig bis fünfzig 
von Oſten nach Weſten lang, in welcher Richtung ſie von drei 
engen Kanälen, die ſie in vier Stücke theilen, durchſchnitten wird. 
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Diefe Kanäle werden von den Händlern ſtets „Flüſſe“ genannt, 
was mir jehr unverjtändlich blieb, bis ich durch den einen hin— 
durch gefahren war und jah, wie außerordentlich gut der Name 
paßt. Der nördliche Kanal, der Watelai-Fluß genannt, ift bei der 
Einfahrt ungefähr eine Viertelmeile breit, verjchmälert ſich aber 
bald bis auf etwa eine Achtelmeile, welche Breite er mit wenig 
Abwechjelungen während feiner ganzen Länge von faft fünfzig 
Meilen behält, bis er fih an feiner öftlihen Mündung wieder 
erweitert. Sein Lauf windet fi) mäßig und die Ufer find ger 
wöhnlich troden und etwas hoch. An vielen Stellen Tiegen nie- 
drige Klippen eines harten forallinifchen Kalkfteines, mehr oder 
weniger von der Thätigfeit des Waſſers unterwaichen, und 
manchmal dehnen ſich ebene Streden von dem Ufer bis an 
niedrige Hügelreihen ein wenig landeinwärts aus. Einige un- 
bedeutende Flüſſe münden von rechts und links hinein und an 
ihrem Ausfluffe liegen Heine Felfeninjeln. Die Tiefe ift ehr 
regelmäßig von zehn bis fünzehn Faden und der Kanal hat auf 
dieſe Weife bis auf das Salzwafjer und die Abwejenheit der 
Strömung die Eigenjhaften eines wirklichen Fluſſes. Die ans 
deren beiden Flüſſe, Worfai und Maikar, jollen in ihrem allgemei- 
nen Charakter ganz gleich ſein; aber fie liegen ziemlich nahe 
beifammen und befigen eine Anzahl Querfanäle, welde das 
flahe Land zwijchen ihnen durchſchneiden. An der Südfeite von 
Maifar find die Ufer jehr felfig, und von da bis an die Süd— 
jpige von Aru erjtredt ſich ununterbrochen ein etwas hoch Tie- 
gendes und ſehr felfiges, von zahlreichen Heinen Flüſſen durch— 
zogenes Yand, das mit den hoben SKalkjteinklippen, welche die 
eßbaren Bogelnefter von Aru hauptfählih enthalten, abjchliet. 
Alle meine Gewährsmänner behaupten, daß die ſüdlichen Flüſſe 
größer als der Watelat jeien. 


266 Die Aru Inſeln. 


Ganz Aru iſt niedrig, aber durchaus nicht ſo flach als es 
dargeſtellt worden oder wie es von der See aus zu ſein ſcheint. 
Der größte Theil iſt trockener, felſiger Grund mit einer etwas 
welligen Oberfläche, die hier und da zu kleinen Hügeln aufſteigt 
und von tiefen und engen Schluchten durchſchnitten iſt. Mit 
Ausnahme einer Sumpfſtrecke, welche an den Mündungen der 
meiſten kleinen Flüſſe vorkommt, giebt es kein abſolut ebenes 
Land, obgleich die größte Erhebung nicht mehr als zweihundert 
Fuß beträgt. Der Felſen, welcher überall an den Ravinen und 
Heinen Bächen anſteht, iſt ein koralliniſcher Kalkſtein, an einigen 
Stellen weich und geſchmeidig, an anderen aber ſo hart und 
kryſtalliniſch, daß er unſerem Gebirgskalkſteine gleicht. 

Die kleinen Inſeln, welche die Centralmaſſe umgeben, ſind 
ſehr zahlreich, aber die meiſten derſelben liegen an der Oſtſeite, 
wo ſie einen ſich oft zehn bis fünfzehn Meilen vom Hauptlande 
aus erſtreckenden Beſatz bilden. An der Weſtküſte liegen ſehr 
wenige, Wamma und Pulo Babi ſind die größten, ferner Ougia 
und Waſſia an dem Nordweſt-Ende. An der Oſttſeite iſt die 
See überall ſeicht und voll von Korallen und hier werden die 
Perlmuſcheln gefunden, welche zu den Haupthandelsartikeln von 
Aru gehören. Alle Inſeln ſind mit einem dichten und ſehr 
hohen Walde bedeckt. 

Die phyſiſchen Eigenthümlichkeiten, welche hier beſchrieben 
wurden, ſind von beſonderem Intereſſe und, ſoweit ich ſehe, bis 
zu einem gewiſſen Grade einzig daſtehend; denn ich bin nicht im 
Stande geweſen, irgend eine andere Angabe über eine Inſel von 
der Größe von Aru zu finden, welche von Kanälen durchzogen wird, 
die genau wahren Flüſſen gleichen. Wie dieſe Kanäle entſtanden 
find, das war mir vollkommen unerklärlich, bis ich nach einer 
jorgfältigen Betrachtung der Naturphänomene im Ganzen, wie 
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diefe Inſeln fie bieten, zu einem Schluſſe kam, welchen ich jett 
darzulegen verfuchen will. Es giebt drei Wege, auf denen wir 
uns vorjtellen fünnen, daß Infeln, die nit vulcaniſchen Urſprun— 
ges find, ſich gebildet haben oder auf ihren gegenwärtigen Zu- 
jtand gebracht wurden — durch Hebung, durch Senkung oder 
durch Trennung von einem Feftlande oder einer größeren Inſel. 
Das Borkommen von Korallenfelfen oder von hochliegenden 
Seegejtaden weit im Inlande zeigt eine neuerlihe Hebung an; 
Yagunen-Koralleninjeln und ſolche, welche Barrieren oder Zirfel- 
riffe befigen, find durd Senkung entjtanden; unſere Heimath- 
infeln aber, deren Producte gänzlich” mit denen des nahe gelege- 
nen Feſtlandes übereinftinnmen, find von diefem abgetrennt wor— 
den. Nun beftehen die Aru Injeln ganz aus Korallenfelſen und 
die umſpülende See ift feiht und voll von Korallen; es ift daher 
flar, daß fie fi) aus dem Ocean vor einer nicht jehr weit ab- 
liegenden Zeit erhoben haben. Wenn wir aber annehmen, daß 
Hebung die erfte und einzige Urjache ihres jegigen Zuftandes ift, 
jo find wir durchaus nicht im Stande, die jeltfamen Flupfanäle, 
welche fie durchichneiden, zu erklären. Spaltungen während des 
Erhebens würden nicht die regelmäßige Breite, die regelmäßige 
Tiefe und den windenden Lauf, welder fie charakterifirt, hervor- 
rufen; und die Wirkungen von Ebbe und Fluth und Strömuns 
gen während der Hebung könnten wohl Meeresengen von unregel- 
mäßiger Weite und Tiefe, aber nit die flußartigen Kanäle, 
welche thatfächlich exiftiven, Bilden. Wenn wir wiederum an— 
nehmen, daß die letzte Bewegung eine Senfung gewefen ift, 
welche die Größe der Infel verminderte, jo find diefe Kanäle 
ganz ebenſo unerflärli; denn Senkungen würden nothwendiger- 
weile zu einer Weberfluthung aller niedrigen Streden an den 
Ufern der jeltjamen Flüſſe geführt und jo ihre Läufe verwiſcht 
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haben, während diefe doch erhalten bleiben und von faft gleich- 
fürmiger Breite von einem Ende bis zum anderen find. 

Wenn nım diefe Kanäle jemals Flüffe waren, jo müſſen fie 
von höher gelegenen Regionen herabgefloffen fein und zwar müffen 
diefe nah Dften Hin gelegen haben, weil im Norden und Weiten 
der Seeboden in einer furzen Entfernung vom Ufer bis zu einer 
unergründlihen Ziefe hinunterfinft, während fih im Oſten ein 
jeichtes Meer, das nirgend eine Tiefe von fünfzig Baden über- 
ſchreitet, bis quer hinüber nach Neu Guinea, eine Entfernung von 
ungefähr hundertfünfzig Meilen, erjtredt. Eine Hebung von nur 
dreihundert Fuß würde diefe ganze See in ein mäßig hobes 
Land verwandeln und die Aru Injeln zu einem Theile von 
Neu Guinea maden, und die Flüffe, welche bei Utanata und 
Wamufa münden, könnten dann quer dur Aru in den Kanälen 
welche jett Salzwafjer führen, weiter gefloffen fein. Wenn das 
dazwiihen liegende Yand unterfanf, jo müſſen wir annehmen, 
daß das Land, aus dem Aru jet bejteht, fat ftationär geblieben 
ift, eine nicht jehr unmwahricheinlihe Annahme in Anbetracht der 
großen Ausdehnung des jeihten Meeres und der jehr Heinen 
Deprejjion, welde das Land erleiden mußte, damit diejes ſich 
bilden konnte. F 

Aber die Thatfahe, daß die Aru Infeln mit Neu Guinea 
verbunden gewejen find, ſtützt fich nicht auf diefen Beweis allein. 
Es herriht eine jo jchlagende Aehnlichkeit zwiichen den Produc- 
ten der beiden Länder, wie fie nur zwiſchen zwei Theilen eines 
gemeinfamen Territoriums vorkommt. Ich jammelte hundert 
Arten von Yandoögeln auf den Aru Injeln und ungefähr adt- 
zig von ihnen find auf dem Hauptlande von Neu Guinea gefunden 
worden. Darunter der große flügellofe Caſuar, zwei Arten des 
ihwerfälligen Buſchtruthahnes und zwei kurzbeſchwingte Drofjeln, 
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welche fiherlich nicht über die hundertfünfzig Meilen offener See | 
nad der Küſte Neu Guinea's hinübergefommen fein fünnen. Diefe 
Barriere ift in gleicher Weife bei vielen anderen Vögeln wirkſam, 
welde nur in den Tiefen des Waldes leben, wie die König— 
jäger (Dacelo gaudichaudi), die Fliegen-fangenden Zaunkönige 
(Todopsis), die große Kronentaube (Goura coronata) und die 
Heinen Holztauben (Ptilonopus perlatus, P. aurantiifrons und 
P. coronulatus), Um nun die wahre Wirfung einer ſolchen 
Barriere darzuthun, wollen wir einmal die Infel Ceram be- 
traten, die genau in derjelben Entfernung von Neu Guinea 
liegt. Von ungefähr ſiebzig Yandvögeln, welche Ceram bewoh- 
nen, kommen nur fünfzehn auf Neu Guinea vor und feine da— 
von gehören zu auf dem Yande oder in den Wäldern jagen 
den Arten. Der Gajuar ift diſtinct; die Königfiiher, Pa— 
pageien, Tauben, Fliegenfänger, Honigjauger, Drofjeln und 
Kufufe jind faft immer ganz verjchiedene Arten. Und was nod) 
jhwerer wiegt: wenigjtens zwanzig Gattungen, welde Neu Gui— 
nea und Aru gemeinfam bejigen, fommen nit auf Ceram vor; 
eine Thatjache, die mit einer Kraft, die jeder Naturforjcher em— 
pfinden wird, darauf hinweiſ't, daß die beiden Länder ihre Baus 
nen auf vadical verjhiedenen Wegen erhalten haben. Weiter 
fommt auf Aru ein echtes Känguruh vor und diejelbe Art wird 
aud auf Mifole gefunden, weldes ebenfalls in jeinen Producten 
papuaniſch ift, umd entweder daſſelbe oder ein nahe verwandtes 
Känguruh bewohnt Neu Guinea; aber auf Ceram, weldes nur 
ſechzig Meilen von Mifole entfernt Liegt, fommt Fein jolches 
Thier vor. Ein anderes Heines Beutelthier (Perameles dorey- 
anus) befigen Aru und Neu Guinea gemeinfam. Die Injecten 
zeigen ganz genau diefelben VBerhältniffe. Die Schmetterlinge 
von Aru find alle neu guineenfifhe Arten oder jehr leicht modi— 
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fieirte Formen derjelden; während die Schmetterlinge von Ceram 
noch verjhiedener als die Vögel der beiden Länder find. 

Es ijt jett ganz allgemein zugeftanden, daß man auf That- 
ſachen wie diefe, welche ein Glied in die lückenhaften geolo- 
giihen Nachrichten einfügen, mit Sicherheit weiterbauen kann. 
Hebungen und Senfungen, welde ein Land erlitten hat und die 
Aufeinanderfolge folder Bewegungen künnen mit vieler Genauig- 
feit fejtgeftellt werden; aber die Geologie allein kann uns Nichts 
von Ländern erzählen, welche gänzlich unter den Dcean verfanfen. 
Hier find die phyfiiche Geographie und die VBertheilung der Thiere 
und Pflanzen vom größeften Nutzen. Indem wir die Tiefe der 
See, welde ein Land von einem amderen trennt, ausmeſſen, 
fünnen wir uns ein Urtheil über die Veränderungen, welde 
Plat gegriffen haben, bilden. Wenn noch andere Beweije von 
Senkungen vorhanden find, jo deutet ein jeihtes Meer eine 
frühere Verbindung mit den benachbarten Ländern an; aber 
wenn dieſer Beweis fehlt und man Grund hat eine Hebung des 
Landes zu vermuthen, dann farın das jeihte Meer das Nefultat 
jener Hebung jein und anzeigen, daß die beiden Länder in 
Zufunft vielleicht vereinigt werden, aber nicht, daß fie früher 
vereinigt gewejen find. Die Natur der Thiere und Pflanzen, 
welde dieje Yänder bewohnen, wird uns jedoch in den meijten 
Fällen in den Stand jegen, dieje Trage zu entſcheiden. Herr 
Darwin hat uns gelehrt, wie wir in fast jedem alle durch die 
Gegenwart oder Abwejenheit von Landjäugetbieren und Reptilien 
entjcheiden fünnen, ob eine Infel jemals mit einem Feſtlande 
oder einem größeren Lande überhaupt in Zuſammenhang geftanden 
bat. Die Infeln, welche er „oceaniſche Inſeln“ nennt, beſitzen 
feine diefer Thiergruppen, obgleich fie eine üppige Vegetation 
und eine große Anzahl von Vögeln, Infecten und Yandmujcheln 
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bergen können; umd wir ziehen daher den Schluß, daß fie fich 
mitten aus dem Deean erhoben und nie mit den nächftliegenden 
Ländermaffen in Zufammenhang geftanden haben. St. Helena, 
Madeira und Neu Seeland find Beilpiele von oceaniſchen Infeln; 
fie befigen alle anderen Klaffen von Lebeformen, weil diefe Mittel 
haben, ſich über weite Seejtreden zu verbreiten, welche Yand- 
jäugethiere und Bügel nicht beiten, wie es in Sir Charles 
Lyell's „Principles of Geology“ und in Herrn Darwin’s „Origin 
of Species“ volfftändig entwicelt ift. Auf der anderen Seite 
fann eine Injel nie thatfählih mit den umliegenden Fejtländern 
oder Injeln in Berbindung gejtanden haben und doch Reprä- 
jentanten aller Klaffen von Thieren befiten, weil viele Yand- 
Jäugethieve und einige Reptilien die Mittel haben, Furze Ent- 
fernungen zur See zu überfchreiten. Aber in diefem Falle wird 
die Zahl von Arten, welche auf vdiefe Weile wanderten, jehr 
gering jein und es werden große Lücken jelbjt bei den-Vögeln 
und fliegenden Infecten vorfommen, von denen wir meinen joll- 
ten, daß fie leicht hinübergelangen fünnten. Die Injel Timor 
(wie ih ſchon im dreizehnten Capitel gezeigt habe) weiſ't dieſe 
Deziehungen zu Auftralien auf. Denn während fie mehre Bügel 
und Inſecten auftraliiher Formen enthält, kommen auftraliiche 
Säugethiere oder Reptilien nicht darauf vor und eine große 
Anzahl der jehr zahlreichen und darakteriftiihen Formen auftra- 
liſcher Vögel und Imfecten fehlen auch gänzlich. Mean tele 
dieſes den britiihen Inſeln gegenüber, auf welden ein bedeu- 
tender Theil der Pflanzen, Injecten, Reptilien und Säuge- 
thiere der umliegenden Theile des Feſtlandes voll vepräjentirt 
und Feine bemerfenswerthen Lücken ausgedehnter Gruppen vor- ' 
handen find, wie fie ftets vorkommen, wenn man Grund hat 
zu glauben, daß feine ſolche Verbindung vorhanden gewejen ift. 
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Der Fall von Sumatra, Borneo und Java und des aftatifchen 
Feſtlandes ijt ebenfo klar; viele große Säugethiere, Vögel und 
Reptilien find allen diejen gemeinfam und eine weitere große 
Anzahl gehört nahe verwandten Formen an. Nun bat uns 
die Geologie gelehrt, daß dieſe Nepräjentation verwandter For— 
men an derſelben Dertlichfeit beweif’t, daß eine Yange Zeit 
verfloffen ift, und wir jchließen deshalb, daß in Großbritannien, 
wo faſt jede Art mit einer fejtländiihen abjolut identiſch ift, 
die Trennung eine jehr neuerliche gewejen jein muß, während 
auf Sumatra und Java, wo eine beträchtlihe Anzahl continen- 
taler Arten dur verwandte Formen repräjentirt ift, die Tren— 
nung zu einer jehr frühen Zeit jtattgefunden haben muß. 

Aus diefen Beijpielen fünnen wir jehen, eine wie wichtige 
Ergänzung zu geologiſchen Beweiſen das Studium der geographi⸗ 
ſchen Verbreitung der Thiere und Pflanzen iſt, um den früheren 
Zuſtand der Erdoberfläche zu beſtimmen, und wie unmöglich es 
iſt, die erſtere zu verſtehen, ohne den letzteren in Rechnung zu 
ziehen. Die Producte der Aru Inſeln liefern den ſtärkſten Be— 
weis, daß ſie zu einer nicht ſehr fernen Epoche einen Theil von 
Neu Guinea bildeten und die phyſiſchen Eigenthümlichkeiten, welche 
ich beſchrieben habe, zeigen an, daß ſie damals ziemlich dieſelbe 
Erhebung wie jetzt gehabt haben müſſen und daß ſie durch die 
Senfung der großen Ebene, welche fie früher verbunden bat, 
getrennt worden find, 


Leute, welche ſich die geläufigen Ideen über die Vege— 
tattion der Tropen angeeignet haben, — welde ſich jelbjt die 
Ueppigfeit und Pracht der Blumen und das herrlihe Ausjeher 
Hunderter von mit Maſſen farbiger Blüthen bevedter Wald- 
bäume ausmalen, werden erjtaunt jein zu hören, daß, obgleich 
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die Vegetation in Aru in hohem Grade üppig und mannigfaltig 
ift und eine Menge ſchöner und jeltener Pflanzen bietet, welde 
unſere Gewächshäuſer ſchmücken würden, doc glänzende und 
in die Augen fpringende Blumen im Allgemeinen volljtändig 
fehlen, oder jo ſpärlich find, daß fie feine Wirkung auf die 
allgemeine Scenerie hervorbringen. Um Einzelheiten zu geben: 
Ih habe fünf verjchiedene Localitäten auf diefer Inſel befucht, 
id bin täglih in die Wälder gegangen und habe an hundert 
Meilen Küftenlandes und Flußufer während einer Zeit von ſechs 
Monaten, in der bis zu meiner Abreife meijt jchönes Wetter 
geherrſcht, kennen gelernt und ic habe nie eine einzige Pflanze 
von auffallendem Glanze und von auffallender Schönheit, kaum 
einen Straud, der einem Weißdorne gleichfäme, oder eine Schling- 
pflanze, die unjerem Getsblatte gliche, geſehen! Man kann nicht 
jagen, daß die Blüthezeit noch nicht war, denn ich jah viele 
Kräuter, Büſche und Waldbäume in Blüthe, aber alle hatten 
Blumen von einer grünen oder grünlich weißen Färbung, nit 
ſchöner als unfere Pindenbäume. Hier und da an Flußufern 
und Küften ftehen einzelne Gonvoloulaceen, die unjeren Garten- 
Ipomöen nicht gleich kommen, und in dem tiefjten Schatten des 
Waldes findet man einige ſchöne ſcharlach- und purpurrothe Zin— 
giberaceen, aber jo wenige und jo zerjtreut ftehend, daß fie 
unter der Mafje von grünen und blumenlofen Pflanzen "nicht 
zur Geltung kommen. Und doc bezeugen die edelen Cycadaceen 
und Pandanen, die dreißig bis vierzig Buß hoch werden, die 
eleganten Baumfarne, die hohen Palmen und die Mannigfaltig- 
feit ſchöner und feltener Pflanzen, auf die das Auge überall 
trifft, die Wärme und Feuchtigkeit der Tropen und die Fruchtbar— 
feit des Bodens. Es ift wahr: Aru fhien mir ausnahmsweiſe 
arm an Blumen zu fein, aber hier fommt nur der allgemeine 
Wallace, Malayifder Ardipel. IL, 13 
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tropiſche Charakter noch erhöht zur Geltung; denn meine Erfah— 
rungen in den Aequatorialgegenden des Weſtens und des Oſtens 
haben mir im Ganzen die Weberzeugung beigebracht, daß in den 
üppigften Theilen der Tropen Blumen weniger zahlveih, durch— 
jchnittlich weniger auffällig find und weit weniger der Yandidaft 
Färbung verleihen, als in gemäßigten Klimaten. Ich jah nie 
in den Tropen jo brilliante Blumenmafjen, wie ſelbſt England 
aufweifen kann in jeinen Ginſter-bekleideten Weiden, feinen 
Haidesartigen Berghängen, feinen mit wilden Hyacinthen beſtan— 
denen ZTriften, feinen Mobnfeldern, jeinen Wiejen von Butter- 
blumen und Orchideen — Teppiche, gelb, purpur, azurblau und 
fenerig carmoiſinroth, welche die Tropen jelten bieten. Wir haben 
Hleinere Farbenmaſſen in unjerem Weißdorne, unjerem Holzapfel- 
baume, unjeren Hügel» und Berg-Eſchen, unferen Ginftern, unjeren 
Slodenblumen, Primeln und purpurnen Widen, welche mit ihren 
hellen Farben die ganze Länge und Breite unjeres Landes bededent. 
Diefe Schönheiten finden fi) überall, fie find fir das Land und 
das Klima harakteriftiih, man braudt fie nicht zu juchen, ſon— 
dern fie erfreuen das Auge auf jedem Schritt. In den Aequa— 
torialgegenden auf der anderen Seite, jei es num Wald oder 
Savanne, bekleidet ein düjteres Grün die ganze Natur. Man 
kann jtundenlang und ſelbſt tagelang reifen und trifft auf 
Nichts, was die Einfürmigfeit unterbridt. Blumen find überall 
jelten und irgend etwas Auffallendes trifft man nur in weiten 
Zwilchenräumen. 

Die Idee, daß die Natur in den Tropen belle Farben zur 
Schau jtelle und daß die allgemeine Anfiht der Natur dort 
glänzender und mannigfaltiger in Farbe als bei uns jet, ijt jelbjt 
zu der Grundlage von Theorien der Kunſt gemacht worden, 
und man hat uns unterjagt, glänzende Farben in unjeren Ge— 
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wändern und in den Decorationen unferer Wohnungen anzu— 
wenden, weil man annahm, daß wir dadurch in Gegenjag zu 
den Lehren der Natur träten. Das Argument jelbft ift ein ſehr 
ſchwächliches, denn man könnte mit demfelben Rechte behaupten, 
daß, da wir die Fähigkeit befiten Farben zu jhäten, wir uns 
für die Lücfenhaftigfeit in der Natur entjhädigen und die hell- 
jten Farbentöne in den Gegenden anwenden jollten, in denen 
die Landihaft am einfürmigften ift. Aber die Annahme, auf 
welcher diejes Argument beruht, iſt total ivrig, jo daß, ſelbſt 
wenn das Raijonnement ein gültiges wäre, wir nicht zu fürd- 
ten brauchten die Natur zu beleidigen, wenn wir unjere Häufer 
und unjere Berfonen mit all’ den hellen Farben ſchmücken, melde 
jo verjchwenderifh über unjere Felder und Berge, über unjere 
Heden, Wälder und Wiejen ausgejtreut find. 
Man fieht leicht, was zu dieſer irrthümlichen Anſicht über 
die Natur der tropifhen Vegetation geführt hat. Im umjeren 
Zreibhäufern und auf unferen Blumenausftellungen ſammeln 
wir die am ſchönſten blühenden Pflanzen aus den entferntejten 
Gegenden der Erde und ftellen fie in eine Nähe zu einander, 
welche in der Natur nie vorfommt. Hundert verjchiedene Pflanzen, 
alle mit glänzenden oder jeltjamen oder prächtigen Blumen, 
bieten, wenn fie zufammenjtehen, einen wunderbaren Anblid dar; 
aber vielleicht nicht zwei diefer Pflanzen fünnen jemals im Natur- 
zuftande bei einander gefehen werden, indem eine jede eine ent- 
fernte Region bewohnt oder einen verjhiedenen Standort ein- 
nimmt. Ferner werden alle mäßig warmen außer » europätihen 
Länder mit den Tropen zufammengeworfen, und man bildet ſich 
jo eine vage Idee, daß das, was hervorragend ſchön ift, von 
dent heißejten Theilen der Erde fommen muß. Aber gerade das 


Gegentheil iſt thatfächlih. Rhododendren und Azaleen find 
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Pflanzen der gemäßigten Regionen, die prädtigften Lilien ſtam— 
men aus dem gemäßigten Japan, und ein großer Theil unjerer 
Himalaya, am Cap, in den Vereinigten Staaten, in Chile oder 
in China und Japan, alles Gegenden der gemäßigten Zone. Wohl 
giebt e8 eine große Anzahl herrlider und prangender Blumen in 
den Tropen, aber der Antheil, den fie der Maſſe des Pflanzen- 
wuchjes geben, ift außerordentlich gering, To daß das, was eine 
Anomalie zu fein jcheint, nidhtsdeftoweniger eine Thatſache ijt: 
die Wirfung der Blumen auf die allgemeine Anfiht der Natur 
ift eine weit geringere in den äquatorialen als in den gemäßigten 
Zonen der Erde, 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Neun Guinea. — Dorey. 
(März big Yuli 1858.) 


Nah meiner Rückkehr von Dſchilolo nach Ternate im März 
1858 traf ich Vorbereitungen für meine lang erjehnte Reife nad) 
dem Hauptlande von Neu Guinea, wo ich vermuthete, daß meine 
Sammlungen diejenigen, welche ich auf den Aru Inſeln gemadt, 
noch übertreffen würden. Die Armuth von Ternate an von Eu— 
ropäern gebrauchten Artikeln zeigte ſich dadurch, daß ich vergebens 
in allen Vorrathshäuſern nach jo gewöhnlichen Dingen wie Wei- 
zenmehl, Metallöffeln, weithalfigen Flaſchen, Bienenwachs, Feder: 
mejjern, Stein» und Metallmörfern und Stüßeln ſuchte. Ich 
nahm vier Diener mit mir: meinen Hauptmann Alt und einen 
Burſchen aus Ternate, Namens Jumaat (Freitag) als Schüten, 
Lahagi, einen kräftigen Mann in mittleren Jahren, als Holz- 
fäller und Affiftenten beim Infecten-Sammeln, und Loifa, einen 
javanifhen Koh. Da ich wußte, daß id in Dorey, wohin id) 
gehen wollte, ein Haus bauen müßte, jo jehleppte ich achtzig Cad- 
jans oder wafjerdihte Matten, die aus Pandanenblättern gemacht 
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waren, mit mir, um beim erſten Panden mein Gepäck zuzubeden 
und fie jpäter für das Dad) meines Haufes zu verwenden. 

Wir fuhren am 25. März in dem Schooner „Heſter He: 
lena“ ab, der meinem Freunde Herrn Duivenboden gehörte und 
für eine Handelserpedition, der Nordfüfte Neu Guineas entlang, 
beftimmt war. Bei wenig und leichtem Winde erreichten wir 
Gane, nahe dem Südende von Didilolo, in drei Tagen, wo 
wir anbielten, um unjere Waſſerfäſſer zu füllen und etwas Pro- 
viant zu Faufen. Wir erhielten Hühner, Eier, Sago, Pifang, 
ſüße Kartoffeln, gelbe Kürbiffe, Prefferihoten, Fiſche und. getrod- 
netes Hirihfleiih, und am Nachmittage des 29. fuhren wir 
weiter nah dem Hafen von Dorey. Wir fanden es jedod) 
durhaus nicht Teiht vorwärts zu kommen, denn jo nahe am 
Aequator wehen die Monjoons nicht regelmäßig, und nachdem 
wir die jüdlihe Spike von Dſchilolo paffirt, hatten wir ar 
Winditillen, leichten Winditößen und widrigen Strömungen zu 
leiden, welde uns fünf Tage lang in Sicht derjelben Inſel, 
zwijchen ihr und Poppa, hielten. Eine Bö bradte uns an die 
Einfahrt der Dampier Strafe, wo wir wieder Windftilfen hatten 
und uns drei Tage lang durch diefelbe hinſchleppten. Mehre 
Kanoes mit Eingeborenen famen bis an uns heran, von Wagen auf 
der einen und Batanta auf der anderen Seite, welche uns einige 
gewöhnlihe Muſcheln, Palmblatt-Matten, Kofosnüffe und Kürbiffe 
braten. Sie waren unverfhämt in ihren Forderungen, da fie 
gewohnt waren, ihre Kleinigkeiten an Wallfiichfahrer und China— 
Schiffe zu verkaufen und die Matrofen für Alles den zehnfachen 
Werthe geben. Meine einzigen Einfäufe bejtanden in einem 
Schwimmer, der zu einem Schildfrötenjpeer gehörte und wie ein 
Bogel geſchnitzt war, und in einer ſehr hübſch gemachten Palmblatt- 
Shadtel, wofür ich einen Rupferring und eine Elle Kattun gab. 
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Die Kanoes waren jehr ſchmal und mit einem Außengejtelle 
verjehen, und in einigen derjelben jaß nur ein einziger Mann, 
dem es Nichts zu fein jchien, allein acht bis zehn Meilen vom 
Ufer in die See hinauszufahren. Die Leute find Papuas und 
gleihen jehr den Eingeborenen von Arı. 

Als wir aus der Meerenge herausgefommen waren und frei 
im großen Ocean ſchwammen, hatten wir zum erjten Male, jeit- 
dem wir Ternate verlaffen, einen heftigen Wind, aber unglüd- 
liherweije war er uns widrig und wir mußten gegen ihn an— 
fänpfen, indem wir an der Küfte von Neu Guinea Hin= und 
berfreuzten. Ih jah mit hohem Intoreffe auf dieſe zerriffenen 
Berge, welche jih in aufeinanderfolgenden Zügen ins Innere 
erjtredten, wohinein der Fuß eines ciwilifirten Menſchen noch nie 
gejegt. ES war das Land des Cajuars und des Baumfängurubs, 
und jene dunfelen Wälder bargen die augergewöhnlichiten und 
Ihönften der gefiederten Bewohner der Erde — die mannigfal- 
tigen Arten des Paradiesvogels. Noch ein paar Tage weiter 
und ich hoffte dieje und die kaum weniger ſchönen Inſecten, 
welche mit ihnen zujammen vorfommen, jagen zu fünnen. Wir 
hatten jedoch noch mehre Tage nur Windftillen und leichte widrige 
Winde und erjt am 10. April fette eine ſchöne weſtliche Briſe 
ein, auf die eine ſtürmiſche Nacht folgte, welche uns an die Ein- 
fahrt des Hafens von Dorey bradte. Am nächſten Morgen fub- 
ren wir ein und anferten auf der Heinen Inſel Manſinam, auf 
welcher zwei deutſche Miffionäre, die Herren Otto und Geisler, 
wohnten. Der eritere fam jofort an Bord, um uns zu bewill 
fommmen, und lud uns ein am Land bei ihm zu frühitüden. 
Er jtellte ung dann feinem Genofjen vor — der furchtbar 
an einem Abſceß an der Hade, welcher ihn ſchon jehs Wochen 
ans Haus feijelte, litt — und jeiner Frau, einer jungen Deut- 
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ſchen, welche erft jeit drei Monaten draußen war. Unglüdlicher- 
weiſe fonnte fie weder Malayiih noch Engliſch ſprechen und 
mußte unfere Complimente über ihr ausgezeichnetes Frühftüd 
aus der Gerechtigkeit errathen, welche wir demjelben angedeihen 
ließen. 

Diefe Miffionäre find Handwerker und fie waren ausge- 
ſandt worden, da diefe unter wilden Völkern nützlicher find als 
Perfonen von höherer Bildung. Sie waren ungefähr zwei Jahre 
hier, und Herr Otto hatte die Papua-Sprade fließend ſprechen 
Yernen und angefangen, einige Theile der Bibel zu überjegen. 
Die Sprade jedoch war fo arm, daß eine beträchtliche Anzahl 
malayifcher Wörter gebraucht werden müfjen, und es ift fraglich, 
ob es möglich ift, einem Volfe von einem jo niedrigen Civiliſa— 
tionsgrade eine Idee eines folhen Buches beizubringen. Die 
einzigen nominell Bekehrten find His jett ein paar rauen, und 
einige Kinder befuchen die Schule und lernen leſen, aber machen 
jehr wenig Fortſchritte. Ein Umstand, glaube ich, wird wejent- 
lich den moralifhen Wirkungen diefer Miffion ſchaden. Es ift 
den Miffionären geftattet Handel zu treiben, um ihren ſehr ge— 
ringen, ihnen von Europa zugeftandenen Gehalt zu vergrößern, 
und fie find natürlich genöthigt, den Prineipien des Handels zu 
huldigen: billig zu kaufen und theuer zu verkaufen, wenn fie 
Etwas verdienen wollen. Wie alle Wilden find die Eingeborenen 
ganz forglos um die Zukunft, und wenn fie ihre Eleine Reis— 
ernte eingeheimj’t haben, bringen fie einen großen Theil davon 
den Miffionären und verkaufen ihn für Meffer, Perlen, Aexte, 
Zabaf oder irgend welche andere Dinge, die fie brauchen. Einige 
Monate jpäter, zu der nafjen Jahreszeit, wenn die Nahrung 
jpärlih wird, kommen fie, faufen es wieder zurüd und geben 
dafiir Schildkrötenſchalen, Tripang, wilde Muskatnüſſe und andere 
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Producte. Natürlich wird der Reis zu einem viel höheren Preiſe 
verfauft, al3 er gefauft wurde, wie es vollfommen in der Ord- 
nung und gerecht ift — und das Geſchäft ift im Ganzen wohl- 
thätig für die Eingeborenen, die ſonſt ihre Nahrung, wenn fie 
reihlih vorhanden ift, verzehren und verjchwenden und dann 
zu Grunde gehen würden — aber kann ih nicht glauben, daß 
die Eingeborenen e3 in diefem Lichte jehen. Sie müfjen auf die 
Handel = treibenden Miffionäre mit etwas Argwohn bliden und 
fünnen nicht in dem Maße die Ueberzeugung gewinnen, daß ihre 
Lehren uninterejfirte find, wie e8 der Fall fein würde, wenn fie 
es machten wie die Jejuiten in Singapore. Das Erfte, was der 
Miffionär thun muß, wenn er es verfuchen will, wilde Völker zu 
beeinfluffen, ift, daß er fie durd) feine Handlungsweiſe überzeugt, 
daß er zu ihrem Beſten zu ihnen gefommen und daß er nicht 
Privatzweden huldigt. Wenn er das will, jo muß er anders 
agiren als andere Leute; er darf nicht Geihäfte betreiben und 
Dortheil ziehen aus zum Leben nothwendigen Dingen, welde 
Andere verkaufen müſſen, jondern er muß denen, welche Mangel 
leiden, wohlthun. Es wäre gut, wenn er fi bis zu einem 
gewiffen Grade den inländiihen Gebräuchen anbequemte und 
dann zu zeigen verjuchte, wie dieſe Gebräuche allmählich modificirt 
werden fünnen, daß fie ihrer Gefundheit fürderliher und ange- 
nehmer werden. Einige energiſche, der Sache ſich Hingebende 
Männer, die auf diefe Weije vorgingen, würden wahrſcheinlich 
einen entſchiedenen moraliihen Einfluß auf die niedrigſt ftehenden 
wilden Stämme ausüben, während Handelstreibende Mijfionäre, 
welche lehren, was Jeſus gejagt hat, aber nit thun, was Er 
that, faum erwarten fünnen, ihnen mehr mitzutheilen, al3 ein 
Hein wenig oberflächlichen Firniß von Religion. 

Der Hafen von Dorey Tiegt in einer ſchönen Bucht, an 
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deren einem Ende ein hoher Punft hervorragt, und bietet mit 
feinen zwei oder drei kleinen Infeln einen geſchützten Ankerplatz. 
Das einzige Schiff, das dort Yag, als wir ankamen, war eine 
holländiſche Brigg mit Kohlen für einen Kriegsdampfer, welder 
täglich erwartet wurde; er befand fih auf einer Erforſchungs— 
expedition den Küften Neu Guineas entlang, um eine für eine 
Kolonie paffende Localität auszumitteln. Am Abend ftatteten 
wir dort noch einen Bejuh ab und Jandeten in dem Dorfe 
Dorey, um nah einem Plate auszufhauen, wo ich mein Haus 
bauen fünnte. Herr Dtto traf auch Vorbereitungen für mid) 
mit einem der inländiihen Häuptlinge und jandte nad Leuten, 
die mir am folgenden Tage Holz, Rotang und Bambus fehnei- 
den jollten. 

Die Dürfer Manfinam und Dorey boten mir einige ganz 
neue Eigenthümlichfeiten dar. Die Häufer ftehen alle volljtändig 
im Waffer und man gelangt auf langen, rohen Brüden zu ihnen. 
Sie find fehr niedrig und befigen ein Dach, das wie ein großes mit 
dem Boden nad) oben gerichtetes Boot geformt ift. Die Pfähle, 
welde die Häujer, die Brüden und Plattformen tragen, find 
fleine, Erumme, unregelmäßig aufgeftellte Stöde, die ausjehen als 
ob fie umfallen wollten. Die Fußböden find auch aus Stöden 
gemacht, ebenjo unregelmäßig, und jo loje und weit auseinander 
liegend, daß ih es für unmöglih fand, auf ihnen zu gehen. 
Die Wände bejtehen aus Stüden Bretter von alten Böten, 
aus verfaulten Matten, Attaps und Palmblättern, die auf alle 
mögliche Weife hier und da hineingeſteckt find, und fie haben 
alle ein jo zerlumptes und zerfallenes Ausjehen, wie man es 
fih nur denfen kann. Unter den Dahtraufen vieler Häufer hin— 
gen menſchliche Schädel, Trophäen ihrer Kämpfe mit den wilden 
Arfaks im Innern, welde fie oft angreifen. Ein großes, Boot- 


Das Dorf Dorey, 253 


fürmiges Verfammlungshaus ſteht auf größeren Pfählen, von 
denen jeder grob geſchnitzt ift und eine nadte männliche oder weib- 
liche Figur darftellt, und anderes, noch überwältigenderes Schnit- 
werk fteht auf der Plattform vor dem Eingange. Die Anfiht eines 
alten Pfahlbaudorfes, welhe auf dem Titelbilde von Sir Charles 
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Lyells „Antiquity of Man“ gegeben ift, gründet ſich hauptſäch— 
li auf eine Sfizze eben diefes Dorfes Dorey; aber die außer: 
ordentliche Regelmäßigkeit der Baulichkeiten, wie fie dort zu ſehen, 
findet im Original, nicht jtatt, ebenfowenig wie es wahr- 
Iheinlih ift, daß fie im den wirflihen Pfahldörfern vorhan— 
den war, 

Die Yeute, welde diefe mijerabelen Hütten bewohnen, find 
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Kei⸗ und Aru-Infulanern fehr ähnlich und Viele von ihnen find 
jehr hübſch, groß und wohlgebaut, mit ſchön gefchnittenen Ge— 
fihtszügen und langen, Adlersartigen Nafen. Ihre Farbe ift tief 
braun, oft fi ganz dem Schwarz nähernd; die jchönen, hohen 
Friſuren aus ihrem Fraufen Haar jcheinen allgemeiner zu fein 
al3 irgendwo und werden als großer Schmuck angefehen. Eine 
Yange, ſechszinkige Bambus- Gabel wird hineingeftedt, um als 
Kamm zu dienen, und diefer wird emſig in müßigen Augenbliden 
benußt, um die dicht wachjende Maſſe zu verhindern, daß fie fich 
verwirrt und verflehtet. Die Meiften haben Furzes, wolliges 
Haar, welches nit einer gleich üppigen Entfaltung fähig ſcheint. 
Ein Haarwahsthum, das diefem etwas gleiht und faft ebenjo 
üppig ift, fommt unter den Miſchlingsformen zwiſchen den In— 
dianern und Negern in Südamerika vor. Kann diefes ein Be— 
weis fein, daß die Papuas eine gemiſchte Race find? 

Die erften drei Tage nad) unferer Ankunft war id) von 
Morgens bis Abends mit meinem Hausbau unter der Afijtenz 
eines Dutend Papuas und meiner eignen Leute vollfommen bes 
ihäftigt. Es machte unendlihe Mühe, unfere Arbeiter zur Thä— 
tigfeit zu bringen, da kaum Einer von ihnen ein Wort Malayjiſch 
ſprechen fonnte, und nur durch die energiſcheſten Gejticulationen 
und indem man eine regelrechte Pantomime darjtellte von dem, was 
man wünſchte, dahin gebracht werden -fonnte, irgend Etwas zu 
thun. Wenn wir ihnen verftändlich machen wollten, daß wir einige 
Pfähle mehr brauchten, welche zwei leicht hätten ſchneiden können, 
jo bejtanden ſechs bis acht darauf zufammen zu gehen, obgleich 
wir ihrer Hülfe zu anderen Dingen bedurften. Eines Morgens 
famen zehn von ihnen zur Arbeit und bradten nur ein Had- 
meſſer für ſich mit, obgleich fie wußten, daß ich feines zum &e- 
brauche für fie hatte, Ich wählte einen Plat, etwa zweihundert 
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Ellen vom Geſtade entfernt, auf einem höher gelegenen Punkte 
an der Seite des Hauptweges von dem Dorfe Dorey nad) den 
Pflanzungen und dem Walde. Nicht mehr als zwanzig Ellen 
entfernt floß ein Heiner Bach, der uns mit vortrefflihen Waffer 
und einem hübſchen Badeplage verfah. ES war nur niedriges 
Unterholz zu lichten und einige ſchöne Waldbäume ftanden nicht 
weit davon, wir jchnitten das Holz etwa zwanzig Ellen rund 
herum weg, um uns Yicht und Luft zu verſchaffen. Das Haus, 
etwa zwanzig Fuß breit und fünfzehn lang, war ganz aus Holz 
gebaut mit einem Bambus-Fußboden, einer einzigen Thür von 
Stroh und einem großen Fenfter, das auf die See blickte und 
vor weldem ich meinen Tiſch befeftigte; dicht daran in einem Fleinen 
Berihlage war mein Bett placirt. Ich Faufte eine Anzahl jehr 
großer Palmblatt-Matten von den Eingeborenen, die vortreffliche 
Wände abgeben, während die Matten, welde ich mitgebracht 
hatte, für das Dad) verbraudt und mit Attaps überdedt wurden, 
jobald wir fie befommen fonnten. Draußen, oder richtiger hin: 
ten, ftand eine Heine Hütte, die als Kochplag diente, und eine 
Dank mit einem Dache darüber, wo meine Leute figen und Vögel 
und andere Thiere abhäuten fonnten. Als Alles fertig war, 
ließ ich meine Waaren und Vorräthe hineinbringen, ordnete jie 
paffend im Innern an, bezahlte dann meine Papuas mit Mefjern 
und jhicte fie Fort. Am folgenden Tage verließ unjer Schooner 
die öftlihen Injeln und id jah mid) als einziger europäiſcher 
Einwohner der ungeheueren Inſel Neu Guinea inftallirt. 

Da wir über die Eingeborenen Etwas im Ungewiſſen waren, 
ihliefen wir zuerſt mit geladenen Gewehren neben uns und 
ftellten eine Wade aus; aber nach wenigen Tagen, al3 wir das 
Volk freundlich fanden und die Ueberzeugung gewannen, daß fie 
es nicht wagen würden, fünf gut bewaffnete Männer anzugreifen, 
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trafen wir weiter keine Vorſichtsmaßregeln. Wir hatten noch ein 
bis zwei Tage zu thun, um das Haus fertig zu machen, Ritzen 
zu verſtopfen, unſere Hängegeſtelle zu trocknen, Präparate drinnen 
und draußen aufzuhängen, einen Weg an das Waſſer zu bahnen 
und einen Platz vor dem Hauſe zu reinigen und trocken zu legen. 

Als am 17. das Dampfſchiff noch nicht angekommen war, 
fuhr das Kohlenſchiff ab, nachdem es einen Monat, ſeinem Kon— 
trakte gemäß, hier gelegen hatte, und an demſelben Tage zogen 
meine Jäger zum erſten Mal aus und brachten mir eine präch— 
tige grüne Taube und einige gewöhnliche Vögel heim. Am fol— 
genden Tage hatten ſie mehr Erfolg, und ich war erfreut, ſie 
mit einem Paradiesvogel in vollem Gefieder, einem Paar der” 
ſchönen papuaniſchen Loris (Lorius domicella), vier anderen 
Loris und Perifittas, einem Atel (Gracula dumonti), einent 
Königjäger (Dacelo gaudichaudi), einem Rackett-ſchwänzigen 
Königfifher (Tanysiptera gelatea) und zwei oder drei anderen 
Bögeln zurüdfehren zu jehen. Ich ſelbſt brach auf, um das 
inländiihe Dorf auf dem Hügel Hinter Dorey zu beſuchen 
und nahm ein Kleines Geſchenk an Zeug, Meſſern und Perlen ° 
mit, um mir den Häuptling willig zu machen und von ihn ein 
paar Leute zu befommen, die für mich Vögel fangen oder ſchießen 
fünnten. Die Häufer waren zwiihen roh angelegten Lichtungen 
zerjireut. Zwei, welche ich bejuchte, beitanden aus einem mitt- 
leren Gange, von welchem aus fi nad) beiden Seiten hin Furze 
Gänge öffneten, die zu zwei Zimmern führten, von denen jedes 
eine getrennte Familie beherbergte. Sie jtanden mindejtens fünf- 
zehn Fuß über dem Boden auf einem vollftändigen Wald von Pfäh— 
len und waren jo roh und in jo ſchlechtem Zujtande, daß einige der 
Heinen Zugangsbrüden Deffnungen im Boden hatten, durch wel- 
ches ein Kind hätte fallen können. Die Einwohner jchienen etwas 
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häßlicher zu fein, als die des Dorfes Dorey. Es find zweifellos 
die echten Ureinwohner diefes Theiles von Neu Guinea, die im 
Inneren leben und fih durch Yandbau und Jagd ernähren. Die 
Dorey-Leute dagegen find Küftenbewohner, Fiſcher und Händler 
in feinem Stile, und zeigten auf diefe Weife den Charafter 
einer Kolonie, welde aus einem anderen Dijtriete eingewandert 
ift. Diefe Hügelbewohner oder „Arfaks“ unterjchieden fich jehr 
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ihrem Aeußeren nad. Sie waren gewöhnlich ſchwarz, aber einige 
von ihnen find braun wie Malayen. Ihr Haar, wenn aud) immer 
mehr oder weniger fraus, war mandmal kurz und verflochten, 
jtatt lang, loſe und wollig, und das ſchien ein conjtitutioneller 
Unterſchied zu fein, nicht die Wirkung von Sorgfalt und Pflege, 
Faſt die Hälfte von ihnen war mit einer jhorfigen Hautkrankheit 
behaftet. Der alte Häuptling jehien über fein Geſchenk jehr ey: 
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freut und verſprach (vermittelft eines Dollmetſchers, den ich 
mitgebracht hatte) meine Leute, wenn fie auf die Jagd dort hin- 
fümen, zu bejhügen und auch mir einige Vögel und andere 
Thiere zu verſchaffen. Bei der Unterhaltung rauchten fie Tabaf, 
den fie jelbft bauen, in Pfeifen, die aus einem einzigen Holzſtücke 
mit einer langen aufrechten Handhabe geſchnitten find, 

Wir waren in Dorey ungefähr am Ende der naffen Jahres— 
zeit eingetroffen, eine Zeit, in der das "ganze Land mit Feuchtig— 
feit durchtränft ift. Die Pfade der Eingeborenen waren fo ver- 
nachläſſigt, daß fie gänzlich überwachſene Hohlwege bildeten und 
an jolden Drten hatte ſich daher ein furchtbarer Schmutz angehäuft. 
Dem nadten Papua ift das fein Hinderniß; er watet durch und 
am nächſten Waſſer wird er wieder rein; aber für mid), der ich 
Stiefel und Hofen trug, war es höchſt unangenehm, bis an die 
Knie jeden Morgen in den Schmuß gehen zu müffen. Der Mann, 
den ih zum Holzfällen mitgebradht hatte, wurde nach unjerer 
Ankunft Frank, ſonſt hätte ich ihn dazu benußt, neue Wege an 
den Ihlimmften Stellen anzulegen. Die erſten zehn Tage reg— 
nete es noch den ganzen Nachmittag und die ganze Nacht durch; 
aber wenn ih nur jede Stunde ſchönen Wetters hinausging, jo 
brachte ich meine Vögel- und Inſecten-Sammlung ſchon ziemlid) 
vorwärts und fand das Meifte von dem, was Leſſon während 
feines Beſuches in der Coquille gefammelt hatte, wie aud) vieles 
Neue. Es jcheint jedoch), daß Dorey nicht der Plak für Para- 
diespögel ift, da feine der Eingeborenen daran gewöhnt find, fie 
zu präpariren, Die, welde man hier Fäuft, kommen alle von 
Amberbaft, etwa hundert Meilen wejtlih, wohin die Doreyaner 
zum Handeln gehen. 

Die Infeln in der Bucht und die niedrigen Gegenden nahe 
der Küfte Seinen aus neuerlich gehobenen Korallenriffen gebildet 
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zu fein umd find viel mit Korallenmaſſen, die fi) aber wenig 
verändert haben, bejüt. Der Hügelrüden hinter meinem Haufe, 
welder auf das Borgebirge ausläuft, ijt ebenfalls gänzlih Ko— 
rallenfeljen, obgleich ſich in den Einſchnitten Zeichen einer geſchich— 
teten Unterlage finden und auch jonft ſich der Felſen ſelbſt dichter 
und kryſtalliniſch zeigt. Er ift wahriheinlich älter und eine mehr 
neuerlihe Hebung hat die niedrigen Gründe und die Injeln 
gebildet, Auf der anderen Seite der Bucht erhebt fih die große 
Maſſe der Arfaf-Berge, von denen die franzöfifhen Seefahrer 
ausjagten, daß fie ungefähr 10,000 Fuß hoch jind und von wil- 
den Stämmen bewohnt werden. Dieje find von dem Dorey- 
Volk jehr gefürchtet, das oft von ihnen angegriffen und geplüns 
dert worden iſt und einige ihrer Schädel an der Aufßenjeite 
der Häufer hängen hat. Wenn man mid irgendwohin in der 
Richtung des Gebirges in den Wald gehen ſah, riefen die Heinen 
Knaben des Dorfes „Arfaki! Arfaki!“ Hinter mir ber, gerade 
wie fie es vor faft vierzig Jahren hinter Leifon her gethan. 

Am 15. Mat fam der holländiiche Krieasdampfer Etna an; 
aber da die Kohlen fort waren, jo mußte ev warten bis fie zurüd- 
fommen wirden. Der Capitän wußte, wann das Kohlenſchiff 
ankommen mußte und wie lange es in Dorey zu bleiben ver- 
pflichtet war und hätte zur richtigen Zeit zurüd fein können, aber 
er glaubte, daß es auf ihn warten würde umd er beeilte ſich daher 
nit. Das Dampfihiff lag gerade meinem Haufe gegenüber 
vor Anker und ich hatte den Vortheil, das halbjtündige Yäuten 
zu hören, was nad) dem einförmigen Schweigen des Waldes 
jehr angenehm war. Der Capitän, der Doctor, der Ingenieur 
und einige andere der Dffiziere ftatteten mir Beſuche ab; die 
Diener famen an den Bad, um Zeug zu wajchen, und der Cohn 
des Prinzen von Tidor mit ein oder zwei Begleitern, wm zu 
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baden; ſonſt ſah ich wenig von ihnen und war nicht jo viel 
von Beſuchern geftört, wie id es erwartet hatte. Um dieje Zeit 
wurde das Wetter jehr ſchön, aber weder Vögel noch Injecten 
zeigten fich zahlreiher und neue Vögel waren jehr jpärlich vor- 
handen. Man traf feine Paradiespögel, die gewöhnlichen aus- 
genommen, und wir juchten nocd vergebens nad verſchiedenen 
der Schönen Vögel, welche Leſſon bier befommen hatte. Inſecten 
waren ziemlich zahlreich vorhanden, aber durchſchnittlich nicht jo 
ihön, wie die von Amboina, und ich Fam ungern zu dem Schlufie, 
daß Dorey fein guter Sammelplat ſei. Schmetterlinge waren 
ſehr Ipärlih vorhanden und meist diefelben, welche ich auf Aru 
befommen hatte. 

Unter den Infecten anderer Ordnungen waren die ſeltſam— 
jten und neueften eine Gruppe gehörnter Fliegen, von denen ich 
vier verichtedene Arten erhielt, die fih auf geftürzten Bäumen 
und verfaulenden Stümpfen aufbielten. Diele bemerfenswerthen 
Inſecten, welde von Herrn W. W. Saunders als eine neue 
Gattung unter dem Namen Elaphomia oder Hirjähfliegen be— 
Ihrieben wurden, find etwa einen halben Zoll lang, jchlanf von 
Körper und mit jehr langen Beinen, welche fie anziehen, um 
ihre Körper hoch über die Fläche zu erheben, auf welder jie 
jtehen. Das vordere Fußpaar ift viel fürzer und wird oft gerade 
nad) vorn gejtredt, jo daß es Antennen gleiht. Die Hörner 
entipringen unterhalb des Auges und fcheinen eine Verlängerung 
des unteren Theiles der Augenhöhle zu fein. Bei der größten 
und jonderbarjten Art, Elaphomia cervicornis oder Hirſchgeweih— 
Hirichfliege genannt, find diefe Hörner faſt jo lang als der 
Körper und haben zwei Aefte mit zwei Heinen Knorren nabe 
ihrer Bifurfation, jo daß fie den Hörnern eines Hirſches ähneln. 
Sie find ſchwarz mit blaffen Spiten, während der Körper und 
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die Beine gelblichbraun ſind und die Augen (im Leben) violett 
und grün. Die nächſte Art (Elaphomia wallacei) iſt von dunfel- 
brauner Farbe, mit Gelb gebändert und gefledt. Die Hörner 
find ungefähr ein Drittel der Länge des Inſectes, breit, flach 
und von einer länglich dreiedigen Form. Sie find von ſchöner 
blaßrother Farbe mit Schwarz gefäumt und mit einem blaſſen, 
mittleren Streifen. Der vordere Theil des Kopfes iſt auch 
blaßroth und die Augen violett blaßroth mit einem grünen Strei- 
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fen quer über, was dem Imject ein elegantes und eigenthümliches 
Ausjehen giebt. Die dritte Art (Elaphomia aleicornis oder 
Elenn-hornige Hirſchfliege) ijt ein wenig Feiner als die beiden 
‚bon bejchriebenen, aber gleiht in der Farbe der Elaphomia 
wallacei. Die Hörner find jehr auffallend plötzlich in eine flache 
Platte verbreitert, am äußeren Rande ftarf bezahnt und den Hör: 
nern eines Elenn, nach welchem fie benannt worden, jehr ähnlich. 
Sie find von gelbliher Farbe, mit Braun gerändert und mit 
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(Elaphomia brevicornis oder Furzhornige Hirſchfliege) diffe- 
rirt beträhtlih von den anderen. Sie ift unterjegter, von 
faft Schwarzer Narbe mit einem gelben Ring an der Bafis des 
Abdomens; die Flügel haben dunfele Streifen und der Kopf 
iſt zufammengedrüdt, jeitlih verbreitert und mit jehr Heinen 
flachen Hörnern verjehen, welche ſchwarz find mit einem blafjen 
Mittelpunkt und genau jo wie das Nudiment der Hörner der zwei 
vorhergehenden Arten ausjehen. Die Weibchen haben feine Spur 
von Hörnern, und Herr Saunders ftellt eine Art, bei welder 
beide Gejchlechter feine Hörner haben (Elaphomia polita), in 
diefelbe Gattung. Sie ift von einer glänzenden, jhwarzen Farbe 
und gleicht ver Elaphomia cervicornis in Form, Größe und all- 
gemeinem Ausjehen. Die auf der vorigen Seite gegebenen Figu— 
ren ftellen diefe Imfecten in ihrer natürlihen Größe und in 
charakteriſtiſchen Stellungen dar. 

Die Eingeborenen braten mir jelten etwas. Es find arme 
Geſchöpfe und fie jchiegen nur ausnahmsweije einen Vogel, ein 
Schwein oder ein Känguruh, oder ſelbſt den ſchwerfälligen, 
Opofjum-artigen Cuscus. Die Baumkänguruhs kommen bier 
vor, aber müſſen jehr jpärlich fein, da meine Jäger, obgleich fie 
täglih im Walde find, niemals eines ſahen. Kafadus, Loris und 
Perroquets waren in der That die einzigen gewöhnlichen Vögel; 
ſelbſt Tauben waren jpärlich vertreten und in geringer Mannig- 
Taltigfeit, obgleich wir gelegentlich die ſchöne grüne Taube erhiel- 
ten, welde ſtets als ein Zuwachs zu unferer dürftig beftellten 
Speijefammer willkommen war. 

Gerade ehe das Dampfihiff angefommen, hatte ic mir beim 
Klettern dur die Stämme und Zweige der gefällten Bäume, 
weldhe meinen beiten Jagdgrund für Imjecten abgeben, den 
Knöchel verlegt und wie gewöhnlich bei Fußwunden in diefem 
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Klima, wurde es ein hartnädiges Geſchwür, das mich mehre 
Zage im Haufe hielt. Als es heilte, folgte eine innere Ent- 
zundung des Fußes, welden ich auf den Rath des Doctors be> 
jtändig mit erweihenden Umjchlägen pflegte, was eine heftige, 
entzündliche Anjchwellung der Sehne über der Hade hervorbradte. 
Dieje mußte behandelt und aufgejchnitten und mit Salben und 
erweichenden Umjchlägen mehre Wochen lang gepflegt werden, bis 
ich fait zur Verzweiflung kam —, denn das Wetter war endlich 
ſchön geworden und ich litt Zantalusqualen, wenn ich prächtige 
Schmetterlinge vor meiner Thür vorbeifliegen ſah und an die 
zwanzig bis dreißig neuen Arten von Inſecten dachte, die ich 
täglich hätte erhalten fünnen. Und das noch dazu im Neu 
Guinea! — ein Yand, welches ich wohl nie wieder bejuchen 
fonnte, — ein Land, in welchem bis dahin Fein Naturforicher 
gewohnt hatte, — ein Yand, welches fremdartigere, neuere und 
ſchönere Naturgegenjtände als irgend ein anderes auf dem Erden- 
runde enthielt. Der Naturforiher wird im Stande fein, meine 
Empfindungen zu verjtehen, der id von Morgens bis Abends in 
meiner Heinen Hütte figen mußte, unfähig ohne eine Krüde 
mid) vorwärts zu bewegen und den einzigen Troſt findend in 
den Vögeln, welche meine Jäger mir jeden Nachmittag brachten, 
und in den wenigen Injecten, welche mein Ternate-Manı, Lahagi, 
der jtatt meiner jeßt täglih ausging, zurückbrachte, aber der 
natürlich nicht den vierten Theil von dem, was ih erhalten 
haben würde, fing. Und was meine Unruhe nod) vermehrte: 
alle meine Leute waren mehr oder weniger krank; einige an 
Fieber, einige an Dysenterie oder Schüttelfroft; eine Zeit lang 
waren drei von ihnen neben mir hilflos, der Koch allein befand 
fih wohlauf und hatte genug zu thun, um ung zu warten. Der 
Prinz von Tidor und der Nefident von Banda waren beide am 
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Bord des Dampfihiffes und juhten nad) Paradiesvögeln; fie 
ſchickten Leute nad) allen Richtungen aus, jo daß für mid) feine 
Ausfiht war, jelbft nur die von den Eingeborenen präparirten 
Bälge der jeltneren Arten zu befommen, und alle Bügel, Inſecten 
und andere Thiere, welde die Leute in Dorey zu verkaufen hatten, 
wurden an Bord des Dampfſchiffes gebracht, wo fie Käufer für 
Alles fanden, und wo ihnen eine größere Mannigfaltigfeit von Ars 
tifeln zum Tauſch angeboten wurde, als ich fie ihnen zeigen konnte. 

Nachdem ich mich einen Monat Yang ganz zu Haufe hatte 
halten müffen, war id endlih im Stande etwas auszugehen, 
und zu der Zeit gelang es mir, ein Boot und jehs Eingeborene 
zu erhalten, die Ali und Lahagi nah Amberbaft hin- und am Ende 
eines Monates zurücbegleiten konnten. Alt wurde beauftragt, alle 
Paradiespögel, weldhe er zu befommen im Stande wäre, zu 
faufen und alle anderen jeltenen oder neuen Vögel zu ſchießen 
und abzubalgen; und Lahagi follte Inſecten jammeln, die, wie 
ich hoffte, dort zahlreiher als in Dorey wären. Als ich meine 
täglihen Spaziergänge, um Inſecten zu juchen, wieder aufnahm, 
fand ic) die Umgegend jehr verändert und zwar in einer für 
mich ſehr angenehmen Weife. Während der ganzen Zeit, in 
welcher ich gelegen hatte, waren die Matrojen und die java- 
niſchen Soldaten, welde auf einem Lichter, (ein Segelidiff, 
welches bald nad) dem Etna eingelaufen war), angefommen, damit 
beihäftigt, große Bäume für Feuerholz niederzujchlagen, zu zer— 
jägen und zu zeriplittern, damit das Dampfſchiff nah Amboina 
gehen könne, wenn das Kohlenſchiff nicht zurüdfehrte, und fie 
hatten auch eine Anzahl breiter, gerader Pfade nach verſchiedenen 
Richtungen Hin im Walde gelichtet, jehr zum Erftaunen der 
Eingeborenen, welche nicht begriffen, was das bedeuten jolle. 
sh fonnte nun eine Menge von Spaziergängen machen und 
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hatte viel todtes Holz, um darauf Infecten zu juchen; aber un— 
geachtet diefer Vortheile waren fie bei Weitem nicht jo zahlreich, 
als id) fie auf Saräawal oder Amboina oder Bathian gefunden, 
was meine Anficht befeftigte, daß Dorey feine gute Localität jet. 
Es iſt jedoch ganz wahrſcheinlich, daß auf einem Plate, wenige Mei- 
len weiter ins Innere, etwas entfernt von den neuerlich geho- 
benen koralliniſchen Felſen und dem Einfluffe der Seeluft etwas 
entzogen, eine üppigere Ernte gehalten werden fünnte. 

Eines Nahmittags ging ih an Bord des Dampficiffes, 
um den Beſuch des Gapitäns zu eriwidern und man zeigte mir 
einige jehr hübſche Skizzen, (von einem der Lieutenants ans 
gefertigt) die an der Seefüfte aufgenommen waren, und aud) 
welde von dem Arfal-Gebirge, wohin fie einen Ausflug ge 
macht. Nach diefen und nad der Beihreibung des Capitäns 
ihien es, daß das Volk von Arfaf dem von Dorey Ähnlich wäre, 
und ic fonnte Nichts von der glatthaarigen Race hören, welche 
nad Leſſon das Innere bewohnt, aber welde Niemand jemals 
gejehen hat. Wie ich argwöhne, hat der Bericht über dieſelbe 
jeinen Urjprung in einem Irrthum. Der Kapitän erzählte mir, daß 
er einige Ausmeſſungen eines Theiles der Südfüfte ausgeführt 
habe, und daß er, wenn die Kohlen ankämen, gleich nach der Hum— 
boldt Bai abgehen würde, bis 1419 öjtliher Yänge, welches die 
Linie ijt, bis zu welcher die Holländer Neu Guinea für fih in 
Anſpruch nehmen. Am Bord des Lichters fand ich einen anderen 
Naturforscher, einen Deutjchen, Namens Rojenberg, welcher Zeich- 
ner beim Vermeſſungsſtabe war. Er hatte zwei Männer bei ji) 
zum Schießen und Vogel-Abbalgen und war im Stande gemwejen, 
einige jeltene Bälge von den Eingeborenen zu faufen. Darunter 
waren ein paar der prächtigen Paradieseljtern (Astrapia nigra) 
in ziemlich gutem Zuftande, Sie kamen von der Infel Yobie, die 
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wohl ihr Heimathland ift, wie auch ſicherlich die der jeltne- 
ven Art der Kronentaube (Goura steursii), von welder ein 
Eremplar lebend hergebradt und am Bord gelauft worden 
war. Jobie aber iſt ein jehr gefährlicher Platz, Meatrojen 
werden dort oft ermordet, wenn fie ans Ufer gehen und manch— 
mal werden die Schiffe jelbjt angegriffen. Wandammen auf 
dein Hauptlande, Jobie gegenüber, wo viele Vögel jein ſollen, ift 
ſelbſt noch gefährlicher und an beiden Orten wäre mein Leben 
nicht eine Woche ficher geweſen, wenn id) es gewagt hätte, allein 
und unbejhütt wie in Dorey zu wohnen. Am Bord des 
Dampfidiffes hatten fie ein paar lebende Baumfänguruds. Sie 
unteriheiden ſich hauptfählid von den Erdkänguruhs dadurd, 
daß fie einen mehr haarigen Schwanz haben, der an der Baſis 
nicht verdict ijt und nicht als Stütze dient, und durch die mäch— 
tigen Klauen an den VBorderfüßen, mit welden fie die Rinde 
und die Zweige faffen und die Blätter ergreifen, von welchen 
fie fih nähren. Sie bewegen fi) mit Furzen Sprüngen auf 
ihren Hinterfüßen, welche nicht jehr für das Erflettern von Bäu— 
men zu paffen jeheinen, vorwärts. Man hat vermuthen wollen, 
daß diefe Baumkänguruhs eine fpezielle Anpaffung an die ſum— 
pfigen, halb überſchwemmten Wälder Neu Guineas darftellen, an 
Stelle der gewöhnlihen Form der Gruppe, welde nur dem 
trodenen Boden angepaßt ift. Herr Windfor Carl giebt viel 
auf diefe Theorie, aber unglükliher Weife werden die Baum— 
füngurubs hauptſächlich an der nördliden Seite von Neu 
Guinea gefunden, welche gänzlih aus Hügeln und Bergen be- 
jteht mit jehr wenig flahem Lande, während das Känguruh der 
niederen, flachen Aru Inſel (Dorcopsis asiaticus) eine Erd— 
Art iſt. Eine wahrjdeinlichere Annahme jcheint die, daß das 
Baumkänguruh modificirt worden ift, um im Stande zu fein, 
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fi) in den weiten Wäldern Neu Guineas von Laubwerf zu er: 
nähren, da diefe Wälder das große, natürlihe Charafterifticum 
find, welches diejes Yand von Auftralien unterſcheidet. 


Am 5. Juni Fam das Kohlenfhiff an; es war von Am— 
boina mit etwas friſchem VBorrathe für das Dampfſchiff zurüd- 
geihidt worden. Das Holz, welches fast Alles an Bord genom- 
men war, wurde jett wieder aus-, die Kohlen eingeladen, und 
am 17. jegelte das Dampfidiff und der Lichter nad) der Hum— 
boldt Bat ab. ES ging dann wieder ruhiger bei uns ber, und 
wir befamen Etwas zu ejjen; denn während die Schiffe hier la— 
gen, war jeder Billen Sid oder Gemüſe an Bord gegangen 
und ic mußte mic oft für zwei Mahlzeiten mit einem Fleinen 
Perroquet begnügen. Meine Leute fehrten jest von Amberbafi 
zurüd, aber ah! fie braten mir faſt gar Nichts mit, Sie 
hatten verſchiedene Dörfer bejucht und jelbft eine zweitägige 
Reife ins Innere gemacht, aber konnten feine Bälge von Para- 
diespögeln mit Ausnahme der gewöhnlichen Art und jelbjt von 
diefen nur jehr jelten welche zu faufen finden. »Die dort vorkom— 
menden Vögel waren dieſelben wie in Dorey, aber nod) jeltener. 
Bon den Eingeborenen nahe der Küfte ſchießt oder präparirt 
feiner die Paradiesvögel, welche von weit aus dem Inneren ber 
über zwei oder drei Gebirgsfetten hinweg fommen und durd) 
Zaufhhandel von Dorf zu Dorf gehen, bis fie die See erreichen. 
Da faufen fie die Eingeborenen von Dorey und verkaufen fie 
den Bugis> und Ternate-Händlern auf ihrer Rückfahrt. Es ift 
deshalb für einen Reifenden hoffnungslos, ſich nad irgend einem 
beftimmten Orte der Küfte Neu Guineas hin zu begeben, wo 
jeltene Paradiesvögel einmal gekauft worden find, in der Erwar— 
tung friſch getödtete Exemplare von den Eingeborenen zu be— 
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kommen, und es beweiſ't dieſes auch die Seltenheit der Vögel 
an allen Localitäten, da aus dem Amberbaki-Diſtrict, einer be— 
rühmten Localität, wo mindeſtens fünf bis ſechs Arten vorkommen, 
in dieſem Jahre nicht eine der ſeltenen erhalten worden iſt. 
Der Prinz von Tidor, der ſie ſicherlich bekommen haben würde, 
wenn ſie da geweſen wären, mußte ſich mit einigen der gewöhn— 
lichen gelben begnügen. Ich bin der Anſicht, daß man wahr— 
ſcheinlich, bei einem längeren Aufenthalte in Dorey, ein wenig 
weiter ins Innere mehre der ſelteneren Arten hier finden 
würde, da ich ein einzelnes Weibchen des ſchönen Schuppen— 
brüſtigen Ptiloris magnificus erhielt. Man erzählte mir in 
Ternate von einem Vogel, der ſicherlich bis jetzt in Europa 
noch nicht bekannt iſt, einem ſchwarzen König-Paradiesvogel mit 
dem gelockten Schwanz und dem ſchönen Seitengefieder der ge— 
wöhnlichen Art, ſonſt aber ganz glänzend ſchwarz. Die Leute 
von Dorey wußten Nichts davon, obgleich ſie nach der Beſchrei— 
bung die meiſten anderen Arten erkannten. 

Als das Dampfſchiff fortgegangen war, litt ich an einem 
heftigen Fieberanfalle. Nach einer Woche war er vorüber, hatte 
aber eine ſolche Schmerzhaftigkeit an der ganzen Innenſeite des 
Mundes, der Zunge und am Gaumen in ſeinem Gefolge, daß 
ich viele Tage nichts Feſtes zwiſchen meine Lippen bringen 
leben, obgleich es mir ſonſt ſehr gut ging. Und zu derſelben 
Zeit wurden zwei meiner Leute wieder krank, einer am Fieber, 
der andere an Dysenterie und Beiden ging es ſehr ſchlecht. Ich 
that mit meinem kleinen Medicin-Vorrathe für ſie was ich konnte, 
aber ſie ſchleppten ſich einige Wochen nur ſo hin, bis der arme 
Jumaat am 2. Juni ſtarb. Er war ungefähr achtzehn Jahre 
alt, ein Eingeborener, glaube ich, von Buton und ein harmloſer, 
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nit gerade jehr lebhafter Burſche, aber er that feine Arbeit 
jehr eifrig und jo gut er es eben fonnte. Da meine Leute alle 
Muhamedaner waren, jo ließ ich fie ihn auf ihre eigene Weife 
begraben und gab ihnen etwas neues Baummwollenzeug als 
Grabtuch. 

Am 6. Juli kehrte das Dampfſchiff vom Oſten zurück. Das 
Wetter war noch furchtbar feucht zur Zeit als es eigentlich ſchon 
hätte ſchön und trocken ſein ſollen. Wir hatten kaum irgend 
Etwas zu eſſen und waren Alle krank. Fieberfroſt und Dysenterie 
griffen uns beſtändig an und ließen mich die Abreiſe von Neu 
Guinea ebenſo erſehnen, wie ich dorthin zu kommen mich geſehnt 
hatte. Der Capitän des Etna ftattete mir einen Beſuch ab und 
gab mir einen jehr intereffanten Bericht über jeinen Ausflug. 
Sie hatten ſich mehre Tage in der Humboldt Bat aufgehalten und 
fanden den Ort ſchöner und intereffanter al3 Dorey; er war 
au ein bejferer Hafen. Die Eingeborenen waren noch ganz 
unverdorben, da fie jelten und nur von vom Wege abgeirrten 
Wallfiſchfahrern befuht werden, und fie ftanden moraliſch und 
phnfiih höher als das Dorey-Volk. Sie gingen ganz nadt. 
Einige der Häufer befanden ſich im Waſſer, andere auf dem Lande 
und waren alle nett und gut gebaut, ihre Felder vortrefflich cultivirt 
und die Wege zu ihnen hin rein und offen gehalten, in welcher 
Hinſicht Dorey abſcheulich iſt. Sie waren zuerſt ſehr ſcheu und 
begegneten den Booten mit feindlichen Demonſtrationen, ſpannten 
ihre Bögen und gaben zu erkennen, daß ſie ſchießen würden, 
falls ein Verſuch zum Landen gemacht würde. Der Capitän 
ließ glücklicherweiſe ab, warf aber einige Geſchenke ans Ufer 
und nach zwei oder drei Verſuchen erlaubte man ihnen zu 
landen, umherzugehen und die Gegend zu beſichtigen und ver— 
ſah ſie mit Früchten und Gemüſen. Alle Verſtändigung mit 
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ihnen geſchah durch Zeichen — da der Dorey-Dolmetjcher, der 
das Dampfichiff begleitete, nit im Stande war ein Wort ihrer 
Sprade zu verjtehen. Neue Vögel ober. 
andere Thiere waren nit zu befommen, 
aber im ihren Zierrathen jah man die Federn 
des Paradiespogels, was übrigens, wie man 
e3 auch erwarten fonnte, zeigt, daß dieſe 
Vögel weithin in diefen Gegenden vorkom— 
men und wahrſcheinlich auch über ganz Neu 
Guinea verbreitet find. 

Es ift ſeltſam, daß ein beginnender 
Kunftfinm mit einer fo niedrigen Stufe der 
Givilifation zufammengehen kann. Die Leute 
von Dorey find große Holzſchnitzer und 
Maler. Wo an der Aupenjeite ihrer Häufer 
nur eine Planfe vorhanden, iſt diefe mit 
rohen aber charakteriftiihen Figuren bededt. 
Die hochſpitzigen Schnäbel ihrer Boote find 
mit Mafjen durchbrochener Arbeit verziert 
und aus joliden Holzblöden mit oft fehr 
geſchmackvoller Zeihnung geichnitten. Als 
Gallion oder vorderfte Schiffsipige ſieht 
man oft eine menjchliche Figur mit‘ einem 
Kopf von Gafuarfedern, um die papuaniiche 
„Friſur“ nachzuahmen. Die Schwimmer 
ihrer Angeln, die hölzernen Schläger, welche 
fie gebrauchen um den Thon für ihre Tüpfer- 
waaren zu mijchen, ihre Tabafsdojen und 
andere Haushaltartifel find mit Schnitwerf von geſchmackvollen 
und oft eleganten Muftern bedeckt. Würden wir es nicht ſchon 
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wiſſen, daß ein folder Geſchmack und ſolche Geſchicklichkeit mit 
der äußerften Barbarei vereinbar find, jo würden wir es kaum 
glauben, daß daſſelbe Volk in anderen Dingen allen Sinn 
für Ordnung, Bequemlichkeit und Wohlanftand gänzlich ent- 
behrt. Und doch ijt es der Fall. Sie wohnen in den mife- 
rabeljten, gebrechlichſten und ſchmutzigſten Schuppen, welde 
durhaus von Allem entblößt find, was Geräth genannt werden 
fünnte; nicht ein Stuhl oder eine Bank oder ein Geftell fteht 
darin. Man jcheint Feine Bürfte zu fennen und die Klei- 
der, welche fie tragen, jind oft Ihmußige Ninde, Yumpen oder , 
Sadlleinwand. Auf den Wegen, auf denen fie täglid) zu ihren 
Pflanzungen geben, jeheint nicht ein überhängender Zweig oder 
ein bervorjtehender Dornenjtraud abgejhnitten zu werden, ſo 
daß man fi durch eine üppig wachſende Begetation winden, 
unter gejtürzten Bäumen und ftahheligen Schlingpflanzen Frie- 
hen und durch Yahen von Schmutz und Koth, welche nicht 
trocknen fünnen, weil die Sonne nicht durchdringt, waten muß. 
Die Nahrung befteht faſt gänzlih aus Wurzeln und Gemüfen; 
Fiſch und Wild ift nur ein gelegentlicher Luxus und fie find 
demzufolge verjchiedenen Hautkrankheiten jehr unterworfen. Die 
Kinder bejonders jehen oft miferabel aus und find über den 
ganzen Körper durch Ausihlag und Wunden verunftaltet, Wenn 
das feine Wilden find, wo ſoll man welche finden? Und doch 
haben ſie Alle eine ausgeſprochene Liebe für die ſchönen Künſte 
und verbringen ihre Mußezeit damit, Arbeiten zu verfertigen, 
deren guter Geſchmack und deren Zierlichkeit oft in unſeren 
Zeichenſchulen bewundert werden würden! 
Während des letzten Theiles meines Aufenthaltes auf Neu 
Guinea war das Wetter ſehr feucht; mein einziger Schütze krankte 
und Vögel wurden ſelten, ſo daß ich meine alleinige Zuflucht 
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zur Jagd auf Infecten nehmen mußte, Ich arbeitete ehr ange— 
itrengt jede Stunde Schönen Wetters und erhielt täglid eine 
Anzahl neuer Arten. Jeder todte Baum und jeder gefallene 
Stumpf wurde wieder und wieder abgefucht, und unter den trode- 
nen und faulenden Blättern, welde noch an gewiljen Bäumen 
hingen, die gefällt waren, hielt ich eine reihe Ernte an Heinen 
Käfern. Obgleih id nie ſpäter jo viele große und ſchöne Käfer 
wie auf Borneo gefunden habe, jo erhielt ich doc hier eine bedeu- 
tende Mannigfaltigfeit an Arten. Im den erjten zwei bis drei 
Wochen, als ich die beften Dertlichkeiten abjuchte, konnte ich unge- 
fähr 30 verfchiedene Arten von Käfern per Tag ſammeln, daneben 
etwa die halbe Zahl an Schmetterlingen und einige aus anderen 
Ordnungen. Aber jpäter, bis in die lette Woche hinein, erhielt 
ich durchſchnittlich 49 Arten per Tag. Am 31. Mai bradte ich 
78 verſchiedene Sorten nad Haufe, eine größere Zahl als ich 
jemals vorher gefangen hatte, hauptjählich unter todten Bäumen 
und unter verfaulter Rinde gefammelt. Ein hübſch langer Spa- 
ziergang an einem ſchönen Tage einen Hügel hinauf und bis an 
die Pflanzungen der Eingeborenen, auf dem ich Alles, bis auf 
das jehr Gewöhnliche, was mir in den Weg kam, fing, brachte 
mir gewöhnlich 60 Arten ein; aber am letten Tage im Juni 
jammelte id) nicht weniger als 95 verjhiedene Arten von Käfern, 
eine größere Anzahl als ich jemals an einem Tage vorher und 
nachher befommen habe. ES war ein ſchöner heißer Tag und 
ich widmete ihn einer Jagd unter todten Blättern, jhüttelte das 
Yaubwerf ab umd juchte unter vermoderter Rinde auf allen beiten 
Pläten, welche id) während meiner Spaziergänge entdeckt hatte. 
Ih war von zehn Uhr Morgens bis drei Uhr Nachmittags 
unterwegs und brauchte zu Haufe jehs Stunden, um alle 
Eremplare aufzunadeln, mit Bezeihnungen zu verjehen und die 
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Arten von einander zu trennen. Obgleich ic) diefen Ort ſchon 
jeit zwei und einen halben Monat täglich bearbeitete und über 
800 Käfer- Arten befommen hatte, bradte mir diefes Tagewerk 
doch noch 32 neue ein. Darunter waren 4 Longicornia, 2 Cara- 
bidae, 7 Staphylinidae, 7 Curculionidae, 2 Copridae, 4 Chry- 
somelidae, 3 Heteromera, 1 Elater und 1 Buprestis. Selbjt 
noch am letzten Tage, als ich ausging, fand ich 16 neue Arten, 
jo daß ich, obgleich ih -1000 verjchiedene Arten Käfer auf einem 
Raum, der nicht viel größer ijt als eine (engl.) Quadratmeile, 
während dreier Monate meines Aufenthaltes in Dorey ſammelte, 
do nicht glauben kann, daß dieſe nur die Hälfte der Arten, 
welche wirklich diefen Raum bewohnen, vepräjentiven oder ein 
Biertel von dem, was man auf einem Areal von zwanzig Mei— 
len nad allen Richtungen bin wird erhalten künnen. 

Am 22, Juli Fam der Schooner Hefter Helena an und fünf 
Tage darauf jagten wir Dorey ohne viel Bedauern Lebewohl, denn 
auf feinem Plage, den ich bejuchte, Habe ih mehr Entbehrungen 
und Unannehmlichkeiten zu ertragen gehabt. Bejtändiger Regen, 
beftändige Krankheit, wenig gefunde Nahrung und eine Peſt von 
Ameifen und Fliegen, die Alles, was ich davon vorher erlebt 
hatte, überboten, Alles das erforderte den Eifer eines Natur- 
forihers um ihm zu begegnen; und wenn man fid) nicht Durch 
große Erfolge im Sammeln entihädigt ſah, jo wurde es noch 
unerträglider. Dieſe langbedadhte und jehr erjehnte Reiſe nad) 
Neu Guinea hatte feine meiner Erwartungen erfüllt. Anſtatt 
mehr zu bieten als die Aru Infeln, bot das Yand faſt in 
allen Dingen weniger. Anjtatt mehre der jelteneren Paradies» 
vögel zu liefern, hatte ich nicht einmal einen von ihnen gejehen 
und feinen bejonders ſchönen Vogel und fein bejonders ſchönes 
Inſect erhalten. Ich kann jedoch nit leugnen, daß Dorey an 
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Ameifen jehr reih war. Eine Feine jhwarze Art Fam aufßer- 
ordentlid viel vor. Faſt jeder Straud) und jeder Baum war 
mehr oder weniger von ihnen unficher gemadt und ihre großen 
papierenen Nefter konnte man überall finden. Sie nahmen ſo— 
fort von meinem Haufe Beſitz, bauten ein großes Nejt in dem 
Dache und papierene Gänge fajt an jeden Pfahl hinunter. Sie 
Ihwärmten auf meinem Tiſch umher, wenn ich bei der Arbeit 
meine Injecten ausbreitete, trugen diefe dit vor meiner Naſe fort 
und zogen fie ſelbſt von den Karten ab, auf welde fie aufgeklebt 
waren, wenn ich fie einen Augenblid liegen ließ. Ste frabbelten 
beftändig über meine Hände und über mein Geſicht, Famen mir 
ins Haar und jpazierten nah Vergnügen über meinen ganzen 
Körper, ohne viel Unbebaglichfeit zu bereiten bis fie zu beigen 
anfingen, was fie thaten, wenn fie bei ihrem Marjche auf irgend 
ein Hinderniß ftießen; und fie biffen mit einer Heftigfeit, welche 
mid aufjpringen machte und mid zwang, die Kleider abzuwerfen 
und den Angreifer hinauszujagen. Sie drangen aud in mein Bett, 
jo daß jelbft die Naht mir feinen Schuß vor ihren Berfolgungen 
gewährte, und id) glaube, daß ich buchjtäblih während meines 
dreiumdeinhalbmonatlihen Aufenthaltes in Dorey nit eine 
einzige Stunde ganz von ihnen frei blieb. Sie waren nicht 
jo gefräßig wie viele andere Arten, aber ihre Anzahl "und ihre 
Allgegenwart machte es nothwendig, bejtändig auf Wacht gegen 
jie zu jein. 

Die Fliegen, welche mid) am meisten beunruhigten, waren 
eine große Art blauer Schmeipfliegen. Sie festen jih in 
Shwärmen auf meinen Bogelbälgen feit, wenn fie zuerjt zum 
Zrodenen ausgelegt wurden, und füllten das Gefieder mit einer 
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und unter den Körper, wo er auf dem Trodengeftelle lag, und 
erhoben ihm thatjächlich manchmal einen halben Zoll durd die 
Maſſe von Eiern, welche fie in ein paar Stunden Yegten. Und 
jedes Ei war jo feit mit den Faſern der Federn verklebt, daß 
es eine Zeit raubende und die Geduld in Anſpruch nehmende 
Arbeit war, fie ohne den Vogel zu verlegen wieder herauszu— 
bringen. An feinem anderen Orte bin id) jemals von einer ſol— 
hen Plage wie dieje beläjtigt worden. 

Am 29. verliefen wir Dorey und erwarteten eine jchnelle 
Heimreife, da es die Zeit im Jahre war, in welder wir einen 
ſtarken ſüdlichen und üftlihen Wind haben mußten. Anftatt 
diefer aber hatten wir Windftillen und weitlihe Brijen und e3 
dauerte fiebzehn Tage bis wir Ternate erreichten, eine Entfer- 
nung von nur fünfhundert Meilen, welche mit mäßigem Winde 
in fünf Tagen erreiht jein fonnte. E3 war mir ein großer 
Genuß, mich wieder in meinem bequemen Hauje zu finden und 
meinen Thee und Kaffee mit Milch verzehren und an. friihem 
Brod und Butter, an Geflügel und Fiſch zum täglichen Meittag- 
brod mich erfreuen zu können. Diefe Neu Guinea Reife hatte 
uns Alle ſtark mitgenommen und ich beihloß vor der Unter- 
nehmung einer neuen Erpedition zu raſten und mid) zu erholen. 
Meine darauf folgenden Reifen nah Didilolo und Batchian find 
ſchon erzählt und es bleibt mir nur noch übrig, einen Bericht 
über meinen Aufenthalt in Wagen, dem legten papuanijchen 
Territorium, welches ich befuchte um Paradiesvögel zu befommen, 
zu geben. | 
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Fünfunddreißigfies Capilel. 


Reife von Ceram nad) Wagen. 


(Iuni und Yuli 1860.) 


Im fünfundzwanzigjten Capitel habe ih meine Ankunft in 
Wahai auf dem Wege nad Mifole und Wagen, Inſeln welde 
zum Papua-Diftriet gehören, beſchrieben und der Bericht über 
diejelben folgt naturgemäß dem über den Beſuch des Hauptlandes 
Neu Guinea. Ich nehme meine Erzählung wieder auf bei meiner 
Adreife von Wahai, als ich beabfidtigte, meinem Aſſiſtenten, 
Herrn Allen nah Silinta auf Mifole verjchiedene nothwendige 
Borräthe zu bringen und dann meine Reife nad) Wageu fort- 
zuſetzen. Man wird fid) erinnern, daß ih in einer kleinen 
Prau reifte, welde ih in Goram gefauft und ausgerüftet 
hatte, und daß ih, als ih von meinen Matrofen an der 
Küfte von Ceram verlaffen worden war, vier Leute in Wahat 
befant, welche mit meinem amboinefifhen Jäger mein Schiffsvolf 
bildeten. 

Zwiſchen Geram und Mifole Tiegen fechzig Meilen offene 
See und durch diefen breiten Kanal weht der Oft-Monfjoon 
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heftig, jo daß man mit den Prauen der Eingeborenen ſich jehr 
beim Kreuzen in Acht nehmen muß. Um uns genügende Abtrift 
zu geben, fegelten wir von Wahai öſtlich Tängs der Küſte 
von Geram mit der Landbrife zurüd. Aber wir waren am 
Morgen (18. Inni) lange nicht ſoweit gefommen wie ic erwartet 
hatte, Mein Steuermann, ein alter und erfahrener Schiffer, mit 
Namen Gurulampofo, verfiherte mich, daß eine Strömung nad) 
Dften eriftire und daß wir leicht nah Silinta und Mifole hin- 
überfommen fünnten. Als wir uns vom Lande entfernten, ver- 
mehrte fi) der Wind, die See ging hoch und machte, daß mein 
furzes kleines Schiff heftig jchaufelte und rollte. Bei Sonnen- 
untergang waren wir noch nicht Halb über, konnten aber Mifole 
deutlih jehen. Die beiden Nächte hatten wir fchledht verbracht 
und mit Tagesanbrud, als id ängftlih ausſchaute, fand ich, daß 
wir während der Nacht fehr nad Weften abgetrieben waren, 
in Folge, wie ich nicht zweifelte, davon, daß der Steuermann das 
Schiff und das Boot nicht genügend mit dem Winde hatte gehen 
lajjen. Wir fonnten die Berge deutlich unterfcheiden, aber es war 
Har, daß wir Silinta nit erreichen und daß e3 ung Schwierig. 
‚feiten machen würde, auf den äußerten weſtlichen Punkt der 
Inſel zu fommen. Die See war jet jehr ungeſtüm und unfere 
Prau Fam beftändig durch die Wellen vom Winde ab; nach einem 
‚zweiten beſchwerlichen Tage fanden wir, daß wir überhaupt nicht 
im Stande fein würden, Mifole zu erreichen, wenn auch vielleicht. 
Pulo Kanary, etwa zehn Meilen nordweitlih davon. Dort 
konnten wir auf günftigen Wind warten, um Waigamma auf 
‚der Nordfeite der Inſel anzulaufen und Allen in einem Boote 
zu beſuchen. 

Etwa um neun Uhr Abends aber kamen wir zu meiner 
großen Befriedigung unter die Leeſeite der Inſel in ganz ſtilles 


Neije von Ceram nad) Wagen. 309 


Waſſer — denn ih hatte mich jehr frank und unbehaglich be— 
funden und jeit dem vorhergehenden Morgen faum Etwas ge- 
gejjen. Wir fuhren Yangiam dem Ufer zu, weldem wir uns 
in dem glatten ruhigen Waffer getroft nähern durften und gra- 
tulirten uns, in der Ausficht auf heißen Kaffee, ein gutes Abend- 
eſſen und einen gejunden Schlaf, bald vor Anfer zu Tiegen, als 
der Wind volfftändig aufhörte und wir unfere Ruder auslegen 
mußten. Wir befanden uns nicht mehr als zweihundert Elfen 
vom Ufer entfernt, als ich bemerkte, daß wir gar nicht näher 
famen, obgleid drei Männer ſtark ruderten, fondern daß wir 
nach Wejten trieben; die Prau gehorchte dem Steuer nidt, ſon— 
dern fiel bejtändig ab und es machte uns viel Mühe, fie wieder in 
den Kurs zu bringen. Bald ſagte uns ein lebhaftes Geplätjcher, 
daß wir von einer jener verrätheriihen Strömungen ergriffen 
worden wären, welche jo häufig alle Anjtrengungen der Schiffer 
in diefen Seen vereiteln; die Männer warfen ihre Ruder in 
Verzweiflung weg und in wenigen Minuten trieben wir von der 
Injel ab, wieder gerade auf die See hinaus und verloren unſere 
legte Chance, jemals Mifole zu erreihen! Wir jetten unjeren 
Klüver auf und befanden uns am nädjten Morgen nur 
wenige Meilen von der Injel, aber bei einem heftigen Winde, 
der von dorther wehte und es uns unmöglich machte, dahin 
zurüd zu gelangen. 

Wir fegelten jest nördlich in der Hoffnung, bald einen mehr 
ſüdlichen Wind zu befommen. Gegen Mittag wurde die See 
viel ruhiger und mit einem S.S.D.-Wind lagen wir in ber 
Richtung nah Salwatti, welches ich zu erreichen hoffte, da ich 
dort leicht ein Boot befommen fonnte, um meinem Genojjen in 
Mifole Proviant und Vorräthe zu bringen. Dieſer Wind dauerte 
jedoch nicht Yange, fondern machte einer Windjtille Platz; eine 
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feichte weftliche Brije ſprang auf, mit dunfelen Wolfenbänfen, und 
ließ uns nochmals hoffen Miſole erreihen zu fünnen, Aber wir 
wurden bald wiederum getäufht. Der D.S.D.-Wind begann 
wieder mit Heftigfeit zu wehen, hielt die ganze Nacht in un— 
regelmäßigen Stößen an, warf uns auf einer kurzen Querjee 
unbarmberzig Hin und her und braßte unjere Segel beftändig an 
den Maſt, jo daß wir ſchließlich genöthigt waren, nur mit unſe— 
rem Klüver vor dem Winde zu gehen, um der Gefahr zu ent- 
fommen, durch unſer jchweres Hauptjegel verjenft zu werden. 
In einer weiteren elenden und angftvollen Naht jahen wir, daß 
wir wejtlih von der Inſel Poppa abgetrieben waren und da 
der Wind wieder etwas ſüdlich wurde, jo jetten wir alle Segel 
auf, um fie zu erreihen. Doc diejes gelang uns nicht, indem 
wir nad Nordweit kamen, wo der Wind wieder heftig von O.S. O. 
zu blafen anfing, und wodurd wir unſere letzte Hoffnung, einen 
Zufluhtsort bis das Wetter bejjer würde zu finden, vereitelt 
ſahen. Das war eine jehr ernjte Sade für mid, da ich nicht 
fagen konnte, wie Charles, Allen handeln würde, wenn er nad) 
vergeblihem Warten nah Wahai zurüdfehrte und ſähe, daß 
ih es ſchon jeit lange verlaffen und daß man jeitdenm Nichts 
von mir gehört hatte. Ein ſolches Ereigniß, wie unjer Nicht- 
erreihen einer vierzig Meilen langen Infel, würde ihm als 
möglih kaum einfallen und er würde ſchließen, entweder daß 
unjer Boot gejcheitert wäre oder daß mein Schiffsvolf mid er- 
mordet hätte und mit dem Schiffe entflohen ſei. Da es jedoch) 
für mich phyfiih unmöglich war ihn jett zu erreichen, jo war 
das Einzige, was id thun konnte, jo gut wie möglich nad) 
Wagen zu fommen und darauf zu hoffen, daß wir einige Händler 
treffen würden, die ihm die Nachricht von meinem Wohlbefinden 
bringen Fünnten, 
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Da ich auf meiner Karte eine Gruppe dreier kleiner Inſeln 
fünfundzwanzig Meilen nördlich von Poppa fand, ſo beſchloß 
ich, dort, wenn möglich, einen bis zwei Tage zu bleiben. Wir 
fonnten unſer Schiff vor ND.—N. legen; aber eine ſchwere 
See von Dften ſchlug bejtändig auf unjeren Kurs ein und wir 
trieben jo weit leewärts, daß id fah, wir müßten unfer Mög— 
lichſtes thun, um die Injeln zu erreihen. Es war eine ſchwie— 
rige Sade, uns in der beiten Richtung zu erhalten, weder jo 
diht an den Wind, daß unjer Kurs gehemmt wirde, noch 
jo frei, daß wir zu weit leewärts gefommen wären. Ich 
dirigirte bejtändig jelbft den Steuermann und es gelang mir 
Boot vor der Leejeite des jüdlichjten Punktes einer der Infeln 
vor Anker zu legen. Der Anferplat war jedoch durdaus nicht 
gut; er war von einem Korallenriff beftanden, das bei niedrigem 
Waſſer troden lag, über weldem, auf einem mit Korallenmafjen 
befätten Boden, wir uns genöthigt ſahen Anfer zu werfen. 
Wir waren nun ununterbrochen ungefähr vier Tage in unjerem 
feinen, unbededten Boote bei bejtändigen Enttäufhungen und in 
beftändiger Furcht umhergejchleudert worden, und es war für uns 
eine große Annehmlichfeit, eine ruhige und verhältnigmäßig fichere 
Nacht zu haben. Mein alter Steuermann hatte nie länger als 
eine Stunde auf einmal das Steuerruder verlaffen, in welder 
Zeit ihn einer der Anderen ablöf’te, damit er ein wenig jehlafen 
fünne, und ich bejchloß daher, am nächjten Morgen nad) einem 
fiheren und paffenden Hafen auszulugen und einen Tag am 
Ufer zu bleiben. 

Als ich am Morgen ſah, daß wir um ein felfiges Vorgebirge 
herum mußten, wollte ich meine Leute ans Ufer gehen laſſen, 
um Sungle-Taue zu ſchneiden, mit welchen wir uns fejtbinden 
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fünnten, um es zu vermeiden, daß wir nicht wieder abgetrieben 
würden, da der Wind direct vom Ufer wehte. Ich ließ mid) 
jedoch unglüdlicherweife. vom Steuermann und den Matrojen 
überjtimmen, welche alle erklärten, daß es nichts Leichteres gäbe und 
daß fie das Boot in wenigen Minuten um die Spite herum— 
rudern würden. Sie lidhteten alfo den Anker, hißten das Klüver 
auf und fingen zu rudern an; aber wir trieben, gerade wie ich 
es gefürchtet hatte, fchleunigft vom Ufer ab und mußten den 
Anfer in tieferem Wafjer und viel weiter vom Ufer entfernt 
wieder auswerfen. Die beiden beiten Leute, ein Papua und 
ein Malaye, ſchwammen nun ans Ufer, ein Jeder mit einem 
Beil und gingen ins Jungle, um Schlingpflanzen zu Tauen zu 
ſuchen. Nach etwa einer Stunde ließ unfer Anfer los und wir 
fingen zu treiben an. Diejes fette mid in große Bejtürzung; 
wir liegen unſeren Reſerve-Anker fallen und ſchienen, nachdem 
wir unfer ganzes Kabeltau hatten fahren laſſen, wieder ziemlich) 
Sicher zu liegen. Wir ängftigten uns jet jehr wegen der Rüd- 
fehr der Leute und wollten gerade unjere Flinten abfeuern, um fie 
zurüdzurufen, als wir fie in der Ferne am Geſtade bemerften 
in einem Augenblid‘, als gerade unfer Anker wieder Tosging 
und wir langjam weiter in das tiefe Waffer hineintrieben. Wir 
ergriffen jofort die Auder, jahen aber, daß wir dem Wind umd 
dem Strome nit die Spite bieten fonnten, und unjere unge: 
jtümen Rufe wurden von den Männern nicht gehört; ſchließlich, 
als wir ſchon ziemlich weit fort waren, fahen wir fie anſchei— 
nend nah Scalthieren am Ufer ſuchen. Bald erblidten fie auch 
uns und jehienen in wenigen Minuten ihre Lage begriffen zu 
haben, denn fie ftürzten fih ins Wafjer als ob fie hinaus- 
ſchwimmen wollten, fehrten aber ans Ufer zurüd und jchienen 
fih vor dem Wagniß zu fürdten. Wir hatten unfere Anker 
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zuerjt aufgezogen, damit fie uns am Rudern nicht hinderten, 
aber jet, als wir Nichts mehr thun Fonnten, ließen wir fie 
beide bei voller Kabellänge herabhängen. Diefes hielt uns 
jehr auf, wir trieben nur langſam vom Ufer ab und hoff- 
ten, daß die Männer fchnell ein Floß zimmern oder einen weich— 
holzigen Baum fällen und zu uns hinausrudern würden, da 
wir noch nicht mehr als ein Drittel Meile vom Ufer -entfernt 
waren. Sie jchienen jedoh ihre Einfiht verloren zu haben, 
geftienfirten wild zu uns herüber, vannten längs des Ufers hin 
und her und gingen dann in den Wald; und gerade als wir 
meinten, daß fie einen Verjudh gemacht haben würden, um uns 
zu erreichen, jahen wir den Rauch eines Feuers, das fie ange: 
zündet, um ihre Schalthiere zu kochen! Sie hatten augenſcheinlich 
jeden Gedanken, uns zu folgen, aufgegeben und wir waren 
genöthigt für uns ſelbſt zu jorgen. 

Wir befanden uns jett ungefähr eine Meile vom Ufer ent- 
fernt und mitten zwijchen zwei Injeln, aber trieben langjam 
nad) Wejten in die See hinaus und unfere einzige Chance, die 
Leute noch zu retten, war, daß wir das gegenüberliegende Ufer 
erreichten. Wir hißten deshalb unſer Klüver auf und ruderten 
Iharf; aber der Wind ließ nad) und wir trieben fo ſchnell hin- 
aus, daß wir einige Schwierigfeiten hatten, den äußerten weit 
dihen Punkt der Inſel zu erreihen. Unfer einziger Matroſe 
Iprang hinaus, ſchwamm mit einem Tau ans Ufer und z0g uns 
um das Vorgebirge herum in einen ziemlich fiheren und ruhigen 
Ankerplatz; diefer lag vor dem Winde gut geſchützt aber einem 
feinen Wellenſchlag ausgefegt, der unferen Anker hin und her 
warf und uns etwas unruhig machte. Wir befanden uns jeßt in 
einer übelen Lage, da wir unfere zwei beiten Männer verloren 
hatten und zweifelhaft waren, ob wir noch Fräftig genug wären, 
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unfer Hauptjegel aufzubiffen. Wir hatten nur Waffer für zwei 
Tage an Bord und die Heine felfige vulcaniſche Inſel gab uns 
nicht viel Ausfiht, dort Etwas zu finden. Das Benehmen der 
Männer am Ufer war derartig, daß wir daran zweifelten, daß 
fie irgend einen ernthaften Verſuch machen würden uns zu errei- 
hen, obgleih fie es Teicht Hätten thun können, da fie zwei 
gute Hackmeſſer befaßen, mit welchen fie in einem Tage ein 
fleines Flop mit einem Außengeftell hätten machen fünnen, auf 
dem fie fiher die zwei Meilen glatter See, mit dem Winde 
unmittelbar von hinten, kreuzen durften, wenn fie, wie es die 
Strömung .erlauben würde, an dem Dftende der Injel abfuhren. 
Ih konnte nur hoffen, daß fie vernünftig genug fein würden, 
den Berfuh zu wagen und beihloß, jo lange wie möglich zu 
bleiben, um ihnen diefe Chance zu geben. 

Wir verbrachten eine unruhige Naht in der Furcht, daß 
fich unfer Anker oder unfer Rotang-Tau wieder löjen würde. Am 
Morgen (den 23.) als wir Alles fiher fanden, watete ich mit 
meinen zwei Yeuten ans Ufer und ließ den alten Steuermann 
und Koh mit einer geladenen Musfete an Bord, um uns, wer 
nöthig, zurüdzurufen. Wir wanderten zuerſt Tängs des Ufers 
bis wir von den jenfreht aufjteigenden Klippen an dem Dftende 
der Injel gehemmt wurden, wo wir einen Plaß fanden, auf 
welchem Fleiſch geröftet worden war; es lag eine noch fettige 
Schildkrötenſchale und etwas gejhnittenes Holz mit noch grünen 
Blättern da, — was uns bewies, daß hier erjt neuerdings ein 
Boot geweien. Wir betraten dann das Jungle und bahnten 
uns einen Weg bis auf die Spite des Hügels hinauf; aber 
oben angelangt fonnten wir in Folge der Dichtheit des Waldes 
Nichts ſehen. Zurücgefehrt jchnitten wir einige Bambufen und 
Ihärften fie, um damit an einem niedrig gelegenen Plage, wo 
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einige Sagobäume wuchjen, nah Wafjer zu graben, als Hoi, 
der Wahai-Mann, eben al3 wir beginnen wollten, rief, er habe 
Wafjer gefunden. Es befand fi) unter den Sagobäumen in dem 
feften Schwarzen Thon ein tiefes Loch voll von Waffer, welches 
friih war, aber jehr ſchlecht nach der Menge todter Blätter 
und Sago-Rüdjtände, welde hineingefallen, jchmedte. Wir 
ihloffen jehnell, daß dieſes eine Quelle fer oder daß das Waffer 
durchgeſickert wäre, jhöpften Alles aus, etwa ein Dutend bis 
zwanzig Eimer voll Schmut und Unvath, und hofften, amt Abend 
einen guten Vorrath reinen Waſſers zu finden. IH ging dann 
an Bord, um zu frühftüden und ließ von meinen beiden Leuten 
ein Bambus-Floß anfertigen, das uns ans Ufer und zurüd brin- 
gen fonnte, jo daß wir nicht zu waten brauchten. Kaum waren wir 
damit fertig, al3 unfer Kabel riß und wir wieder auf die Felfen 
jtießen. &lüdlicherweife gefhah es bei glatter und ruhiger See 
und wir nahmen feinen Schaden. Wir judten und fanden unſeren 
Anker wieder und fahen, daß das Kabeltau dadurch gerifjen war, 
daß es die ganze Naht auf den Korallen gejchleift worden. Hätte 
es in der Nacht nachgegeben, jo wären wir ohne Anfer in die 
See hinausgetrieben oder ſchwer beihädigt fein, Am Abend 
gingen wir nah Waffer an den Brunnen, wo wir aber jehr zu 
unferem Mifbehagen nur ein wenig flüjfigen Schmut am Boden 
fanden, und es wurde uns dann Far, daß das Loch nur an- 
gelegt war, um Negenwaffer darin zu ſammeln, und daß es id) 
dahet fo lange als die gegenwärtige Dürre anhielt nicht wieder 
füllen würde. Da wir nicht wiſſen fonnten, was für Wafjer- 
mangel wir noch zu erleiden hätten, jo füllten wir unjere 
Krüge mit diefem jchlammigen Stoff in der Hoffnung, 
daß er fi fegen würde. Am Nachmittag gingen wir hin- 
über auf die andere Seite der Inſel und machten ein großes 
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Feuer an, damit unjere Leute jehen könnten, daß wir noch 
da wären. 

Am folgenden Tage, (den 24.) beſchloß ich einen zweiten 
Berfuh nad) Waſſer zu machen und als die Fluth vorüber war, 
ging ih um ein felfiges Vorgebirge herum und bis zum Ende 
der Inſel ohne irgend ein Anzeihen auch nur des Kleinsten 
Bächleins zu finden. Auf unferem Rückwege bemerkte ih in- 
defjen ein jehr Feines trodenes Bett eines Wafjerlaufes und 
ging daſſelbe hinauf, um es zu unterjuchen, obgleich Alles fo 
troden war, daß meine Begleiter Yaut erklärten, es wäre nutz— 
los, dort Waſſer zu erwarten; aber ein wenig weiter hinauf 
wurde ich dadurch belohnt, daß id) einige Krüge voll in einem 
feinen Pfuhle fand. Wir ſuchten ftromaufwärts in jedem 
Loch und Kanal, wo Wafferzeihen zu fein jchienen, konn— 
ten aber feinen Tropfen mehr finden. Ih ſandte einen 
meiner Leite nach einem großen Krug und einer Theetajfe und 
wir juchten längs des Ufers bis wir Anzeichen eines anderen 
trodenen Wafjerlaufes fanden; und als wir diejen anjtiegen, 
waren wir jo glüdlich zwei tiefe, gefchütte Feljenlücher zu ent- 
deden, melde mehre Quart Waffer enthielten, genug um unfere 
Krüge damit zu füllen. Als die Theetaffe da war, erfreuten 
wir uns an einem Trunke fühlen reinen Wafjers und hatten, 
als wir fortgingen, glaube ich, jeden Tropfen Flüffigkeit von der 
Injel mitgenommen. 

Abends Fam eine anfehnlihe Prau in Sit, anjcheinend 
nad) der Injel, auf welcher wir unfere Leute zurüdgelaffen, hin- 
jtenernd, und wir hofften daher, daß fie gefehen und aufgenommen 
werden würden. Aber fie fuhr mitten durch den Kanal und 
bemerkte die Signale nit, welche wir zu machen verjuchten. ° 
IH war jedoch jetzt Hinfichtlih des Schiejals der beiden Männer 
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ohne Sorge. Auf unjerer Felſeninſel war genug Sago und 
wahrſcheinlich gab es auch ſolchen auf der flachen, auf welder 
fie fi) befanden. Sie hatten Hadmefjer und Fonnten einen 
Baum fällen und Sago mahen und würden höchjt wahrſcheinlich 
dur Graben genug Wafjer finden. Schalthiere gab es in Ueber— 
fluß und jo fonnten fie fich jehr gut erhalten, bis ein Boot dort 
anlegte oder bis ich zu ihnen jenden und fie holen liege, Den 
folgenden Tag verbradten wir damit, Holz zu fällen, unjere 
Krüge mit allem Waffer, das wir finden Fonnten, zu füllen und 
uns jegelfertig zu maden. Ih ſchoß einen kleinen Lori, der 
einer gewöhnlichen Art von Ternate jehr glih, und einen glän- 
zenden Staar, weldher von den verwandten Vögeln Cerams 
und Mattabellos verjchieden war. Große Holztauben und Krähen 
waren die einzigen anderen Vögel, welche ich jah, aber ich erhielt 
feine Exemplare davon. 

Ungefähr um acht Uhr Abends am 25. Juni fuhren wir 
ab und fanden, daß, wenn wir Alle Hand anlegten, wir gerade 
unjer Hauptjegel aufhilfen fonnten. Wir hatten während der 
Naht einen günftigen Wind, jegelten nad Nordoften und befan- 
den uns ungefähr zwanzig Meilen wejtli von dem äußerten 
Ende von Wagen mit einer Anzahl dazwilchenliegender Injeln. 
Etwa um zehn Uhr Tiefen wir auf ein Korallenriff, was uns 
jehr beunruhigte, aber wir kamen glüclicherweife gut davon. 
Um zwei Uhr Nahmittags erreichten wir ein ausgedehntes Ko— 
ralfenriff und jegelten ihm entlang, als der Wind plöglid) auf- 
hörte und wir darauf zutrieben, ehe wir unſer ſchweres Haupt- 
jegel reffen Foynten; wir waren daher genöthigt es herunterfallen 
zu laffen und es ftürzte zum Theil über Bord. Es machte 
uns große Schwierigkeiten wieder loszufommen, aber wir gelang- 
ten Schließlich im tiefes Waffer, wern auch Niffe und Injeln 
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überall um uns herum waren. Am Abend wußten wir nicht, 
was wir thun follten, da Keiner an Bord fagen konnte, wo wir 
uns befänden und welche Gefahren uns umgäben. Der Einzige von 
unjerem Sciffsvolfe, welder mit der Kiüfte von Wageu befannt 
war, befand fi auf jener Infel. Wir refften daher alle Segel 
und ließen uns treiben, da wir einige Meilen von dem nächſten 
Lande entfernt waren. ine leichte Brife aber kam auf und 
um Mitternacht jchleiften wir wieder über ein Korallenriff. 
Da es jehr dunkel war und wir Nichts von unſerer Lage 
wußten, jo fonnten wir nur vathen, wie hinauszufommen 
jet, und bei ein wenig mehr Wind wären wir in Gtüde 
zerihellt worden. Jedoch ungefähr in einer halben Stunde 
famen wir frei und hielten es dann für das Befte, an dem 
Rande des Riffs bis zum Morgen Anker auszuwerfen. Bald 
nad Tagesanbruch, am 27., als wir fahen, daß unjere Prau 
feinen Schaden gelitten, fegelten wir bei wechjelnden Winden 
und Böen weiter, indem wir uns, nur von einer Heinen Karte, 
welche jehr incorrect und ganz nutzlos war, und durch eine all- 
gemeine Kenntnig der Richtung, welche wir einjchlagen mußten, 
geleitet, dur Inſeln und Riffe hindurchwanden. Am Nachmittag 
fanden wir einen mäßig guten Anferplat unter einer Heinen 
Inſel und blieben dort die Nacht; ich ſchoß eine große mir neue 
Fruchttaube, welche ich feitvem Carpophaga tumida genannt 
babe. Ih ſah auch und ſchoß nach einem feltenen weiß- 
föpfigen Königfifher (Halcyon saurophaga), aber tüdtete ihn 
niht. Am nächſten Morgen fegelten wir fort und erreich- 
ten mit einem günftigen Winde die Ufer der großen Inſel 
Wagen. Beim Umſchiffen eines VBorgebirges ftießen wir wie- 
der auf ein Korallenriff als unfer großes Segel auf war, 
aber glücfliherweife hatte fih der Wind ſchon faſt gelegt 
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und nah einer tüchtigen Anftrengung kamen wir noch gut 
davon. 

Wir mußten jet nah dem ſchmalen Kanal zwiſchen den 
Inſeln fuchen, von dem wir mußten, daß er irgendwo bier 
herum wäre und welder an die Dörfer der Südſeite von 
Wagen führte. Nachdem wir in eine tiefe Bucht, welche ver- 
Iprehend ausſah, eingelaufen waren, kamen wir an das Ende 
derjelben, aber es wurde dann dunfel, jo daß wir für die Nacht 
Anker auswarfen und, da wir al’ unfer Wafjer aufgezehrt 
hatten, feinen Reis kochen konnten. Am nächſten Morgen in 
der Frühe (den 29.) Yandeten wir unter den Mangroven und 
fanden etwas Tandeinwärts Wafjer, weldes uns von unjerer 
Angft ziemlich befreite und uns erlaubte, der Küfte entlang zu 
jteuern und die Einfahrt oder Jemand zu juchen, der uns dort- 
hin dirigiren Fonnte, Während der drei Tage, welde wir jett 
zwilchen den Riffen und Injeln gewejen, hatten wir nur ein 
einziges Kleines Kanoe gejehen, welches ung ziemlid nahe gefom- 
men und dann ungeachtet unjerer Signale in entgegengejeßter 
Richtung abgefahren war. Die Ufer jhienen alle verlaffen zu 
jein; nicht ein Haus oder ein Boot oder ein menſchliches Weſen 
oder eine Rauchwolke waren zu jehen; und da wir nur einen 
Kurs nehmen konnten, den uns der immer wechjelnde Wind vor- 
ſchrieb (wir hatten zu wenig Hände, um eine beträchtliche Ent- 
fernung zu rudern), fo fchienen unfere Ausfichten, unjeren Be— 
ftimmungsort zu erreichen, ziemlich fern und prefär zu fein. 
Nahdem wir an das öjtlihe Ende der tiefen Bucht, im welche 
wir hineingefteuert ohne Anzeichen einer Einfahrt zu finden, ge— 
fommen waren, fehrten wir uns nad) Weften und waren gegen 
Abend jo glücklich, ein Feines Dorf von fieben miferabelen Hüt— 
ten, welche auf Pfühlen im Waſſer gebaut waren, zu finden. Zu 
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unſerer Freude fonnte der Orang-kaya oder Häuptling ein wenig 
Maläyiich jprehen und unterrichtete uns, daß die Einfahrt in 
die Meerenge wirklich in der Bucht, welche wir beſucht hatten, 
fih befände, daß man fie aber nur erbliden Fünne, wenn man 
nahe am Ufer wäre. Er jagte, daß die Durchfahrt oft jehr 
eng fei, fih um Yandjeen und Felfen und Injeln herumminde 
und daß man zwei Tage brauche, um das große Dorf Mufa, 
und weitere drei, um Wageu zu erreichen. Es gelang mir, zwei 
Männer zu engagiren, welde mit uns nad Mufa gehen wollten 
und Feines Boot mitnahmen, um darin zurüdzufehren. - Wir 
mußten aber einen Tag auf unfere Führer warten; und fo nahm 
ih mein Gewehr und machte einen kleinen Ausflug in den Wald 
hinein. Der Tag war feucht, es rvegnete fein und es gelang 
mir nur zwei Heine Bögel zu ſchießen; aber ich jah den großen 
Ihwarzen Kakadu und ganz flüchtig ein oder zwei Paradiesvügel, 
deren Yautes Geſchrei wir gehört, als wir ung zuerft der Küfte 
näherten. 

Nahdem wir das Dorf am folgenden Morgen (den 1. Yuli) 
bei einem ſchwachen Winde verlafjen hatten, nahm es ung den ganzen 
Tag weg, die Einfahrt in den Kanal zu finden, welder einem 
Heinen Fluſſe gli und durch eine vorjpringende Landipige ver- 
det war, jo daß es nicht zu verwundert gewejen, daß wir ihn 
mitten unter der dichten Waldvegetation, welche überall dieſe 
Infel His an den Rand des Waffers bededt, nicht gefunden. 
Ein wenig weiter nad innen wird er von fteilen Felſen be— 
grenzt, und, nachdem wir uns etwa zwei Meilen durch diefe Hin- 
durchgewunden, kamen wir in ein Waffer, welches wie ein See 
ausſah, aber in Wirklichkeit ein tiefer Golf war, der eine enge 
Einfahrt an der Südküſte hatte. Dieſer Golf war feinen Ufern 
entlang mit zahlveihen felfigen Eilanden beftanden, die meift 
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Pilzsartig geformt waren, da das Waffer die unteren Theile des 
löslihen koralliniſchen Kalkſteines ausgewaſchen hatte und fie daher 
zehn bis zwanzig Fuß weit überhingen. Jedes Eiland war mit 
fremdartig ausjehenden Sträuhern und Bäumen bededt und ge- 
wöhnlich von hohen und eleganten Palmen gekrönt, welche auch die 
Rücken der bergigen Ufer beftanden; es machte das die Landſchaft 
zu einer der eigenthümlichjten und malerifcheften, Die ich je geſehen. 
Die Strömung, welde uns durd die Shmale Meeresenge gebracht 
hatte, hörte nun auf und wir waren genöthigt zu vudern, was uns 
in unjerer Furzen und jchweren Prau nur jehr langjam von der 
Stelle brachte. Ich ging mehre Male ans Ufer, aber die Feljen 
waren jo jteil, ſcharf und durchlöchert, daß ich es unmöglich fand, 
dur das verwidelte Dickicht, mit dem fie überall bekleidet waren, 
zu dringen. Wir brauchten drei Tage, um an die Einfahrt des 
Golfes zu gelangen, dann hinderte uns der Wind weiterzugeben 
und wir hätten vielleiht Tage und Wochen warten müjjen, als 
jehr zu meiner Ueberrafhung und Freude ein Boot von Muka 
ankam mit einem Häuptlinge, welder in etwas miyjteriöfer 
Weiſe erfahren hatte, daß id auf dem Wege ſei, und mir zur 
Unterjtügung und mit einem Gejchenfe von Kofosnüffen und Ge— 
müjen entgegengefahren war. Da er die Küfte genau kannte und 
mehre Ertra-Männer zu unjerer Hülfe bet ſich hatte, jo gelang es 
ihn, die Prau mit Audern, Stangen und Segeln vorwärts zu 
bringen und wir fuhren Abends fiher in den Hafen ein, eine 
große Erholung für uns nad) der langweiligen und unglücklichen 
Reife, Wir befanden uns ſchon acht Tage zwiſchen den Riffen 
und Injeln von Wagen, hatten eine Strede von ungefähr 
fünzig Meilen durchfahren und es waren gerade vierzig Tage, 
jeitden wir Goram verlaffen. 

Sofort nad) unferer Ankunft in Muka engagirte id ein 
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feines Boot und drei Eingeborene, um nach meinen verlorenen 
Leuten auszufahren und jchiefte einen meiner eigenen Männer 
mit, damit fie fiher wären, daß fie auch an die rechte Inſel 
fümen, Diefe fehrten nad) zehn Tagen zurüd, aber zu meinem 
großen Erjtaunen und zu meiner Enttäufhung ohne die Leute. 
Das Wetter war jehr ſchlecht geweſen, und obgleich fie eine 
Inſel in Sicht jener, auf welder die Männer waren, erreich— 
ten, jo konnten fie doch nicht weiter fommen. Site hatten 
noch ſechs Tage auf beiferes Wetter gewartet und waren dann, 
weil ihnen der Proviant ausging und der von mir mitgefchidte 
Mann jehr frank war und zu fterben meinte, zurüdgefehrt. Da 
fie nun die Inſel kannten, jo beihloß ich, daß fie noch einen 
zweiten Verſuch machen follten und (indem ich fie freigebig mit 
Mejjern, Tühern, Tabak und einer Menge Proviant bezahlte) 
überredete ich fie, Jofort wieder abzufahren und die Sache zum zwei— 
ten Male in Angriff zu nehmen. Sie fehrten erſt am 29. Juli 
wieder zurück, nachdem fie fih ein paar Tage auf dem Wege in 
ihrem Heimathsdorfe Beſſir aufgehalten hatten; aber diefes Mal 
waren fie von Erfolg gekrönt und brachten meine zwei verlorenen 
Leute in ziemlich gutem Wohlbefinden, wenn auch abgemagert 
und ſchwach, mit zurüd. Sie "waren gerade einen Monat auf 
der Inſel gewejen; fie hatten Waffer gefunden und fih von 
Wurzeln und zarten Blumenftengeln einer Art Bromelia, von 
Schalthieren und einigen Schilöfröten - Eiern ernährt, Als fie 
an die Injel ſchwammen, hatten fie nur ein paar Hofen und 
ein Hemd zwiſchen fich, aber fie bauten fich eine Hütte von 
Palmblättern und es ging ihnen ganz gut, Sie fahen, daß ich 
drei Tage auf der gegenüberliegenden Injel auf fie wartete, 
fürchteten fi) aber wegen der Strömung, welde fie auf die See 
hätte binaustreiben können, wo fie unvermeidlid verloren ge- 
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wejen wären, hinüber zu fommen. Sie waren überzeugt ge- 
wejen, daß ich bei der erſten Gelegenheit nad ihnen jchiden 
würde und jchienen dankbarer als Eingeborene es gewöhnlid) 
zu fein pflegen, nachdem ih es gethan hatte; ich aber fühlte 
mich jehr erleichtert, daß meine Neife, wenn fie auch unglücklich 
genug ausgefallen war, doch feine Verluſte an Menjchenleben 
zu beflagen hatte. 
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Sechsunddreißigſtes Gapitel. 


Wagen. 


(Juli bis September 1860.) t 


Das Dorf Mufa an der Südküſte von Wagen bejteht aus 
einer Anzahl ärmlider Hütten, welde zum Theil auf dem 
Waffer, zum Theil auf dem Ufer unvegelmäßig über einen 
Flähenraum von ungefähr einer halben Meile in einer jeidhten 
Bucht zerftreut Tiegen. Um diefelben herum befinden fi) einige 
Streden cultivirten Landes und viele junge Wälder; dahinter 
in einer Entfernung von einer halben Meile erhebt fi der Urs 
wald, durh den einige Pfade zu den Häufern und Plantagen 
ein bis zwei Meilen Tandeinwärts führen. Der Boden in der 
Umgegend ift ziemlich flach und an einigen Stellen ſumpfig und 
ein oder zwei Heine Bäche fließen hinter dem Dorfe in die See. 
Als ic) jah, daß ich fein für meine Zwede paffendes Haus befom- 
men fünnte und nachdem ich jo oft die Bortheile erfahren hatte, 
nabe bei vder gerade in dem Walde zu wohnen, verihaffte ich 
mir die Hülfe von einem halben Dutend Leute, und nad)> 
dem ich einen Pla nahe dem Weg und dem Bad und dicht 
bei einem jchönen Feigenbaume, welcher gerade im Walde ftand, 
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ausgejucht, Fichteten wir den Grund und begannen ein Haus zu 
bauen. Da id) nicht beabfihtigte, hier jo lange wie in Dorey 
zu bleiben, fo errichtete ich einen langen niedrigen Schuppen, 
ungefähr fieben Fuß hoch an der einen Seite und vier an 
der anderen, der nur wenig Holz erforderte und ſehr ſchnell 
errichtet war. Unſere Segel und einige alte Attaps von einer 
verlaffenen Hütte in dem Dorfe gaben die Wände ab und 
eine Reihe von „Cadjans“ oder PBalmblatt - Matten bededte das 
Dad. Nah drei Tagen war mein Haus fertig und alle meine 
Saden ftanden darin bequem angeordnet, jo daß ich die Arbeit 
beginnen konnte und erfreut war, fo jehnell in eine jo ange— 
nehme Lage gefommen zu ſein. 

Es war am Tage jehr Ihönes Wetter, aber in der Nacht 
regnete es ſtark und unſer Dad erfand fih als nicht waſſer— 
dicht. Zuerſt fing es an zu tröpfeln und dann ftrömte es überall 
hinein. Ich mußte mitten in der Naht aufjtehen, um meine 
Inſectenſchachteln und meinen Reis und andere leicht verderbliche 
Saden in Sicherheit zu bringen umd einen trodenen Schlafplat 
zu juchen, denn mein Bett war durchnäßt. Es bildeten ſich neue 
Lee, als der Regen anbielt und wir verbrachten Alle eine elende 
und ſchlafloſe Naht. Am Morgen fhien die Sonne hell und 
Alles wurde zum Trodenen hinausgelegt. Wir juchten ausfindig 
zu machen wiejo die Matten Tedten, und meinten es darin ge- 
funden zu haben, daß fie auf der verfehrten Seite Tagen. Nach— 
dem ich alle umgedreht und bis zum Abend Alles troden und 
behaglih gemacht Hatte, gingen wir zu Bett und wurden vor 
Mitternacht wieder durch Ströme von Negen und Bäche, welde 
auf uns jo arg wie nur je herabftrömten, aufgewedt. In jener 
Naht konnten wir nicht weiter ſchlafen und am nächſten Tage 
wurde unfer Dad) wiederum in Stüde zerlegt und wir famen 
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zu dem Schluſſe, daß der Fehler in einer für die Matten zu 
geringen Neigung des Daches läge, obgleich diejelbe für das ge- 
wöhnliche Attap- Dach genügt hätte. Ich Faufte deshalb einige 
neue umd alte Attaps, und wo diefe nicht ausveihten, legten 
wir die Matten doppelt und fanden jchließlich zu unferer Genug- 
thuung unfer Dad ziemlich wafjerdidt. 

Ih war jett im Stande, meine Unterjuchungen über die 
Naturgefhichte der Inſel zu beginnen. Als ich zuerjt ankam, 
war ich überrajcht, als man mir erzählte, daß es feine Paradies- 
vögel in Mufa gäbe, obgleid) fie in Belfir, einem Orte wo die 
Eingeborenen fie fingen und die Bälge präparirten, jehr häufig 
wären. Ich verficherte die Leute, daß ich den Auf diefer Vögel 
dicht bei dem Dorfe gehört hätte, aber fie glaubten nit, daß 
id wiffen fünne wie fie rufen. Aber das allererite Mal, als 
ih in den Wald ging, hörte id fie nicht nur, jondern fah fie 
aud und war überzeugt, daß es eine Menge in der Umgegend 
gäbe; aber fie waren jehr ſcheu und es dauerte einige Zeit, ehe 
wir welde befamen. Mein Jäger ſchoß zuerjt ein Weibchen und 
ih kam eines Tages einem jhönen Männchen jehr nahe. Es 
war, wie id) erwartet hatte, die feltene rothe Art, Paradisea 
rubra, welde allein diefe Injel bewohnt und ſonſt nirgend ge- 
funden wird. Das Thier hielt fih ganz niedrig unten und lief 
einen Aſt entlang, um Inſecten zu fuchen, faft jo wie ein Spedt. 
Die langen jhwarzen, Band -ähnlihen Filamente in feinem 
Schwanze hingen in der zierlichiten Doppelbiegung, die man 
jih nur vorftellen kann, herab. Ich legte an und wollte 
den Lauf gebrauden, welder eine jehr geringe Ladung Pulver 
und eine Kugel Nro. 8 barg, um das Gefieder nicht zu ver- 
legen, aber das Gewehr verfagte und der Vogel verſchwand 
jofort im dichteften Jungle. An einem anderen Tage ſah id) 
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nicht weniger als acht ſchöne Männchen zu verichiedenen Zeiten 
und fenerte viermal nach ihnen; aber obgleich andere Vögel in 
derjelben Entfernung faft immer fielen, entfamen diefe und ich 
fing an zu glauben, daß wir dieſe prächtige Art nicht befom- 
men würden. Endlich reiften die Früchte auf dem Feigenbaume 
nahe meinem Haufe, es famen viele Bügel, um fie zu freffen, 
und eines Morgens, als ich meinen Kaffee einnahm, ſah ich 
einen männlichen Paradiesvogel fid) auf jeine Spige niederlajfen. 
Ih ergriff mein Gewehr, lief unter den Baum und fonnte ihn, 
als ic hinaufihaute, von Zweig zu Zweig fliegen, eine Frucht 
hier und eine andere dort faljen jehen, dann aber war er, ehe 
ich ein genügendes Ziel, um in folder Höhe nach ihm zur Schießen, 
finden konnte (denn es war einer der höchſten Bäume der Tro— 
pen), in den Wald verfhwunden. Er bejuchte nun diefen Baum 
jeden Morgen, blieb aber jo Furze Zeit darauf und feine Be— 
wegungen waren jo ſchnell und er war wegen der niedrigeren 
Bäume, welche die Ausficht verjperrten, ſo ſchwer zu jehen, daß 
ih erit nad) mehren Tagen und nad ein oder zwei Fehlſchüſſen 
meinen Vogel herunterbradte — ein Männchen mit dem präd)- 
tigiten Gefieder. 

Diefer Bogel unterfcheidet fi jehr von den zwei großen 
Arten, welche ich ſchon befommen hatte, und obgleich er des 
Neizes entbehrt, den ihr Yanges goldenes Gefieder gewährt, To 
ift er doch im vieler Hinficht bemerfenswerther und ſchöner. Der 
Kopf, der Nüden und die Schultern find mit einem üppigeren 
Selb beffeidet, die tiefe metalliſch-grüne Farbe der Kehle verbreitet 
fi) weiter über den Kopf und die Federn find auf der Stirn 
in zwei Heine erectile Kämme verlängert, Die Seitenfedern find 
fürzer aber von veich rother Farbe, enden in zarten weißen 
Spiten und die Mittel -Schwanzfedern find durd zwei lange, 





Der rothe Paradießpogel (Paradisea rubra). 


Der rothe Paradiesvogel. 329 


jteife, glänzende Bänder repräjentirt, welche ſchwarz, dünn und 
halb cylindriih in einer Spirale graciös herabhängen. Mehre 
andere intereffante Vögel erhielt ih hier und etwa ein halbes 
Dugend ganz neuer; aber feinen von bemerfenswerther Schön— 
heit mit Ausnahme der Tieblichen Fleinen Taube Ptilonopus 
pulchellus, welde id) neben anderen Tauben auf dem Feigen- 
baume nabe meinem Haufe ſchoß. Sie ift von einer ſchönen 
grünen Farbe oben, die Stirn von dem reichiten Carmoiſinroth 
und unten grau, weiß und prächtig gelb, mit Violettroth ge- 
bändert. | 

Am Abend unferer Ankunft in Muka beobachtete ih Etwas, 
was wie die Entfaltung eines Nordlichtes ausfah, obgleich ich 
es kaum an einem Drte, der nur wenig vom Aequator ſüdlich 
liegt, für möglich halten konnte, Die Naht war hell und ruhig 
und der nördliche Himmel zeigte ein diffufes Licht mit ununter- 
drohen aufeinanderfolgenden ſchwachen verticalen Bligen und 
aufichießenden Strahlen, genau wie ein gewöhnliches Nordlicht 
in England. Am folgenden Tage war es jehr ſchön, aber 
dann wurde das Wetter beifpiellos jchlecht, in Anbetracht davon, 
daß es der trodene Monjoon hätte fein müſſen. Faſt einen 
Monat lang hielt das naſſe Wetter an; die Sonne fam ent- 
weder überhaupt nicht zum Vorſchein oder nur ein bis zwei 
Stunden des Mittags. Morgens und Abends und fajt die 
ganze Nacht rvegnete oder tröpfelte es und ſtürmiſche Winde mit 
dunfelen Wolfen waren das täglihe Programm. Bis auf die 
fehlende Kälte war es gerade fol’ ein Wetter wie in einem 
jehr ſchlechten engliſchen November oder Februar. 

Die Menſchen auf Wageu ſind keine echten Eingeborenen der 
Inſel; „Alfuren“ oder Ureinwohner kommen dort nicht vor. Sie 
ſcheinen eine gemiſchte Race theils von Dſchilolo, theils von Neu 


350 Wageu. 


Guinen zu fein. Malayen und Alfuren von der erſteren Inſel 
haben ſich wahrſcheinlich hier niedergelaſſen und viele von ihnen 
haben Papua-Frauen von Salvatti oder Dorey genommen und 
die Einwanderung von Leuten aus dieſen Gegenden oder von 
Sklaven hat zu der Bildung eines Stammes geführt, welcher faſt 
alle Uebergänge vom faſt reinen Malayen- bis zum vollſtändigen 
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ganz papuaniſch; es iſt die, welche an allen Küſten von Miſole 
und Salwatti, im Nordweſten von Neu Guinea und auf den In— 
jeln der großen Geelvinf Bat gefproden wird — eine Thatſache, 
welde den Weg klar legt, auf welchem die Küftenanfiedelungen 
erfolgt find. Das Factum, daß jo viele der Injeln von Neu 
Guinea und den Moluffen — wie Wageu, Gebe, Poppa, Obi, 
Batchian und auch die ſüdliche und öftlihe Haldinjel von Dſchi— 
lolo — feine Urjtämme befigen, jondern von einem Wolfe be- 
wohnt find, welches augenjceinlid” aus Miſchlingen und Ein- 
wanderern befteht, ftütt den Beweis für die Verſchiedenheit der 
malayiihen und papuaniſchen Race und für die Trennung der 
geographiihen Areale, welche fie bewohnen, in hohem Make. 
Wenn dieje zwei großen Racen directe Modificationen wären, 
die eine von der anderen, jo müßten wir in den dazwijchenliegen- 
den Gegenden einige gleihförmige einheimiihe Nacen, welche 
einen intermediären Charakter darbieten, zu finden erwarten. 
3. B. zwilden den weißeften Gingeborenen Guropas und den 
ihwarzen Klings von Süd-Indien giebt es in den dazwiſchen— 
liegenden Dijtricten gleihfürmige Racen, welche einen allmählichen 
Uebergang von einer zur anderen bilden; während esin Amerika, 
obgleih dort ein vollfommener Uebergang vom Anglo-Sachſen 
zum Meger eriftirt und vom Spanier zum Indianer, feine 
gleihfürmige Nace giebt, welche einen natürlichen Uebergang von 
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einer zur anderen aufweiſ't. Im malayiichen Archipel haben wir 
ein vortrefflihes Beispiel von zwei abjolut verſchiedenen Racen, 
welche fi einander genähert und auf einem unbewohnten Terri- 
torium in einer jehr neuerlichen Epoche in der Geſchichte des 
Menſchen mit einander vermiicht zu haben feinen; und ich 
zweifle nicht im Geringſten daran, daß jeder VBorurtheilsfreie, 
der an Ort und Stelle feine Studien macht, zu der Ueberzeu— 
gung gelangen muß, daß diejes die wahre Löſung des Problems 
ift und daß die ziemlich allgemein angenommene Anficht, fie ſeien 
nur Modificationen einer und derjelben Race, nicht zutrifft. 

Das Volk von Mufa lebt in jenem abſcheulichen Zuftande der 
Armuth, den man faft immer da findet, wo der Sagobaum in 
Menge vorhanden ift. Sehr Wenige nehmen ſich die Mühe, 
Gemüſe oder Früchte zu bauen, fondern leben fait gänzlich von 
Sago und Fiihen und verkaufen ein wenig Tripang oder Schild- 
patt, um ſich die dürftige Kleidung zu verihaffen, welche fie 
brauchen. Jedoch befiten fie faft Alle ein oder zwei Papua— 
Sflaven, von deren Arbeit fie bei faft abjoluter Faulheit leben, 
und gehen nur zur Abwechjelung in ihrem gleihfürmigen Da- 
jein auf Eleine Fiſchzüge und Handels-Erpeditionen aus. Cie 
jtehen unter der Herrihaft des Sultans von Tidor und müſſen 
jährlich einen Heinen Tribut an Paradiespögeln, Schildpatt oder 
Sago zahlen. Um diefe Dinge zu erhalten, gehen fie in der ſchö— 
nen Jahreszeit auf eine Handels-Erpedition nad dem Hauptlande 
Neu Guinea, handeln mit einigen Waaren, die fie auf Credit vor 
Ceram- und Bugis- Händlern befommen, jehr genau mit den 
Eingeborenen und verdienen genug, um ihren Tribut zu bezahlen 
und ſelbſt noch einen Heinen Profit dabei zu machen. 

In einem ſolchen Lande lebt es fih nicht jehr angenehm, 
denn da es dort nichts Ueberflüffiges giebt, fo fan man aud) 
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Nichts kaufen, und wäre nicht ein Händler aus Ceram da gewe— 
ſen, der während meines Aufenthaltes dort wohnte und einen 
kleinen Gemüſegarten beſaß und deſſen Leute gelegentlich einige 
Reſerve-Fiſche erhielten, jo würde ich überhaupt oft Nichts zu eſſen 
befommen haben. Geflügel, Obft und Gemüje find Lurusartifel, 
die man jehr felten in Muka kauft, und jelbjt die für die öſt— 
liche Kühe jo unumgänglich nöthigen Kokosnüffe find nicht zu 
erhalten; denn obgleich e8 einige hundert Bäume in dem Dorfe 
giebt, jo wird die Frucht dod grün gegeifen, um den Ort mit 
Gemüſe zu verjehen, zu deffen Anbau das Volk zu träge ift. 
Ohne Eier, Kofosnüffe und Piſang hatten wir jehr Färglich be— 
jette Tiſche, und da das Wetter für den Fiſchfang ungünftig 
war, jo mußten wir von einigen efbaren Vögeln, die wir 
ſchießen konnten, gelegentlih von einem Cuscus oder üftlichen 
Opoffun, dem einzigen vierfüßigen Thier auf der Infel, mit 
Ausnahme des Schweines, Teben. 

Ih Hatte nur zwei männliche Paradiesvögel auf meinem 
Baume geſchoſſen, als fie aufhörten, ihn zu befuchen, entweder 
weil die Früchte jpärlicher wurden oder weil fie Elug genug waren, 
die Gefahr zu merken. Wir hörten und ſahen fie weiter in 
dem Walde, aber hatten ſelbſt nach einem Monate noch feinen 
wieder geholfen, und da es mein Hauptzwed bei meinem Be— 
ſuche von Wagen war, diefe Vögel zu befommen, jo beichlof 
ih nah Belfir zu gehen, wo 08 eine Anzahl Papuas giebt, 
welche fie fangen und präpariren. Ich miethetete für dieſe 
Reife ein Heines Boot mit Außengeftell und Yieß einen Mann 
als Wächter für mein Haus und meine Sachen zurüd. Wir 
mußten mehre Tage auf ſchönes Wetter warten, aber fuhren end- 
lid eines Morgens früh ab und kamen fpät am Abend nad) 
einer rauhen und unangenehmen Meberfahrt an. Das Dorf 
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Belfir war im Waſſer an der Spige einer Heinen Inſel erbaut. 
Die Hauptnahrung des Volkes bejtand augenideinlih in Schal— 
thieren, da große Haufen von Schalen in dem jeihten Waſſer 
zwijchen den Häufern und dem Lande aufgehäuft lagen und regel- 
rechte „Küchenabfälle“ bildeten, welche der Erforihung einiger Zu— 
funfts- Archäologen harren. Wir verbradten die Naht in dem 
Haufe des Häuptlings und gingen am folgenden Morgen auf 
das Hauptland hinüber, um nad einem Orte auszujchanen, 
wo id wohnen könnte. Diefer Theil von Wagen ijt in der 
That eine andere Inſel füdlih von dem engen Kanal, welden 
wir auf unjerer Reife nah Muka paffirt Hatten. Sie ſcheint 
faft gänzlih aus gehobenen Korallen zu beftehen, während die 
nördlihe Inſel harten kryſtalliniſchen SKalfftein enthält. Die 
Ufer waren aus einer Reihe niedriger Kalkjteinklippen gebildet 
und vom Wafjer ausgewajhen, jo daß der obere Theil ge- 
wöhnlih überhing. In verihiedenen Abftänden befanden ſich 
Heine Buchten und Deffnungen, wohinein Bäche aus dem 
Inneren mündeten; an einem derſelben Yandeten wir und zogen 
unfer Boot auf eine Tlähe weißen Sandes am Ufer. Un— 
mittelbar darüber befand fih eine große neu angelegte Pflan- 
zung von Yams-Wurzeln, Pifang und eine Hütte, die der Häupt— 
ling uns zu bewohnen geftattete, wenn fie mir paßte. Ste war 
ganz wie das Haus eines Zwerges, gerade acht Fuß im Quadrat, 
auf Pfählen, jo daß der Fußboden vierundeinhalb Fuß über der 
Erde jtand und der höchſte Theil des Giebels fih nur fünf 
Fuß über dem Fußboden erhob. Da id ſechs Fuß einen Zoll 
meſſe, ſo ſah ich mit etwas Mißbehagen darauf, aber da die 
anderen Häuſer viel weiter vom Waſſer abſtanden, furchtbar 
ſchmutzig und ſehr mit Menſchen gefüllt waren, ſo nahm ich 
dieſes ſofort an und beſchloß, mich ſo gut es ging zu behelfen. 
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Zuerſt dachte ich daran, den Fußboden aufzunehmen, wodurd der 
Raum Hoc genug geworden wäre, um ohne fich zu büden ein- 
und ausgehen zu fünnen; aber dann wäre nicht Pla genug da— 
rin gewejen, und daher ließ ich fie gerade fo wie fie war, reinigte 
fie von Grund auf und jchaffte mein Gepäd hinein. Das obere 
Stockwerk benugte ic zum Schlafen und als Vorrathsraum. In 
dem unteren Theile (welcher rund herum ganz offen war) ftellte 
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ic einen Heinen Tiſch auf, ordnete meine Kaften und Hängegeftelle 
an, legte eine Matte auf den Boden und ftellte meinen Weiden- 
stuhl darauf, verhängte die Windfeite mit einer zweiten Matte und 
konnte dann, wenn ich mich tief bückte und forgfältig hineinkroch, 
auf meinem Stuhle, mit dem Kopfe gerade unter der Dede, fiten, 
Hier wohnte ich fehr bequem jehs Wochen lang und verrichtete 
alle meine Arbeiten an meinem Heinen Tiſche, zu und von wel- 
chem ich in einer halb horizontalen Lage ein Dutend Mal per 
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Tag kriechen mußte, und nachdem ich mich ein paar Mal heftig 
an den Kopf geftoßen hatte, wenn ich plöglih vom Stuhle auf- 
geftanden war, lernte ich mich in die VBerhältnifje fügen. Wir 
bauten draußen eine Heine Kühe und eine Banf, auf welder 
meine Burſchen ihre Vögel abbalgen konnten. Nachts ging id) 
hinauf auf meinen Boden, fie breiteten ihre Matten auf den 
Flur unten aus und wir beflagten ung Alfe nicht über unfere 
Wohnungen, | 

Mein erjtes Geſchäft beftand darin, nad) Leuten zu jchiden, 
welche gewohnt waren, Baradiesvögel zu fangen. Es kamen mehre 
von ihnen und ich zeigte ihmen meine Aexte, Beile, Mefjer und 
Tücher und fette ihnen, jo gut ich es vermitteljt Zeichen Fonnte, 
auseinander, wie viel ih für friſch getödtete Eremplare geben 
würde, ES ijt allgemeiner Brauch, Alles im Voraus zu zahlen, 
aber nur ein Mann wagte es, bei diejer Gelegenheit Waare im 
Werthe von zwei Vögeln zu nehmen. Die Uebrigen waren arg- 
wöhniſch und wollten erſt das Nejultat des erjten Handels mit 
dem fremdartigen weißen Marne, dem einzigen, der jemals auf 
ihre Inſel gekommen war, abwarten. Nah drei Tagen bradite 
mir mein Mann den erften Vogel — ein fehr ſchönes Exem— 
plar und Tebend, aber in einen Kleinen Sad eingebunden und in 
Folge dejfen mit ſehr zerdrüdten und verlegten Schwanz- und 
Flügel-Federn. Ich verfuchte ihm und den Anderen, welche mit 
ihm gefommen waren, auseinander zu ſetzen, daß ich fie in fo 
volffommenen Zuftande wie nur möglich brauchte und daß fie die 
Bügel entweder tüdten oder auf einer Sitzſtange mit einer 
Schlinge an den Beinen aufbewahren jollten. Da fie nun 
augenjheinlich zufrieden waren, daß Alles jeine Richtigkeit hatte 
und daß ich feine weiteren Anſprüche auf fie machte, nahmen jechs 
Andere Waaren an, Einige für einen Bogel, Andere für mehre 
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und Einer jogar für ſechs. Sie jagten, fie müßten einen weiten 
Weg deshalb gehen und fie würden, jobald fie welche gefangen 
hätten, zurückkommen. In Zwiſchenräumen von wenigen Tagen 
oder einer Woche famen Einige von ihnen wieder und. bradten 
mir einen oder mehre Vögel, aber obgleich fie feine weiter in 
Säden braten, jo hatte ihr Ausjehen dadurd doch nicht ge- 
wonnen, Da fie diefelben weit weg im Walde fingen, jo famen 
fie faum jemals mit einem, jondern pflegten den erjten an 
einem Beine an einen Stod zu binden, um ihn in ihrem Haufe 
aufzubewahren bis fie den zweiten gefangen hatten. Das arme 
Geſchöpf machte heftige Anftvengungen zu entfliehen, fam unter 
die Aſche oder hing an einem Beine bis das Glied angeſchwollen 
und halb verfault war und ftarb manchmal vor Hunger und 
Dual. Einer hatte feinen ſchönen Kopf ganz mit Peh von 
einer Dammar-Fackel bejudelt; ein anderer war ſchon jo 
lange todt, daß feine Bauchdeden grün geworden, Glücklicher 
weile jedoh find Haut und Gefieder diefer Vögel fo feſt 
und ftark, daß fie es beſſer als irgend eine andere Art ver- 
tragen, gewaſchen und gereinigt zu werden, und id) war ge- 
wöhnlih im Stande, fie jo gut zu reinigen, daß Fein ficht- 
barer Unterjchied zwijchen dieſen und jenen, welde ich ſelbſt 
geſchoſſen hatte, zu bemerken war, 

Einige wurden mir an demfelden Tage, an welchem fie ge- 
fangen waren, gebracht und ich hatte Gelegenheit, fie in aller 
ihrer Schönheit und Lebhaftigfeit zu beobadten. Sobald fie 
mir nun gewöhnlich Tebend gebracht wurden, ließ ich von einem 
meiner Leute einen großen Bambus-Käfig mit Gefäßen für Futter 
und Waffer anfertigen in der Hoffnung, einige von ihnen lebend 
erhalten zu können. Ich Tieß mir ferner von den Eingeborenen 
Zweige einer ruht, welche die Thiere lieben, bringen und 
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war jehr erfreut, als fie diejelbe gierig fraßen und aud) 
eine Menge lebender Grashüpfer, die ih ihnen gab, nachdem 
fie die Beine und Flügel abgeriffen, verihlangen. Ste tranfen 
viel Waffer und waren in beftändiger Bewegung, fprangen in 
dem Käfig von Stange zu Stange umher, Hletterten zu der 
Spige und an den Seiten hinauf und blieben am erſten Tage 
bis die Naht einbrah Faum einen Moment ftil. Am zweiten 
waren fie jtet3 weniger lebhaft, wenn fie auch ebenfo eifrig 
wie vorher fraßen; aber am Morgen des dritten Tages fand 
ih fie faft ftets todt auf dem Boden des Käfigs ohne irgend _ 
welde ſichtbare Urjahe. Einige von ihnen nahmen gefochten 
Reis eben jo gern wie Früchte und Imfecten; aber von zehnen, 
mit denen id es nacheinander verſucht hatte, lebte nicht einer 
länger als drei Tage. Am zweiten oder dritten Tage fand ich 
fie theilmahmlos und in mehren Fällen wurden fie von Con— 
pulfionen befallen, jtürzten von der Sikftange herab und jtarben 
wenige Stunden nachher. Ich verjuchte es mit Vögeln, die ihr 
volles Gefieder hatten, und mit ſolchen, welche noch nicht ganz 
befiedert waren, aber mit demjelben Mißerfolge, und gab es 
zuletzt als eine hoffnungslofe Aufgabe auf und bejchränfte meine 
Aufmerkſamkeit darauf, die Thiere in jo gutem Zuftande wie 
möglih aufzubewahren. 

Die rothen Paradiesvögel werden nicht mit jtumpfen Pfei— 
len geſchoſſen wie auf den Aru Injeln und in einigen Theilen 
von Neu Guinea, fondern fie werden in einer finnreihen Ma— 
nier mit Schlingen gefangen. Ein großer Fetternder Arum 
(Zehrwurz) trägt eine rothe, Netsartige Frucht, welche die Bügel 
jehr Tieben. Die Jäger befeftigen diefe Frucht an einem jtarfen 
Gabelsartigen Stode und verjehen fih mit einer dünnen aber 
ftarfen Schnur. Dann ſuchen fie einige Bäume im Walde, auf 
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welchen dieſe Vögel gewöhnlich ſitzen, Klettern hinauf, befejtigen 
den Stock an einem Zweige und legen die Schnur jo gejchidt 
in eine Schlinge, daß, wenn der Vogel die Frucht freffen will, 
feine Beine gefangen werden und wenn man an dem Ende 
des Taues, welches bis auf die Erde reicht, zieht, Diejes von 
den Zweigen frei wird und den Vogel mit herunter bringt. 
Manchmal, wenn das Futter irgendwo in Fülle vorhanden iſt, 
figt der Jäger von Morgen bis Abend unter feinem Baume 
mit der Schnur in der Hand und jelbjt zwei bis drei ganze 
. Zage nad) einander, ohne einen Biſſen zu ejfen; während er 
auf der anderen Seite, wenn er Glück hat, zwei bis drei Vögel 
per Tag befommen kann. Es giebt nur adht bis zehn Leute in 
Beſſir, welde diefe Kunſt ausüben, die ſonſt auf der Infel ganz 
unbekannt ift. Sch beichloß daher, jo lange als möglich dort zu 
bleiben, da es mir die einzige Ausficht bot, eine gute Reihe von 
Eremplaren zu erhalten; und obgleich ich faſt verhungerte, da 
alles für einen eiwilifirten Menſchen Eßbare ſpärlich oder gar 
nicht zu haben war, jo gelang es mir doch endlich. 

Die Gemüfe und Früchte in den Plantagen unferer Nach— 
barihaft genügten nicht für die Bedirfniffe der Eingeborenen 
und wurden faft immer aufgegraben oder, che fie reif waren, 
eingefammelt. Sehr jelten nur konnten wir ein wenig Fiſch kau— 
fen; Geflügel gab es gar nicht und wir waren darauf angewiefen 
von Tauben und Kafadus und unjerem Neis und Sago zu leben, 
aber manchmal konnten wir jelbjt diefe nicht befommen. Da id) 
mich Ihon acht Monate auf der Reife befand, jo war mein Vorrath 
aller Zuthaten, Gewürze und Butter aufgezehrt, und es war mir 
unmöglich, von der unſchmackhaften und ungenießbaren Nahrung 
genügend zu nehmen, um meine Gejundheit aufrecht zu erhalten. 
Ih wurde fehr mager und ſchwach und es befiel mich eine felt- 
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jame Krankheit, die (wie ich ſeitdem gehört habe) als intermittivende 
Neuralgie (brow-ague) befannt ift. Jeden Morgen gleich nad) 
dem Frühſtück befam ich einen intenfiven Schmerz an einer Hei- 
nen Stelle der rechten Schläfe. ES war ein heftiger brennender 
Schmerz, jo jhlimm wie das ſchlimmſte Zahnweh; er hielt zwei 
Stunden an und war Nahmittags gewöhnlich vorüber. Dann 
befam ich jedesmal einen Fieberanfall, der mich fo ſchwach und fo 
unfähig machte, unjere regelmäßige Nahrung zu effen, daß mein 
Leben fiherlih nur dur ein paar Bouillontafeln, welche id) 
Tange für den äußerten Fall aufbewahrt hatte, gerettet wurde, 
Ich pflegte oft auszugehen, um nad Gemüje zu fuchen und 
fand einen großen Schatz an wilden Paradiesapfelpflanzen, 
welche Kleine Früchte etwa von der Größe der Stadhelbeeren tru— 
gen. Ih Fochte auch die Spiten von Kürbispflanzen und Far— 
nen nad Art der Gemüje und befam dann und wann einige 
grüne Melonen. Wenn die Eingeborenen an Nahrung Mangel 
leiden, leben fie von einem fleiſchigen Tang, welden fie fochen 
bis er weich ift. Ich verfuchte dieſen auch, fand ihn aber 
unerträglid jalzig und bitter. 

Gegen Ende September mußte ih durchaus zurüdfehren, um 
meine Heimreife vor dem Aufhören des Oſt-Monſoon zu maden. 
Die meiften Männer, welde Bezahlung von mir angenommen, 
brachten die Vögel, die fie verfproden hatten. Ein armer Gejell 
war jo unglücklich gewejen, nicht einen einzigen zu befommen 
und er gab mir fehr ehrlid die Art, welde er dafür im 
Voraus erhalten, zurüd. Gin zweiter, der fid für ſechs ver- 
pflichtet hatte, brachte mir den fünften zwei Tage vor meiner 
Abreiſe und ging jofort wieder in den Wald, um noch einen zu 
fangen. Er fehrte jedoch nicht zurüd und als wir unjer Boot 
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hergerannt und hielt einen Vogel in der Hand, den er mir gab, 
und mit großer Befriedigung dabei ſagte: „Jetzt ſchulde ich Dir 
Nichts.“ Dieſes waren bemerkenswerthe und ganz unerwartete 
Beiſpiele von Ehrlichkeit unter den Wilden, wo es ihnen doch 
jo leicht geweſen wäre, ohne Furcht vor Entdeckung und Strafe 
unehrlich zu ſein. 


Das Land um Beſſir war ſehr hügelig und zerriſſen und 
mit gezackten und durchlöcherten Korallenfelſen und ſeltſamen 
kleinen Klüften und Schluchten bedeckt. Die Wege gingen oft 
durch dieſe Felſenſpalten, welche in den Tiefen des Waldes im 
höchſten Grade düſter und dunkel und oft voll von ſchönblät— 
terigen, kräuterartigen Pflanzen und ſeltſamen blaublätteri— 
gen Lycopodiaceen waren. Auf ſolchen Plätzen fing ich viele 
meiner ſchönſten kleinen Schmetterlinge: Sospita statira und 
Taxilla pulchra, die prächtige blaue Amblypodia hercules 
und manche andere. An den Rändern der Pflanzungen fand ich 
die hübjche blaue Deudorix despoena und in den jchattigen 
Wäldern die Tieblihe Lycaena wallacei. Hier erhielt id) 
ferner die hübjhe Thyca aruna, von der ſchönſten Drangen- 
Farbe an der Oberjeite und von intenfiven Garmoifinroth und 
glänzenden Schwarz unten; und ein herrliches Eremplar einer 
grünen Ornithoptera, abjolut friſch und vollfommen, ein 
Schmetterling, der noch jett eines der Prachtſtücke meines Ca— 
binettes iſt. | 

Meine Sammlung von Bögeln, obgleih nicht fehr zahl- 
reih an Arten, war doch jehr interefjant. Ich befam ein zweites 
Exemplar der jeltenen neu guineenfiichen Gabelweihe (Henicoper- 
nis longicauda), eine große neue Eulenſchwalbe (Podargus 
superciliaris) und eine höchſt feltfame Erdtaube einer gänzlich 
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neuen Gattung und bemerkenswerth wegen ihres langen und 
mächtigen Schnabels. Dieſe iſt Henicophaps albifrons genannt 
worden. Ich war auch ſehr erfreut, eine ſchöne Reihe einer 
großen Fruchttaube mit einem Auswuchs auf dem Schnabel 
(Carpophaga tumida) zu bekommen und es ſicher ſtellen zu 
können, daß dieſer nicht, wie man bisher vermuthete, ein Ge— 
ſchlechts-Charakter iſt, ſondern gleichmäßig bei Männchen und 
Weibchen gefunden wird. Ich ſammelte nur 73 Arten von Vö— 
geln auf Wageu, aber 12 derſelben waren gänzlich neu und 
viele andere ſehr ſelten; und da ich 24 ſchöne Exemplare der 
Paradisea rubra mitnahm, jo empfand ich feine Reue über 
meinen Beſuch diefer Injel, obgleid) derjelbe keineswegs meinen 
Erwartungen entiprocden hatte. 


SHiebenunddreißigfies Kapitel. 
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(29. September bis 5, November 1860.) 


Ich hatte den alten Steuermann in Wagen gelaffen, damit 
er für mein Haus Sorge trage und die Prau in Stand 
jege — ihren Boden Ffalfatere und nad den oberen Theilen, 
dem Dah und dem Takelwerke, ſehe. Als ich zurüdfam, 
fand id) fie fajt fertig und begann fofort einzupaden und Vor— 
bereitungen für die Reife zu treffen. Unſer großes Segel hatte 
eine Seite unjeres Haufes gebildet, aber der Treiber und 
Klüver waren unter das Dach weggelegt worden, und als ic) 
fie num öffnete, um nachzuſehen ob Reparaturen erforderlich ſeien, 
fanden wir zu unjerem Schreden, daß einige Ratten ſich dort 
ihr Neft gebaut und an zwanzig Stellen durchgenagt hatten. 
Wir mußten daher Matten faufen und neue Segel machen, und 
das hielt uns bis zum 29. September auf, um welde Zeit 
wir endlih Wageu verliehen. 

Wir brauchten vier Tage, che wir außer Sicht von Yand 
famen, da wir enge Meeresjtraßen zu paffiven hatten, die mit 
Kiffen und Sandbänfen beſetzt und voll Strömungen waren, jo. 
daß ein ungünftiger Wind uns ganz und gar jtille legen konnte. 
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Eines Tages, als wir faft Far waren, trieb uns eine Gegen 
fluth und ein widriger Wind zehn Meilen zu unjerem Anferplat 
der letten Nacht zurüd. Diefer Aufſchub Tief uns fürdten, daß 
wir mit dem Trinfwafler zu kurz fommen würden, wenn wir 
auf der See eine Windftille träfen, und wir bejchloffen daher, 
wenn möglich, die Inſel anzulaufen, an welcher unſere Leute 
damals verloren wurden und welde direct in unjerem Kurs lag. 
Der Wind war jedod wie gewöhnlich conträr, ©. S. W. jtatt 
S. S. O., wie er zu diejer Zeit des Jahres hätte fein müſſen, und 
Alles was wir thun konnten war, daß wir die Injel Gagei er- 
reichten, wo wir bei Mondſchein unter nadten vulcaniſchen Hügeln 
Anker warfen. Am Morgen verjudten wir in eine tiefe Bucht 
einzulaufen, an deren Spite es, wie uns einige Galela-Schiffer 
jagten, Wafjer gäbe, aber ein widriger Wind hinderte ung daran. 
Für ein Tuch als Belohnung jedoch braten fie uns in ihrem 
Boote dorthin, und wir füllten unjere Krüge und Bambufen. Wir 
gingen dann hin zu ihrem Lagerplag an der Nordküſte der Inſel, 
um es zu verſuchen, ob wir Etwas zu eſſen kaufen könnten; aber 
wir bekamen nur geräuchertes Schildkrötenfleiſch, das ſo ſchwarz 
und hart wie Kohlenſtücke, war. in wenig weiter lag eine 
Pflanzung, welde den Gebe-Leuten gehörte, aber unter der Auf- 
fiht eines Papua-Sflaven ftand, und am folgenden Morgen er- 
hielten wir etwas Pilang und Gemüſe gegen ein Tuch und einige 
Meſſer. Als wir diefen Ort verließen, wurde unjer Anfer zwi— 
ihen den Felſen unklar oder war in jehr tiefes Waſſer gefom- 
men, und nad vielen und erfolglojen Verſuchen jahen wir uns 
genöthigt, unjer Rotang-Kabel zu durchſchneiden und es liegen 
zu laſſen. Wir hatten jet nur noch einen Anker. 

Als wir am 4. October früh abfuhren, blies derſelbe 
S. S. W. Wind, und wir begannen zu fürdten, daß wir ſchwer 


Reife von Wagen nach Ternate. 345 


den ſüdlichen Punkt von Dſchilolo erreihen wirden. Die Nacht 
des 5. war böig mit Donner, aber nah Mitternacht wurde e3 
ziemlich gut, wir famen mit einem ſchwachen Winde vorwärts 
und jhauten nad der Küfte von Diehilolo, die wir nahe glaub- 
ten, aus, als wir plößlich ein heftiges, vollendes Geräufch, wie 
eine jchwere Brandung, hinter uns hörten. In furzer Zeit ver- 
mehrte fih das Rollen und wir jahen eine weiße Schaumlinie 
jih uns nähern, welche uns ſchnell paffirte, ohne uns Schaden 
zu thun, da unjer Boot Teiht über die Welle ging. Im 
furzen Zwiſchenräumen iberholten uns zehn oder ein Dutzend 
anderer mit großer Gefhwindigfeit, und dann wurde die See 
vollkommen glatt wie vorher. Ich ſchloß jofort, daß dieſes Erd- 
bebenmwellen jein müßten und bei den alten Neiienden finden 
wir auch Berichte darüber, daß diefe Seen jeit lange ähnlichen 
Phänomenen unterworfen find. Dampier traf fie nahe Mijole 
und Neu Guinea und bejchreibt fie folgendermaßen: „Wir fan— 
den bier jehr jeltiame Fluthen, die in Strömen einherfamen, 
großen Wellenſchlag hervorriefen und jo laut brauf’ten, daß wir 
fie eine Meile, ehe fie zu uns famen, hören konnten. Die See 
rund herum ſchien ganz gebrochen zu fein und das Schiff ſchwankte 
jo, daß es feinem Steuer nicht gehorchte. Dieſe Wellenbewegung 
dauerte gewöhnlich zehn bis zwölf Minuten und dann wurde 
die See jo ftill und eben, wie ein Mühlteich. Wir jondirten 
oft, wenn wir in der Mitte von ihnen waren, aber fanden feinen 
Grund, auch konnten wir nicht beobadten, daß fie uns abtrieben. 
Wir hatten in einer Nacht mehre folder Fluthen, die meijt von 
Weiten ber famen, und holten unjere Topfegel mehrmals ein, 
da wir dachten, es ſeien Windftöße. Sie waren ſehr lang 
von Norden nah Süden, aber ihre Breite überjhritt nicht 
zweihundert Ellen und fie gingen ſehr ſchnell. Denn obgleich 
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wir wenig Wind hatten, der uns vorwärts brachte, jo paffirten 
wir diejelben doc bald; fie ließen das Waſſer ganz glatt zurück, 
und gerade ehe wir ihnen begegneten, trafen wir auf einen gro- 
gen Wellenjchlag, der ſich aber nicht brach.“ Einige Zeit nachher 
erfuhr ih, daß ein Erdbeben an der Küfte von Dſchilolo an 
demjelben Tage, an dem wir dieje ſeltſamen Wellen getroffen, 
gejpürt worden war. 

AS der Tag anbrach, jahen wir das Land von Diehilolo 
einige Meilen in der Entfernung Tiegen, aber das VBorgebirge 
war unglüdlicherweile ein wenig windwärts von uns. Wir ver- 
ſuchten Alles aufzubrafjen, was wir konnten, um herumzufommen, 
aber als wir uns dem Ufer näherten, gelangten wir in eine 
jtarfe Strömung nah Norden bin, welche uns jo jchnell fort- 
führte, daß wir uns genöthigt ſahen, davon abzuftehen, um nur 
ihrem Einfluffe zu entgehen. Manchmal näherten wir uns der 
Spite ein wenig und unfere Hoffnungen lebten wieder auf; 
dann ließ der Wind nad) und wir trieben langjam ab. Die 
Naht fand uns faft in derjelben Lage wie der Morgen und 
wir liegen daher unferen Anker mit etwa fünfzehn Baden Kabel- 
tau fallen, um nicht abgetrieben zu werden. Am Morgen 
des 7. waren wir jedoch ein gutes Stück von der Küfte entfernt, 
und glaubten, daß jett unjere einzige Chance die wäre, wenn 
wir nahe ans Ufer zu gelangen verſuchten, wo wir vielleicht 
in einem Strome weiter rudern fünnten. Die Prau war 
ihwerfällig und meine Leute waren für die Arbeit zu ſchwach, 
jo daß wir jehs Stunden braudten, um an den Wand des 
Kiffes, welches das Ufer umgiebt, zu gelangen, und da der Wind 
jeden Augenbli darauf zumwehen konnte, jo war unjere Yage eine 
gefährliche. Glücklicherweiſe befand ſich eine furze Entfernung 
davon eine fandige Bucht, wo ein Eleiner Fluß das Wahsthum 
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der Korallen hinderte, und am Abend erreichten wir diefe und 
anferten dort für die Naht. Wir fanden bier einige Galela- 
Leute, weldhe Hirjche und Schweine jhoffen, aber fie konnten oder 
wollten niht Malayiih Tpreden und wir fonnten wenig von 
ihnen in Erfahrung bringen. Wir jahen, daß längs des Ufers 
der Strom mit der Fluth wechjelte, während er eine Meile 
weiter hinaus ftet3 in gleiher Richtung und gegen uns ging, 
und diejes machte ung einige Hoffnung zu dem Vorgebirge, von 
dem wir jett zwanzig Meilen entfernt waren, zurüd kommen zu 
fönnen. Am nächſten Morgen fahen wir, daß die Galela-Leute 
vor Tagesanbruch fortgegangen waren, da fie vielleicht eine vage 
Furcht vor unjeren Abfihten hegten und mich wahriheinlid für 
einen Piraten hielten. Während des Morgens pafjirte ein Boot 
und die Leute jagten uns, daß fi in furzer Entfernung, etwas 
gegen das DVorgebirge hin, ein viel befferer Hafen befände, wo 
viele Galela-Leute wären, von denen wir wahrſcheinlich Unter: 
ſtützung befommen könnten. 
Um drei Uhr Nachmittags, als die Strömung wechelte, 
fuhren wir ab, aber da wir widrigen Wind hatten, machten 
wir geringe Fortſchritte. Mit Dunfelwerden erreichten wir die 
Einfahrt des Hafens, aber eine Gegenftrömung und ein Wind- 
jtoß bradte uns wieder auf die See hinaus. Nah Sonnen- 
untergang fam eine Landbrife auf und wir jegelten ein Wenig 
nad Südoſten. Dann wurde es ruhig und wir ließen unferen 
Anker vierzig Baden fallen, um vielleiht der Strömung entgegen- 
zuwirfen; aber e8 war von geringem Erfolg und am Morgen 
befanden wir uns ein gutes Stück vom Ufer entfernt und gerade 
unferem Anferplate des vorherigen Tages gegenüber, den wir nad) 
angeftrengtem Rudern wieder erreichten. Ich ließ meine Leute 
dDiefen Tag raften und jchlafen und am folgenden (10. October) 
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fuhren wir wieder um zwei Uhr Morgens mit einer Landbriſe 
ab. Nachdem ich fie an ihre Ruder beordert und ihnen Inftruc- 
tionen gegeben hatte, jich nahe am Ufer zu halten um auf feinen 
Tall hinaus auf die See zu fommen, ging id) hinunter, da ich 
mich ziemlich elend fühlte. Ber Tagesandrud aber jah ih zu 
meinem großen Erjtaunen, daß wir wieder weit vom Ufer ent- 
fernt waren, und fie jagten mir, daß der Wind allınälid) widri- 
ger geworden ſei und uns binausgetrieben habe — Kleiner von 
ihnen war fo Flug gewejen, die Segel zu veffen und ans Ufer 
zu rudern oder mich zu rufen. Bei Tagesanbruch fahen wir, 
daß wir zurüdgetrieben waren und wieder unjerem früheren Anker— 
plate gegenüber lagen, und mußten zum dritten Male jcharf 
rudern, um bin zu fommen. Als wir uns dem Ufer näherten, 
merfte ich, daß der Strom uns günftig war, und wir fuhren 
längs der Küfte hinunter, bis wir nahe der Einfahrt in den 
unteren Hafen waren. Gerade als wir uns Glück wünſchten 
ihn endlich erreicht zu haben, fam eine ſtarke Südoſt-Bön auf, die 
uns zurüdtrieb und es unmöglich machte einzulaufen. Da id 
den Gedanken wieder zurüdzufehren nicht faffen wollte, jo be- 
ſchloß ih, es zu verfuchen Anfer auszuwerfen, und es gelang 
mir auch in tiefem Waſſer und nahe den Klippen; aber die vor- 
herrichenden Winde waren derartig, daß wir, falls es nicht feit 
halten jollte, ohne Schwierigkeit auf die See hinausfommen fonn- 
ten. Währenddem hatte die Bö aufgehört zu wehen und die Strö— 
mung ſich gegen uns gewendet und wir erwarteten, daß wir um 
vier Uhr Nachmittags in den Hafen würden einlaufen fünnen. 
Nun jedoch kam der Höhepunft unjerer Mühjeligfeiten. "Der 
Wellenihlag, der durch die Bö ‚hervorgerufen war, ſchleuderte 
unjer Kabel hin und her, und es zerriß plötlid) tief unten im 
Waſſer. Wir trieben auf die See hinaus und hißten jofort 
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unjer großes Segel auf; aber wir befanden uns jett ohne Anker 
und in einem Schiffe, das jo ſchlecht bemannt war, daß es nicht 
gegen den ſchwächſten Strom oder den Teichteften Wind angerudert 
werden fonnte, und es wäre Tollheit gewejen, ſich diefen gefähr- 
lihen Ufern außer in der vollfommenften Windftille zu nähern. 
Wir hatten auch nur Nahrungsmittel für drei Tage bei uns, 
Es lag daher außer Frage, daß wir weitere Verſuche machen 
dürften, um das Vorgebirge ohne Unterjtügung herumzufom- 
men, und id beſchloß jogleih bei dem Dorfe Gani-diluar an— 
zulaufen, das etwa zehn Meilen weiter nördlid lag, wo wir 
einen guten Hafen zu finden wußten und Proviant und noch 
einige Nuderer befommen konnten. Bis dahin hatten Winde 
und Strömungen unabänderlich unjere Fahrt nad) Süden gehemmt 
und wir hätten erwarten fünnen, daß diefelben ung jetzt günftig 
jein würden, wo wir unjeren Bugjpriet nad) der entgegengefetten 
Richtung gewendet hatten. Aber es wurde fofort ruhig, dann 
jprang nad einiger Zeit eine weſtliche Landbriſe auf, welche uns 
nit dienen konnte, wir mußten wieder jtundenlang rudern und 
hatten, als es dunfel wurde, das Dorf noch nicht erreiht. Wir 
waren jedoh jo glücklich eine tiefe, geſchützte Bucht mit ganz 
glattem Waſſer zu finden und conftruirten einen Nothanfer, 
‚indem wir einen Sad mit Steinen von unjerem Ballaft füllten, 
der durch ein Netwerf von Notang gut gejhütt war und ung 
während der Nacht ficher feithielt. Am nächften Morgen gingen 
meine Leute ans Ufer, um Holz für neue Anker zu jchneiden 
und am Nachmittag, als fich die Strömung zu unſeren Gunften 
wendete, fuhren wir weiter bis zu dem Dorfe, wo wir einen 
vortrefflihen und gut geihütten Anferplat fanden. 

Auf Nachfrage erfuhren wir, daß der Häuptling in dem 
anderen Gani auf'der Weftjeite der Halbinjel wohnte und es 
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war nöthig, Boten dort hinüberzufenden (etwa eine halbe Tage- 
veife), um ihn von meiner Ankunft zu benachrichtigen und ihn 
zu bitten, mir beizuftehen. Es gelang mir dann, ein wenig 
Sago, etwas getrodnetes Hirſchfleiſch und Kofosnüffe zu Faufen, 
was ſofort unſer dringendes Bedürfniß, Etwas zu eſſen, be- 
friedigte. Abends fanden wir, daß unſer Sad mit Steinen uns 
jehr gut fejthielt und wir jchliefen die Nacht ruhig. 

Am nächſten Tage (12. October) gingen meine Leute an 
die Arbeit, um Anker und Ruder zu maden. Der malayifche 
Anker iſt finnreih aus einem Stüd rohen gabeligen Holzes ge- 
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fertigt, der Ankerflügel wird mit gedrehtem Notang an dem 
Körper feitgebunden und dadurch widerjtandsfähiger und das 
Querſtück ift aus einem flachen Steine gebildet, der auf dieſelbe 
Weije feitgebunden wird. Dieſe Anker halten, wenn fie gut ge- 
arbeitet find, außerordentlich feit und find in Folge des hoben 
Preifes für Eifen fast allgemein an Bord der Heineren Prauen 
gebräuchlich. Am Nachmittag Fam der Häuptling an, veriprach 
mir jo viel Ruderer, wie ich in die Prau ſetzen Fünnte, und 
brachte mir aud einige Eier und ein wenig Reis, was jehr an— 
nehmbar war. Am 14. herricte den ganzen Tag Nordwind, 
der uns ein paar Tage früher höchſt werthvoll gewejen wäre, 
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aber der uns jetzt nur Tantalusqualen verurſachte. Am 16., als 
Alles fertig war, fuhren wir bei Tagesanbruch mit zwei neuen 
Ankern und zehn Ruderern, die ihre Arbeit verſtanden, ab. Am 
Abend kamen wir bis halbwegs zum Vorgebirge und ankerten 
für die Nacht in einer kleinen Bucht. Um drei Uhr am nächſten 
Morgen ließ ich den Anker lichten, aber das Rotang Kabel zer— 
riß nahe am Grunde, da es ſich auf Felſen geſcheuert hatte, und 
wir verloren alſo den dritten Anker auf dieſer unglückſeligen 
Reiſe. Der Tag war ruhig und um Mittag paſſirten wir die 
ſüdliche Spitze von Dſchilolo, welche uns elf Tage aufgehalten 
hatte, während die ganze Reiſe bei dieſem Monſoon nicht halb 
dieſe Zeit hätte in Anſpruch nehmen dürfen. Als wir um das 
Vorgebirge herumfamen, war unſer Kurs gerade der Richtung 
entgegengejegt, in welcher wir gewejen, und jet, wie gewöhnlich, 
Iprang der Wind um und blies aus Norden und Nordweften, — 
jo daß wir wieder Meile bei Meile nah dem Dorfe Gani hin 
zu rudern hatten und es auch erjt am Abend des 18, erreichten, 
Ein Bugis-Händler, der hier wohnte und der Senaji oder Häupt- 
ling waren jehr freundlich; der Erftere unterjtügte mich mit einem 
Referve-Anker und einem Kabeltau und machte mir ein Geſchenk 
mit etwas Gemüſe, umd der Pebtere ließ friihe Sagokuchen für 
meine Leute baden und gab mir ein paar Hühner, eine Flaſche 
mit Del und einige Kürbiſſe. Da das Wetter noch jehr ungewiß 
war, jo nahm ich vier Extra-Leute zur Begleitung nad) Ternate, 
wohin wir am Nachmittag des 20, abfuhren. 

Wir mußten die ganze Naht durch rudern, da die Pand- 
brije zu ſchwach war, um uns in den Stand zu fegen gegen die 
Strömung anzufegeln. Während des Nachmittags des 21. hatten 
wir eine Stunde lang günftigen Wind, welder jedoch bald in 
eine heftige Bö mit Regen umſchlug, und meine ungejchieten 
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Leute Liegen das große Segel gegen den Maſt brafjen und war: 
fen uns fajt um, als fie das Segel hinunterzerrten, und, was 
Ihlimmer war, wir verloren eine Stunde günftigen Windes. 
Die Naht war ruhig und wir famen wenig vorwärts, 

Am 22. hatten wir leichte, widrige Winde. Ein wenig vor 
Mittag paffirten wir mit Hülfe unferer Nuderer die Pagiengia 
Straße, den engjten Theil des Kanals zwiſchen Batdhian und 
Didilolo. Diefe Meerenge hat von den früheren portugiefichen 
Seefahrern einen rihtigen Namen erhalten, da die Strömungen 
jehr ftark find und jo viel Gegenftrömungen vorfommen, daß. 
jelbjt bei günftigem Winde Schiffe häufig ganz unfähig find, 
Hindurd) zu pajfiren. Am Nachmittag nöthigte uns ein ſtarker 
Nordwind (der uns total entgegen war) zweimal Anker zu werfen. 
Am Abend wurde es ruhig und wir jchleppten uns langſam mit 
Rudern weiter. 

Am 23. herrihte noch Gegenwind oder Windftilfen. Wir 
freuzten dann wieder auf den Rath unjerer Ganisteute, welche 
die Küfte gut Fannten, zu dem Hauptlande von Didilolo hinüber. 
Gerade als wir hinüberfamen, fahte uns eine nördliche Bö mit 
Negen und wir mußten für die Naht an den Rand eines 
Korallenriffes Anker werfen, Ich weckte meine Leute ungefähr 
um drei Uhr Morgens am 24., aber e8 war fein Wind, der ung 
half, und wir ruderten langjam vorwärts. Bei Tagesanbruch 
fam eine günftige Brife von Süden auf, aber fie hielt nur 
eine Stunde an. Den ganzen Reſt des Tages hatten wir nur 
Windftillen, ſchwache Gegenwinde und Bien und machten jehr 
wenig Fortſchritte. 

Am 25. trieben wir in die Mitte des Kanals hinaus, 
aber famen nicht vorwärts. Nachmittags fegelten und ruderten 
wir an das Südende von Kaida und erreihten um Meitternacht 
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das Dorf. Ich beſchloß hier einige Tage zur Erholung auszu- 
ruhen und auch in der Hoffnung auf beijeres Wetter. Ich 
faufte einige Zwiebeln und anderes Gemüje und eine Menge 
Eier, und ließ meine Leute friihe Sagokuchen baden. Ich ging 
täglih auf meinen alten Jagdgrund, um Infecten zu ſuchen, aber 
mit jehr wenig Erfolg. Es war jett naffes, windiges Wetter 
und das Inſectenleben jchien zu ftagniren. Wir blieben fünf 
Zage dort, während welcher Zeit zwölf Perfonen in dem Dorfe 
meiſt an einfachen Wechjelfieber, deſſen Behandlung die Einge- 
borenen durchaus nicht verjtehen, ftarben. Während diefer ganzen 
Reife hatte ich jehr an jonnverbrannten Yippen gelitten, in Folge 
davon, daß ih mic den ganzen Tag auf Ded aufgehalten hatte, 
um zwifchen den Sandbänken und Riffen in der Nähe von 
Wagen für unfere Sicherheit auszufhauen. Das Salz der Yuft 
afficirte meine Lippen derartig, daß fie nicht heilen wollten, außer— 
ordentlih ſchmerzhaft wurden und bei der leifeften Berührung 
bluteten, und lange Zeit hindurch konnte ih nur mit großer 
Schwierigfeit überhaupt efjen, indem ich genöthigt war meinen 
Mund weit zu öffnen und jeden Bilfen mit der größten Vor— 
ſicht Hineinzulegen. Ich hielt fie immer mit Salbe bedeckt, was 
an fi jehr unangenehm war, und fie verurſachten mir länger 
als einen Monat bejtändige Schmerzen, da fie nicht bejjer wur— 
den bis ih nah Ternate zurückkehrte und mid eine Woche zu 
Haufe halten konnte, 

Ein Boot, weldes einen Tag, nahdem wir angelommen 
waren, nad) Ternate auslief, war genöthigt, am folgenden Tage 
wegen ſchlechten Wetters zurüdzufehren. Am 31. fuhren wir 
hinaus an den Anferplag an der Mündung des Hafens, um bei 
der erjten günftigen Gelegenheit zur Abfahrt bereit zu fein. 

Am 1. November weckte id) meine Leute um ein Uhr Mor- 
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gens umd wir fuhren mit der uns günftigen Fluth ab. Bis 
dahin war es gewöhnlich zur Nacht ruhig gewejen, aber bei 
diefer Gelegenheit hatten wir eine ftarfe weſtliche Bö mit Regen, 
welche unfere Prau auf die Breitjeite Tegte und uns nöthigte, 
vor Anker zu gehen. Als fie vorüber war, ruderten wir die 
ganze Nacht weiter, aber der widrige Wind wirkte der uns gün— 
jtigen Strömung entgegen und wir famen nur wenig vorwärts. 
Bald nah Sonnenaufgang wurde der Wind heftiger und widriger 
und da wir ein gefährliches Ufer an der Yeefeite, von dem wir 
nicht abfommen konnten, hatten, jo legten wir um und gewannen 
die hohe See nad W.S.W. Dieje Aufeinanderfolge von widrigen 
Winden und jhlehtem Wetter jeit unjerer Abfahrt, mit nur einem 
einzigen Tage günjtigen Windes, war jehr bemerfenswerth. Meine 
Leute glaubten fiher, dak in dem Boote etwas Unglüd-bringendes 
vorhanden fer und jagten, es hätte eine gewilfe Ceremonie vor 
unferer Abreife ftattfinden müſſen, die darin beftände, daß man 
ein Yoh in den Boden bohren und eine Art heiligen Deles 
durch daſſelbe gießen müßte. Mean darf nicht vergeffen, daß wir 
in der Jahreszeit des Südoſt-Monſoon waren, und doch hatten 
wir nicht einen halben Tag Südoſtwind gehabt, jeit wir Wageu ver: 
laſſen. Widrige Winde, Bien und Strömungen trieben uns den 
Reſt des Tages nah Gefallen Hin und her; die Nacht war ebenjo 
ſtürmiſch und veränderlih, und hielt uns mit Neffen und Auf- 
hiſſen, und in den Zwiſchenzeiten mit Rudern, jeharf bei der Arbeit. 

Der Sonnenaufgang am 2. fand uns in der Mitte des 
zehn Meilen langen Kanals .von Kaida und Makian. Böen 
und Negenichauer wechjelten während des Morgens mit einan- 
der ab. Um Mitternacht hatten wir eine große Windjtille, nad 
welder uns eine leichte wejtlihe Brijfe in den Stand jette, 
Abends ein Dorf auf Makian zu erreihen. Hier faufte id) 
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einige Pompelmufen (Citrus decumana), SKanariennüffe und 
Kaffee und Tief meine Yeute eine Nacht jchlafen. 

Der Morgen des 3. war ſchön umd wir ruderten längs 
der Küfte von Makian entlang. Der Capitän einer Fleinen vor 
Anker liegenden Prau machte, als er mid auf dem Deck jah 
und errieth, wer ic) wäre, Zeichen, daß ich anhalten möchte, und 
bradte mir einen Brief von Charles Allen, der mid) davon 
unterrichtete, daß er zwanzig Zage in Ternate gewejen und 
gejpannt meine Ankunft erwartete. Das waren für mid gute 
Neuigkeiten, da ih mich gleichfalls ebenjo um ihn gejorgt hatte, 
und es gab mir wieder friihen Muth. Ein leichter jüdlicher 
Wind Fam jett auf und wir meinten, daß wir endlich gutes 
Wetter befommen würden; er ſprang jedod bald in jein altes 
weitliches Viertel um. Dichte Wolfen hingen am Himmel und 
in weniger als einer halben Stunde hatten wir die heftigfte 
Do, die wir während unſerer ganzen Reife erlebt. Glüdlicher- 
weile befamen wir unſer großes Hauptjegel zeitig herunter, 
jonjt wären die Folgen ernjte gewejen. Es war ein richtiger 
feiner Orfan und mein alter Bugis-Steuermann rief um uns 
zu ſchützen: „Allah! il Allan!” Wir fonnten nur unjeren Klüver 
entfalten, welcher faft in Feten zerſchlagen wurde, aber durch 
jorgfältige Handhabung hielt er ung vor dem Winde und die 
Prau ging jehr gut. Unſer kleines Boot (das in Sant gekauft 
war), wurde hinten nachgezogen und lief bald voll Waſſer, jo 
daß es abriß und wir es nicht mehr ſahen. Im ungefähr einer 
Stunde ließ die Wuth des Windes ein wenig nah und nad) 
zwei weiteren waren wir im Stande unjer großes Segel gerefft 
und in der Höhe des halben Maftes aufzuhiijen. Gegen Abend 
Härte es fih auf und die See, welde bis dahin ziemlich hoch 
gegangen, beruhigte ſich. Selbft fein großer Seemann, war id) 
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jehr ängſtlich geweſen, aber auch der alte Steuermann verficherte 
mich, er habe in feinem ganzen Leben feinen ſchlimmeren Sturm 
auf See mitgemadt. Er war jet mehr al3 jemals in feiner 
Meinung bejtärkt, daß das Boot jelbft an dem Unglüde Schuld 
jei und daß der Grund in dem Mangel an heiligem Del, wel- 
ches alle Bugis-Prauen durch ihren Boden güffen, läge Da 
es num doch gut gegangen, jo ſchrieb er unjere Rettung und das 
ſchnelle Aufhören der Bü lediglich feinen eigenen Gebeten zu 
und jagte mit Lachen: „a, jo machen wir e8 immer am Bord 
unferer Prauen; wenn die Noth am größten ift, ftehen wir auf 
und jchreien unjere Gebete fo laut wir künnen und dann hilft 
uns Tuwan Allah.” 

Wir braudten bei unferen gewöhnlichen Windſtillen, Böen 
und widrigen Winden bis zum legten Augenblide noch zwei Tage 
um Ternate zu erreihen und mußten in Folge heftiger Wind- 
ftöße, gerade als wir nahe an der Stadt waren, noch einmal 
zu unſerem Anferplage zurüd. Wenn id) auf meine ganze Reife 
in diefem Schiffe von der Zeit an, wo id Goram im Mai 
verlieh, zurüdblide, jo will mir jcheinen, daß meine Reifeerfah- 
rungen in einer Prau nicht jehr ermuthigend gewejen find. Mein 
erites Schiffsvolf entfloh; zwei Leute wurden auf einer verlafjenen 
Injel während eines Monates verloren; zehnmal liefen wir auf 
Korallenriffe auf; wir verloren vier Anker; die Segel wurden 
von Ratten zerfreſſen; das Heine Boot kam von hinten fort; 
achtunddreißig Tage waren wir auf der Heimreife, die nur zwölf 
hätte in Anfpruch nehmen follen; oft litten wir Mangel an 
Speife und Trank; wir hatten feine Gompaßlampe, weil nicht ein 
Tropfen Del in Wagen aufzutreiben war, als wir fortgingen; und 
ihlieglih das Schlimmite von Alten: während der ganzen Tour 
von Goram und Geram nah Wagen und von Wageı nad) Ter- 
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nate, die im Ganzen achtundſiebzig Tage in Anſpruch nahnt, 
d. h. drei Monate weniger zwölf Tage (Alles zu einer Jahres— 
zeit, von der man meint, daß fie die vortheilhaftefte ijt), hatten 
wir nicht einen einzigen Tag günftigen Windes, Wir 
hatten jtet3 die Segel ganz gebraßt, fämpften jtetS gegen Winde, 
Fluthen und Abtrifte und das noch in einem Schiffe, welches kaum 
mehr als acht Knoten vor dem Winde machen fonnte. Ein jeder 
Seemann wird mir zugeftehen, daß meine erſte Reiſe in meinem 
eigenen Boote eine höchſt unglückliche geweſen. 

Charles Allen hatte eine ziemlich gute Sammlung von Bügeln 
und Injecten auf Mifole zuſammengebracht, aber weit weniger, 
als er zuſammengebracht haben würde, wenn ich nicht jo unglücklich 
in Betreff meines beabſichtigten Beſuches geweſen wäre. Nachdem 
er noch eine bis zwei Wochen faſt verhungert gewartet, kehrte er 
nad Wahat auf Ceram zurüd und hörte, daß ic den Ort vier- 
zehn Tage vorher verlafjen hatte; er wurde dort mehr als einen 
Monat aufgehalten, ehe er nach der Nordfeite von Mifole, die 
er zum Sammeln viel paljender fand, zurück konnte; aber cs 
war noch nicht die Yahreszeit für Paradiespögel und er hatte 
erjt einige der gewöhnlichen Arten befommen, als die letzte Prau 
ſich bereit machte Ternate zu verlaffen, und er die Gelegenheit 
zur Abfahrt wahrnehmen mußte, in der Hoffnung, daß ich dort 
auf ihn warten würde. 

Hiermit it der Beriht über meine Wanderungen zu Ende 

geführt. Ich ging dann nad) Timor und nachher nad) Buru, 
| Java und Sumatra; dieſe Reifen aber habe ih ſchon abgehandelt. 
Charles Allen machte eine Fahrt nah Neu Guinea, über welche 
ic einen kurzen Bericht in dem nächſten Capitel über die Paradies- 
vögel geben will. Nach feiner Rückkehr ging er auf die Sula 
Inſeln und brachte eine ſehr intereffante Sammlung zujammen, 
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welde mit dazu diente, die zoologiſche Grenze der Gelebes- 
Gruppe zu bejtimmen, wie es ſchon in dem Gapitel über die 
Naturgefchichte diefer Inſel erläutert worden ift. Seine nächſte 
Reife war nad) Floris und Solor, wo er einige werthvolle Ma— 
terialien erhielt, die ih in dem Gapitel über die Naturgeſchichte 
der Timor-Gruppe verwerthet habe. Er ging dann nad Koti an 
der DOftfüfte von Borneo und ih war jehr gejpannt, von bier, 
als von einer nod) ganz unbekannten und jo weit wie möglich von 
Saräwak entfernten Gegend, über welche jehr gute Berichte an 
mic gelangt waren, Sammlungen zu erhalten. Auf feiner Rück— 
fehr von da nad Surabaja auf Java wollte er nad) der gänzlich 
unbekannten Sumba oder Santelholz Injel. Unglüdlicherweije 
jedvod wurde er bei jeiner Ankunft in Koti von einem furcht— 
baren Fieber ergriffen und, nachdem er dort einige Wochen 
gelegen, in einem jehr ſchlechten Zuftande nad Singapore ge- 
bracht, wo er anlangte, nachdem ich jhon nad England abgereij't 
war. Als er ji erholt hatte, befam er in Singapore Beihäf- 
tigung und ich verlor jeine Dienfte als Sammler, 

Die drei Schlußcapitel meines Werfes werden über die 
Paradiespögel, die Naturgefhichte der Papua Infeln und die 
menſchlichen Racen im malayifhen Archipel handeln. 
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Der „zwölfftrahlige' und der König: Paradiesvoget. 


Achlunddreißigſtes Capitel. 


Die paradiesvögel. 


Da viele meiner Reiſen zu dem ſpeciellen Zwecke unternom— 
men worden waren, um Exemplare von Paradiesvögeln zu be— 
fommen und Etwas über ihre Gewohnheiten und ihre Verbrei— 
tung zu erfahren, und da ich (joweit mir befannt) der einzige 
Engländer bin, der diefe wundervollen Bügel in ihren Hei— 
mathswäldern gejehen und viele derjelben erhalten hat, jo 
beabfihhtige ich hier im Zuſammenhange das Nefultat meiner Be- 
obachtungen und Unterfudungen zu geben. 

Als die erjten europäiſchen Neifenden die Molukken er- 
reihten, um &ewürznelfen und Musfatnüffe zu ſuchen, das 
mals jeltene und werthvolle Specereien, wurden fie mit ges 
trodneten Vogelbälgen beſchenkt, die jo jeltfam und ſchön 
waren, daß fie die Bewunderung jelbjt jener nad Reichthum 
jagenden Seefahrer erregten. Die malayiihen Händler gaben 
ihnen den Namen „Manuk dewata“ oder „Göttervögel“; und 
die Portugiefen nannten fie, da fie fahen, daß fie weder Füße 
nod Flügel hatten und da fie nicht im Stande waren, irgend 
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etwas Authentifches über fie zu erfahren, „Passaros de Sol“ 
oder „Sonnenvögel”, während die gelehrten Holländer, welche 
Yateinifch ſchrieben, ſie „Avis paradiseus* oder „Paradiesvogel” 
hießen. Sohn van Linfhoten gab ihnen im Jahre 1598 dieſen 
Namen und er erzählt uns, daß Niemand die Vögel lebend 
gejehen hat, denn fie leben in der Luft, wenden ji ſtets gegen 
die Sonne und lafjen fid) vor ihrem Tode nie auf die Erde 
nieder; fie haben weder Füße noch Flügel, wie man, jo fügt 
er hinzu, an den Bügeln, die nah Indien und mandmal auch 
nad) Holland gebracht wurden, jehen kann; aber da fie zu jener 
Zeit jehr theuer waren, jo wurden fie in Europa jelten gejehen. 
Mehr als Hundert Jahre jpäter ſah Herr William Funnel, der 
Dampier begleitete und einen Bericht über die Reife geichrieben 
hat, mehre Exemplare auf Amboina und man ſagte ihm, daß 
fie nah Banda fümen, um Musfatnüffe zu eſſen, welde fie be- 
rauſchten und fie befinnungslos niederfalfen machten, worauf fie 
von Ameijen getödtet würden. Bis zum Jahre 1760, als Linne 
die größte Art Paradisea apoda (fußlofer Paradiesvogel) be— 
nannte, war fein vollfommenes Exemplar in Europa gefehen 
worden und man wuhte abjolut Nichts über fie, und jelbjt jett, 
hundert Yahre jpäter, führen die meiften Bücher an, daß fie 
jährlih nad) ZTernate, Banda und Amboina wandern, während 
es doch Thatſache ift, dag fie auf diefen Infeln in wilden Zu— 
jtande eben jo unbekannt find wie in England, Linne war aud) 
mit einer Heinen Art befannt, welde er Paradisea regia (Kü- 
nig-Paradiesvogel) nannte und jeitdem hat man neun oder zehn 
weitere Arten kennen gelernt, die alle zuerſt nah von Wilden 
auf Neu Guinea aufbewahrten Bälgen bejchrieben wurden und 
gewöhnlid mehr oder weniger unvolltommen waren. Diefe find 
jet im malayiſchen Archipel alle als „Burong mati* oder todte 
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Vögel befannt, was jagen foll, daß die malayifhen Händler fie 
nie lebend gefehen haben. 

Die Paradiseidae bilden eine Gruppe mäßig großer Bügel, 
in ihrem Bau und ihren Gewohnheiten Krähen, Staaren und 
den auftralifhen Honigjaugern verwandt; aber fie find durch 
eine auferordentlihe Entwidelung des Gefieders, welches an 
Schönheit von feiner anderen Vogelfamilie erreiht wird, charak— 
terifirt. Bei mehren Arten gehen große Büſchel zarter, prächtig 
gefärbter Federn an jeder Seite des Körpers von unter den Flügeln 
aus und bilden Schweife, Bücher oder Schilder; und die Mittel- 
federn des Schwanzes find oft in Strahlen verlängert, die in 
phantaftiichen Formen gedreht oder mit den brilliantejten metalli- 
ihen Farben geziert find. In einer anderen Reihe von Arten 
entjpringen diefe accejjoriihen Federn von dem Kopfe, dem 
Rüden oder den Schultern; und der Intenfität der Farbe und 
des metalliihen Glanzes, die in ihrem Gefieder entfaltet wird, 
fommt die feiner anderen Vögel gleih, die Kolibris vielleicht 
ausgenommen, und fie wird jelbjt von diejen- nicht übertroffen. 
Man hat fie gewöhnlich in zwei verjchiedene Familien: Pa- 
radiseidae und Epimachidae gejtellt; die letzteren durch Yange 
und ſchlanke Schnäbel harakterifirt und, wie man meinte, den 
Wiedehopfen verwandt; aber die beiden Gruppen find in jedem 
wejentlihen Punkt ihrer Structur und ihrer Gewohnheiten jo 
nahe verwandt, daß ich fie als Unterabtheilungen einer Familie 
betrachte. Ich will num eine kurze Beichreibung aller befannten 
Arten geben und dann einige allgemeine Bemerkungen über ihre 
Naturgeihichte Hinzufügen. 


Der große Paradiesvogel (Paradisea apoda- von Linne) 
ift die größte befannte Art, gewöhnlich fiebzehn His achtzehn Zoll 
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vom Schnabel bis zur Schwanzipige. Der Körper, die Flügel 
und der Schwanz find von einem reichen Kaffeebraun, welches 
fih auf der Bruft in ein Schwarzviolett oder Purpurbraun 
vertieft, die ganze Spike des Kopfes und der Naden find von. 
einem außerordentlich zarten Geld, mit kurzen und dicht an ein- 
ander ftehenden Federn, jo daß fie ausjehen wie Plüſch oder 
Sammet; der untere Theil der Kehle Bis ans Auge ift mit 
Ihuppigen Federn von Smaragd-grüner Farbe mit ſchönem me— 
taltiichen Glanze beffeidet und fammetartige Federn von einem 
nod) tieferen Grün erjtreden fi in einem Bande quer über die 
Stirn und das Kinn bis ans Auge, weldes glänzend geld ijt. 
Der Schnabel ift bleiblau und die ziemlich großen, jtarfen und 
gut geformten Füße find grauröthlid. Die beiden Meittelfedern 
des Schwanzes haben feine Fahnen, bis auf eine jehr Heine an 
der Bafis und am der äußerjten Spike, und bilden Draht- 
ähnliche Federſtrahlen, die fih in einer eleganten doppelten Bie— 
gung ausbreiten und zwiſchen vierundzwanzig bis vierunddreißig 
Zoll Yänge variiren. Bon jeder Seite des Körpers unter den 
Schwingen geht ein dichter oft zwei Fuß langer Büſchel langer 
zarter Federn von der intenfivjten goldgrünen Farbe aus, der 
jehr glänzt, gegen die Spite hin aber in ein Blaßbraun über- 
geht. Diejer Federbuſch kann willkürlich aufgerichtet und aus» 
gebreitet werden, jo daß er faſt den Körper des Vogels verbirgt. 

Dieje prächtigen Zierden find gänzlich auf das männliche 
Geſchlecht beichränft, während das Weibchen nıfr ein ſehr einfacher 
und gewöhnlich ausjehender Vogel von einfürmiger, Kaffeesbrauner 
Farbe, welche nie wechjelt, iſt; auch bejigt es weder die langen 
Sederjtrahlen des Schwanzes, noch eine einzige gelbe oder grüne 
Feder um den Kopf. Die jungen Männchen gleiden im erjten Jahre 
genau den Weibchen, jo daß fie nur dur die Section von ihnen 
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zu unterjheiden find. Der erjte Wechjel bringt eine gelbe - 
und grüne Farbe auf dem Kopfe und an der Kehle zu Wege, 
und zu gleiher Zeit wachlen die beiden mittleren Schwanz- 
federn einige Zoll weiter hinaus- als die anderen, aber behal- 
ten an beiden Seiten ihre Fahnenbärte. In einer jpäteren 
Periode werden dieje Federn durch lange, nadte Schäfte von der- 
jelden Länge, wie fie der ausgewachſene Vogel hat, erjetst, aber 
no ijt fein Zeichen des prächtigen, orangenen Seitengefieders 
vorhanden, welches jpäter den Schmud des erwachſenen Männ— 
hen vervolljtändigt. Um diejen Wechjel hervorzurufen, müfjen 
mindejtens drei auf einander folgende Mauſern ſtatt finden; 
und da die Vögel von mir in allen Stadien zujammen ge— 
funden worden find, jo iſt es wahrfheinlih, daß fie nur 
einmal im Jahre maufern, und daß das volle Gefieder erjt in 
einem Alter von vier Jahren da if. Man glaubte lange Zeit, 
daß der ſchöne Federſchmuck nur für eine kurze Zeit während 
der Brutzeit vorhanden jet, aber meine eigenen Erfahrungen, wie 
auch die Beobachtungen an Vögeln einer verwandten Art, welche 
ih nach Hauſe mitbrachte und welde zwei Jahre hier zu Yande 
(in England) gelebt haben, beweijen, daß das volljtändige Ge- 
fieder während des ganzen Jahres behalten wird, mit Ausnahme 
einer kurzen Zeit der Maufer, wie bei den meijten anderen 
Bögeln. 

Der große Paradiesvogel iſt jehr lebhaft und kräftig umd 
iheint den ganzen Tag über in bejtändiger Bewegung zu jein. 
Er fommt fehr viel vor; Heine Flüge von Weibden und jungen 
Männden findet man immer; und wenn auch die Bügel mit 
vollem Gefieder weniger zahlreich find, jo beweiſen doc) ihre lauten 
Rufe, welde man täglich hört, daß auch fie in Menge vorhanden. 
Ihr Auf iſt „Wawk-wawk - want — Wok, wöf- wöf,”" und 
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er iſt ſo laut und ſchrill, daß man ihn in großer Entfernung hört 
und daß er das hauptſächlichſte und charakteriſtiſcheſte Thiergeräuſch 
auf den Aru Inſeln abgiebt. Die Art des Neſtbaues iſt unbe— 
kannt, aber die Eingeborenen erzählten mir, daß das Neſt aus Blät- 
tern auf ein Ameijenneft oder auf einen hervorragenden Zweig eines 
jehr hohen Baumes gejtellt wird, und fie glauben, daß es nur einen 
einzigen jungen Vogel enthält. Das Et ift gänzlich unbekannt, 
und die Eingeborenen erklärten, daß fie es nie gejehen haben; 
eine jehr hohe, von einem holländiihen Beamten gebotene Be- 
Yohnung für ein Ei war ohne Erfolg. Sie maufern um Ja— 
nuar oder Februar, und im Mai, wenn fie im vollen Feder— 
ihmud find, verfammeln fih die Männchen früh Morgens, um 
fih in der ſchon auf Seite 233 bejchriebenen jonderbaren Art 
auszuftellen. Dieſe Gewohnheit fett die Eingeborenen in Die 
Lage mit verhältnißmäßig wenig Mühe die Thiere zu befommen. 
Sobald fie jehen, daß die Vögel einen Baum beftimmt haben, 
- auf welchem fie ſich verfammeln, bauen fie ein feines Dad von 
Palmblättern an einem pafjenden Plate unter den Zweigen und 
der Jäger verbirgt ji vor Tagesanbruch, mit feinem Bogen und 
einer Anzahl in einen runden Knopf endenden Pfeilen bewaffnet, 
unter demjelben. Ein Knabe wartet am Fuße des Baumes, 
und wenn die Vögel mit Sonnenaufgang fommen, fi genügend 
viele verjammelt haben und zu tanzen anfangen, jchießt der Jä— 
ger jeinen jtumpfen Pfeil jo ſtark ab, daß der Vogel betäubt 
herunterfällt und von dem Knaben gefangen oder getödtet wird, 
ohne daß ein Tropfen Blut auf das Gefieder jprist. Die 
übrigen nehmen feine Notiz davon und fallen einer nad dem 
anderen, bis einige von ihnen in Angſt gerathen. (©. das 
Titelbild.) 

Die Eingeborenen präpariven fie auf folgende Weife: fie 
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amputiven Flügel und Füße, balgen dann den Körper bis zum 
Schnabel hinauf ab und nehmen das Gehirn herans,, Dar⸗ 
auf wird ein ſtarker Stock hindurch geſtoßen, der aus dem 
Mund herauskommt, dieſer mit einigen Blättern umwickelt, das 
Ganze in eine Palmen-Blüthenjcheide gelegt und in der rauchi— 
gen Hütte getrodnet. Bei diefer Behandlung ſchrumpft der Kopf, 
welder in Wirklichkeit groß ift, auf faft Nichts zuſammen, der 
Körper wird jehr verändert und verkürzt und das wallende Ge— 
fieder fommt am Meiften zur Geltung. Einige diefer von den 
Eingeborenen gefertigten Bälge find jehr rein und oft werden 
Flügel und Füße daran gelaffen, andere dagegen find furdtbar 
von Rauch beſchmutzt und alle geben eine irrthümliche Idee von 
den Proportionen des lebenden Vogels. 

Der große Paradiesvogel tft, Joweit wir irgend fihere Kennt— 
niß darüber haben, auf das Hauptland der Aru Inſeln beſchränkt 
und fommt nicht auf den kleineren Infeln, welche die Gentralmaffe 
umgeben, vor. Er wird fidherlich nicht auf irgend einem Theile 
Neu Guineas, der von malayiſchen und Bugis-Händlern beſucht 
wird, gefunden, auch nicht auf irgend einer der anderen Injeln, 
von denen Paradiespögel zu ung gelangen. Aber das ift durch— 
aus fein die Sache abſchließender Beweis, denn nur an bejtimmt- 
ten Dertlichfeiten bereiten die Eingeborenen die Bälge und an 
anderen Plägen fünnen diejelben Vögel jehr zahlreich jein, ohne 
jemals befannt zu werden. Es ift daher ganz gut möglich, daß 
diefe Art auch die große ſüdliche Mafje von Neu Guinea, von 
welcher Aru abgetrennt worden, bewohnt, während ihr nächſter 
Verwandter, welchen ich jetst beichreiben werde, auf die nord» 
weſtliche Halbinjel beſchränkt ift. 


Der fleine Paradiesvogel (Paradisea papuana von Bech— 
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jtein), „Le petit Emeraude“* ver franzöfiihen Autoren, ijt ein 
viel kleinerer Vogel als der vorhergehende, aber ihm ſehr ähnlich. 
Er unterfcheidet fih von ihm durch feine hellbraune Farbe, die 
auf der Bruft nicht dunfeler oder purpurn wird; durch die Aus— 
dehnung des Gelb über den ganzen oberen Theil des Rückens 
und die Flügeldeden; durd) das hellere Gelb des Seitengefieders, 
weldes nur einen Anflug von Orange hat und an den Spiten 
faft rein weiß ift, umd durch die verhältnißmäßig Furzen Schwanz- 
federftrahlen. Das Weibchen unterjcheidet fi in bemerfeng- 
werther Weije von dem Weibchen der Paradisea apoda dadurch, 
daß es ganz weiß an der unteren Seite des Körpers und daher 
ein viel hübſcherer Vogel ift. Die jungen Männden find auf 
gleiche Weife gefärbt, ziehen, wenn fte älter werden, ein braunes 
Kleid an und durchlaufen diejelben Stadien, bis fie das voll- 
fommene Gefieder, wie ich es jhon bei der verwandten Art 
beichrieben habe, beſitzen. Dieſer Vogel iſt es, der am allge- 
meinjten al3 Damenhut- Schmud bei uns verwandt wird und 
er bildet einen wichtigen Handelsartifel im Oſten. 

Paradisea papuana hat eine verhältnigmäßig weite Ver— 
breitung. Der Vogel iſt ſowohl auf dem Hauptlande von Neu 
Guinea die gewöhnliche Art, als auch auf den Injeln Mifole, Sal- 
watti, Jobie, Biaf und Soof. An der Siüdfüfte von Neu Gui— 
nea fand der holländische (deutſche) Naturforiher Müller diefe Art 
am Detanata-Fluß (136° öftl. Yänge). Ich ſelbſt erhielt fie in 
Dorey und der Gapitän des holländiihen Dampfidiffes Etna 
erzählte mir, daß er die Federn bei den Eingeborenen der 
Humbold Bai (1419 öftl. Yänge) gejehen habe. Es iſt daher 
jehr wahrſcheinlich, daß fie fih über das ganze Hauptland von 
Neu Guinea verbreitet. 

Die echten Paradiesvögel find omnivor, fie nähren fi von 
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Früchten und Imfecten — von den erjteren lieben fie die Fleinen 
Feigen; von den Tetteren Grasbüpfer, Heujchreden und Phas- 
men, wie auch Schaben und Raupen. Als ich im Jahre 1862 
nah Haufe zurüdfehrte, war ich jo glüdlih in Singapore zwei 
erwachſene Männchen diefer Art zu finden, und da fie wohl 
zu jein jchienen und gefräßig Reis, Bananen und Schaben 
nahmen, jo entihloß ih mid, den jehr hoben Preis, der 
dafür gefordert wurde — hundert Lſtrl. — zu bezahlen, und 
fie mit mir auf der Ueberland-Route unter meiner eigenen Auf- 
jicht nach England zu nehmen. Auf meinem Heimwege hielt ich 
mid eine Woche in Bombay auf, um eine Paufe zu machen 
und einen friſchen Vorrath von Bananen für diefe Vögel ein- 
zunehmen. Es machte mir jedoh große Schwierigfeiten, fie 
mit Injecten-Nahrung zu verjehen, denn auf den „Peninsular 
and oriental steamers* waren Schaben jelten und nur da— 
durch, daß ih Fallen in den Vorrathsräumen aufftellte und 
jeden Abend eine Stunde an dem Vorderkaſtell jagte, konnte ich 
ein paar Dutend diefer Gefhöpfe befommen — faum genug 
für eine einzige Mahlzeit. Auf Malta, wo wir uns vierzehn 
Zage aufhielten, befam ich viele Schaben aus einer Bäderei und 
als ih von da fortging, nahm ich mir verichiedene Bisquit- 
büchjen voll als Proviant für die Heimreife mit. Wir famen im 
März durch das mittelländiihe Meer und hatten dort jehr falten 
Wind; der einzige Plat an Bord des Poftdampfichiffes, wo der 
große Käfig pafjend Hingeftellt werden konnte, war einem jtarfen 
Luftitrom aus einer Yufe, welche Tag und Naht offen jtand, aus— 
gejett, und doch jchienen die Vögel die Kälte nicht zu empfinden, 
Während der Nachtreife von Marjeille nach Paris herrichte ein 
jtrenger Froft, allein fie famen in London vollfommen gejund 
an, lebten Jahre lang im zoologiihen Garten und entfalteten, 
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von den Zuſchauern bewundert, oft ihr ſchönes Gefieder. Es er- 
giebt fi daraus, daß die Paradiespögel jehr widerjtandsfähig 
find und Luft und Bewegung mehr bedürfen als Hitze; und ic 
bin überzeugt, daß, wenn ihnen ein hübſch großes Vogelhaus 
zugetheilt werden fünnte oder wenn fie frei in der tropiichen 
Abtheilung des Crystal Palace oder in dem großen Palmenhaufe 
von Kew umberfliegen fünnten, fie viele Jahre bei uns leben 
würden. 


Der rothe Baradiesvogel (Paradisea rubra von Biellot) ift, 
wenn auch mit den beiden ſchon bejchriebenen verwandt, doc von 
ihnen viel verjchiedener als fie es von einander find. Er ift von 
derjelben Größe wie Paradisea papuana (dreizehn bis vierzehn 
Zoll lang), unterjheidet fih aber von denjelben durch eine Menge 
Eigenthümlichkeiten. Die Seitenfedern find anftatt gelb, reich 
carmoifintoth und erjtreden fi ungefähr drei bis vier Zoll jen- 
jeit des Schwanzendes. Sie find ziemlich fteif, die Enden nad 
abwärts und innen gefrümmt und mit weißen Spiten ver- 
jehen. Die beiden mittleren Schwanzfedern find ftatt einfad) 
verlängert und ohne Fahne, in jteife, ſchwarze Bänder von ein 
Biertel Zoll Breite umgeformt, aber wie eine gejpaltene Feder- 
poje gebogen, und gleichen dünnen Halbeylindern aus Horn 
oder Fiſchbein. Wenn ein todter Vogel auf dem Rüden Tiegt, 
jieht man, daß diefe zwei Bänder eine zufammengehörige Curve 
bejchreiben, welche fi jo weit umlegt, daß fie in einem Doppel» 
freife bis auf den Naden des Vogels reiht; aber wenn fie wäh— 
rend des Lebens nach unten hängen, jo nehmen fie eine jpiralige 
Krümmung an und bilden eine außerordentlich zierlihe Doppel- 
curve, Sie find etwa zweiundzwanzig Zoll lang und ziehen 
jtetS die Aufmerkſamkeit auf fih, als das auffallendfte und außer- 
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gewöhnlichſte Charakterifticum der Art. Die prachtvoll metalliſch 
grüne Farbe an der Kehle dehnt ſich über die Stirn bis halb | 
über den Kopf hinter die Augen aus und bildet auf dem Vorder— 
fopfe einen Kleinen Doppelfamm jchuppiger Federn, was dem 
Vogel einen noch lebhafteren Anblid verleiht. Der Schnabel ift 
gummigutt=gelb und die Iris jchwärzlich- oliven, (Siehe die 
Figur ©, 328.) 

Das Weibchen diefer Art ift von einer ziemlich einförmig 
Kaffee-braunen Farbe, hat aber einen ſchwärzlichen Kopf; Genid, 
Hals und Schultern find gelb, an den Stellen wo fi) die präch— 
tigen Farben des Männchens befinden. Der Wechlel des Ge- 
fieders erfolgt in derjelden Drdnung wie bei der anderen Art; 
die prächtigen Farben des Kopfes und Nadens entwideln ſich 
zuerit, dann die verlängerten Filamente des Schwanzes und 
zuletßt die rothen Seitenfedern. Ich erhielt eine Weihe von 
Eremplaren, welche es darthun, im welcher Weije fid) die aufer- 
ordentlichen ſchwarzen Schwanzbänder entwideln, was jehr bemer- 
fenswerth ift. Sie erſcheinen zuerjt als zwei gewöhnliche Federn, 
etwas fürzer als alle übrigen des Schwanzes; das zweite Sta— 
dium findet fich zweifellos in einem Cremplar von Paradisea 
apoda vor, bei weldem die Federn mäßig verlängert und die 
ahnen in der Mitte verſchmälert find; das dritte Stadium bietet 
ein Exemplar, welches einen Theil der Mittelrippe nadt und in 
einer Spatel-fürmigen Fahne endend zeigt; bei einem anderen ijt 
die nadte Mäittelrippe ein wenig verbreitert und halbeylindriſch 
und die Endfahne fehr Hein; bei einem fünften ift das ſchwarze 
hornige Band volltommen ausgebildet, aber es trägt an jeinem 
äußerjten Ende eine braune, Spatel-fürmige Fahne, während bei 
einem anderen Exemplar ein Theil des jhwarzen Bandes ſelbſt 
mit einer jchmalen braunen Fahne verjehen ift. Erſt wenn 
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diefe Veränderungen volfftändig durchlaufen find, erſcheinen die 
rothen Seitenfedern. 

Die aufeinander folgenden Stadien in der Farbe und dem 
Sefieder beim Paradiesvogel find ſehr intereffant, weil fie in 
ſchlagender Weiſe mit der Theorie übereinftimmen, daß fie durch) 
einfahe Thätigfeit der Abänderung und durd die cumulative 
Wirkung der Auswahl dur die Weibchen, welche den mehr als 
gewöhnlich gezierten männlichen Vögeln den Vorzug geben, hervor- 
gerufen find. Variationen der Farbe find unter allen anderen 
die hauptſächlichſten und auffallendjten und werden am leichtejten 
modificirt und dur die Auswahl des Menſchen gehäuft. Wir 
müßten daher erwarten, daß die geſchlechtlichen Unterſchiede der 
Farbe am eheften gehäuft und firirt umd daher am fräheften 
bei den jungen Vögeln erjcheinen werden, und das trifft auch 
bei den Paradiesvögeln genau zu. Bon allen Bariationen in 
der Form der PVogelfevern find feine jo häufig als die am 
Kopfe und Schwarze. Sie kommen mehr oder weniger in jeder 
Familie der Vögel vor und werden Teiht bei vielen domefticirten 
Barietäten gezogen, während ungewöhnliche Entwidelungen der 
Federn des Körpers bei der ganzen Klaſſe der Vögel ſehr felten 
und nur ausnahmsweije oder nie bei domefticirten Arten vor- 
handen find. In Uebereinftimmung mit diefen Thatſachen finden 
wir die Schuppen=artigen Federn der Kehle, den Schopf und 
die langen Federſtrahlen des Schwanzes alle voll entwidelt, 
ehe die Federn, welche an der Seite des Körpers liegen, zum 
Vorſchein kommen. Wenn dagegen die männlichen Paradies- 
vögel ihr verihiedenartiges Gefieder nicht durch ſucceſſive Ab— 
änderung erhalten hätten, jondern jo, wie fie jett find, ſeit 
dem Augenblide, als fie zuerſt auf der Erde erjdienen, 
gewejen wären, jo wird diefe Succeffion zum Mindeften uns 
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verjtändlich für uns, denn wir fünnen feinen Grund einfehen, 
weshalb die Wechſel nicht gleichzeitig Pla greifen follten oder in 
einer umgekehrten Ordnung als in der, in welcher fie wirklich 
erfolgen. i 

Was von den Gewohnheiten diejes Vogels und der Art, 
wie er von den Eingeborenen gefangen wird, befannt ift, habe 
ih ſchon auf Seite 337 berichtet. 

Der rothe Paradiesvogel bietet einen merkwürdigen Fall 
von begränzter Verbreitung dar, indem er fpeciell auf die kleine 
Injel Wageu, an dem Nordweit-Ende von Neu Guinea, beihränft 
ift, wo er die verwandten Arten, welche auf den anderen Infeln 
gefunden werden, rvepräjentirt. 

Die drei beihriebenen Vögel bilden eine gut marfirte Gruppe, 
indem fie in ihrer allgemeinen Structur, in ihrer verhältnigmäßig 
bedeutenden Größe, in der braumen Farbe ihrer Körper, ihrer 
Flügel und ihres Schwanzes und in dem eigenthümlichen Cha- 
rakter des Ziergefieders, welches den männlichen Vogel auszeichnet, 
übereinjtimmen. Die Gruppe breitet ſich faſt über das ganze 
Areal, weldes von der Familie der Paradiseidae bewohnt wird, 
aus, jede der Arten hat ihre eigene begrenzte Region und wird 
nie in demjelben Diftricte mit irgend einer nahe verwandten zu— 
jammengefunden. Diefen drei Vögeln gebührt im engeren Sinne 
der generiihe Name Paradisea oder echter Paradiesvogel. 


Die nächte Art ift Paradisea regia von inne oder der 
König-Paradiesuogel, welcher ſich fo jehr von den drei vorher- 
gehenden Arten unterjcheidet, daß er einen bejonderen generiſchen 
Namen verdient und er ift demgemäß Cicinnurus regius genannt 
worden. Bei den Malayen heißt er „Burong rajah* oder Königs- 
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Dieſer Tieblihe Heine Vogel ift nur etwa jehs und einen 
halben Zoll Yang, zum Theil in Folge des jehr kurzen Schwanzes, 
welcher die etwas vieredigen Flügel nicht überragt. Der Kopf, 
die Kehle umd die ganze obere Fläche find von dem prädtigiten, 
glänzenditen Carmoifinroth, das ins Orange-Carmoifinroth auf 
der Stirn hinüberſchattirt, wo die Federn fich jenfeit der Najen- 
Löcher bis mehr als halbwegs den Schnabel herab erjtreden. Das 
Gefieder iſt auferordentlid Brilliant und glänzt, wenn das Licht 
darauf ſpielt, metallifch oder glafig. Die Bruft und der Bauch 
find rein jeidenweiß, zwiſchen welcher Farbe und dem Roth der 
Kehle ein breites Band von reihem metalliihen Grün fi hin- 
. zieht, und ein kleiner Fleck derjelben Farbe befindet ſich Dicht 
über jedem Auge. Auf jeder Seite des Körpers entjpringt unter 
den Flügeln ein Büjchel breiter zarter Federn, die anderthalb Zoll 
lang, von Afdhgrauer Farbe, aber mit einem breiten Bande von 
Smaragd-Grün an der Spike geziert und nad) innen von einem 
ihmalen Tederfarbigen Striche begrenzt find. Diefe Federn find 
unter den Flügeln verborgen, aber wenn der Vogel gefallen will, 
fünnen fie erhoben und ausgebreitet werden, jo daß fie einen ele- 
ganten Halbkreis-fürmigen Fächer auf jeder Schulter bilden; aber 
noch eine andere Zierde, welche noch außergewöhnlicher und, wenn 
möglih, noch ſchöner ift, ſchmückt diefen Heinen Vogel. Die 
breiten mittleren Schwanzfedern find in jehr ſchlanke, Draht-ähn- 
liche, faft jehs Zoll lange Schäfte modificirt, von denen jeder 
an jeinem Ende nur auf der inneren Seite eine Fahne von 
Smaragd-grüner Farbe trägt, welche in eine volltommen fpiralige 
Scheibe aufgewunden ift und eine höchſt feltfame und ſchöne 
Wirfung hervorruft. Der Schnabel ijt vrangegelb und die Füße 
und Beine ſchön fobaltblau. (Siehe die obere Figur auf der 
Tafel am Anfange diejes Capitels.) 
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Das Weibchen diejes Heinen Edelfteines ift ein jo einfach 
gefärbter Vogel, daß man zuerjt faum glaubt, daß er zu der— 
jelden Art gehört. Die obere Seite ift von einem dunfelen 
Erdbraun mit einem leichten Anfluge von Drangeroth, das nur 
an den Rändern der Kiele erſcheint. Unten ift es von einem 
blaßgeldlihen Braun, beihuppt und mit jehmalen dunkelen 
Zeihnungen gebändert. Die jungen Männchen find genau wie 
die Weibchen und erleiden zweifellos eine Reihe von Verände— 
rungen, die ebenjo eigenthümlich find wie die von Paradisea 
rubra. Aber unglüdliherweife war ih nit im Stande, dafür 
erläuternde Beifpiele zu erhalten. 

Diejes exquifite Heine Geſchöpf beſucht die niedrigeren 
Bäume in den dichteften Theilen des Waldes und nährt fi von 
verjchiedenen Früchten, die oft für einen jo fleinen Vogel von 
beträchtliher Größe find. Er iſt jehr lebhaft, jowohl wenn er 
fliegt, als aucd) wenn er hüpft, und erzeugt einen ſchwirrenden 
Zon beim Fluge, ähnlich wie die Süd-Amerikaniſchen Manafıns. 
Er ſchlägt oft mit den Flügeln und entfaltet den ſchönen Fächer, 
welcher feine Bruft ziert, während die Sternstragenden Schwanz 
feverftrahlen in einer eleganten Doppelcurve aus einander gehen. 
Er ijt ziemlich häufig auf den Aru Injeln und wurde früher 
zujammen mit Paradisea apoda nad Europa gebradt. Cr 
fommt auch auf der Inſel Mifole vor und auf allen Theilen 
Neu Guineas, welche von Naturforihern bejucht worden find. 


Wir fommen jest zu dem bemerfenswerthen Heinen Vogel, 
welcher der „Prachtvogel“ genannt ift und zuerft von Buffon 
abgebildet, von Boddaert Paradisea speciosa getauft und mit 
einer einzigen verwandten Art von Prinz Bonaparte in eine 
bejondere Gattung unter dem Namen Diphyllodes gejteltt 
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wurde, wegen des feltfamen Doppelmantels, welcher den Rüden 
bededt. 

Der Kopf ift mit kurzen, braunen, jammetartigen Federn 
beffeidet, welche auf dem Rücken deſſelben fortgehen, jo daß fie 
die Naſenlöcher beveden. Bon dem Naden geht eine dichte Feder- 
mafje von jtrohgelber Farbe, von etwa anderthalb Zoll Länge, 
aus, die einen Mantel über dem oberen Theile des Rückens bildet. 
Darunter befindet fi aus einem Bande von etwa ein Drittel Zoll 





Der Pradit-Paradiesvogel. (Diphyllodes speciosa.) 


Breite ein zweiter Mantel aus prächtig glänzenden, rothbraunen 
Federn. Der übrige Rüden ift orangebraun, die Schwanzdeden 
und der Schwanz dunfelbronzen, die Flügel hellorange - Teder- 
farben; die ganze untere Seite ift mit einem üppigen Federkleid 
bedeet, welches von den Rändern der Bruft ausgeht, von reich 
tiefgrüner Farbe mit einem in Purpur wechſelnden Farbenfpiel. 
Ueber die Mitte der Bruft herab geht ein breites Band ſchuppiger 
Federn von derſelben Farbe, und Kinn und Kehle find üppig 
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metalliich bronzen. Bon der Mitte des Schwanzes gehen zwei, 
etwa zehn Zoll lange ſchmale Federn von pradtvollem Stahl- 
blau aus. Diefe befigen nur an der inneren Seite eine 
Fahne und krümmen fih nad außen, jo daß fie einen Doppel- 
freis bilden. 

Was wir von den Gewohnheiten der verwandten Arten 
wiffen, läßt uns fiher jhließen, daß das hoch entwidelte Ge— 
fieder dieſes Vogels in bejonders bemerfenswerther Weiſe auf- 
gerichtet und entfaltet werden fann. Die Maſſe von Federn an 
der unteren Seite wird wahrſcheinlich zu einer Halbfugel aus- 
gebreitet und der ſchöne gelbe Mantel wird zweifellos aufgerichtet, 
jo daß der Vogel ein ganz anderes Ausjehen gewinnen muß als 
er bietet, wenn die Bälge von den Eingeborenen getrodnet und 
zujammengedrüdt find, nach denen man ihn bis jett allein Fennt, 
Die Füße feinen dunkelblau zu fein. 

Diefer feltene und elegante Vogel wird nur auf dem Haupt: 
lande von Neu Guinea und auf der Injel Mifole gefunden. 


Eine nod) jeltenere und ſchönere Art als die letzte ijt Di- 
phyllodes wilsoni, von Herrn Gaffin nad einem von Einge- 
borenen präparirten Balge aus dem reichhaltigen Mujeum von 
Philadelphia beihrieben. Derjelde Vogel wurde nachher von 
Prinz Bonaparte „Diphyllodes respublica* und noch jpäter 
von Dr. Bernftein, der jo glüdfih war friſche Exemplare in 
Wagen zu befommen, „Schlegelia calva“ genannt. 

Bei diefer Art ift der. obere Mantel ſchwefelgelb, der un- 
tere und die Flügel rein roth, die Bruftfedern dunfelgrün und 
die verlängerten Mitteljhwanzfedern viel fürzer als bei den ver- 
wandten Arten. Der ſeltſamſte Unterjchied befteht jedoch darin, 
daß die Spike des Kopfes kahl und die nadte, reich kobalt— 
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blaue Haut von mehren Linien jehwarzer jammetartiger Federn 
gefreuzt ift. | 
Der Bogel ift ungefähr von derjelben Größe wie Diphyl- 
lodes speciosa und ift zweifellos auf die Injel Wageu begrenzt. 
Das Weibchen, wie es von Dr. Bernftein abgebildet und be- 
fchrieben ift, gleicht jehr dem Cicinnurus regius und iſt unten 
in-ähnliher Weiſe gebändert; wir können daher jchließen, daß 
das Weibchen jeines nahen Verwandten, des „Prachtvogels,“ von 
welchem bis jetst noch fein Exemplar gefunden worden, mindejtens 
ebenſo einfach ift. 


Der „ſüperbe Paradiesvogel“ wurde zuerſt von Buffon ab— 
gebildet und von Boddaert, wegen der ſchwarzen Grundfarbe 
ſeines Gefieders, Paradisea atra genannt. Er bildet die Gat— 
tung Lophorina von Biellot und iſt einer der jeltenften und 
brillianteften der ganzen Gruppe, aber nur nad verjtümmelten 
Bälgen der Eingeborenen befannt. Diejer Bogel ift ein wenig 
größer als der Pradtvogel. Die Grundfarbe feines Gefieders 
ift intenfiv ſchwarz, aber mit einem ſchönen Bronze-Reflex auf 
dem Naden und der ganze Kopf ift mit Yedern von brilliantem 
metalliichen Grün und Blau gefhuppt. Ueber der Brujt trägt 
er ein Schild von jehmalen, ziemlich fteifen Federn, die gegen 
die Seiten hin ſehr verlängert und von einer rein bläulid- 
grünen Atlas-glänzenden Farbe find. Aber eine no außerordent- 
lidere Zier ift die von dem Rüden des Haljes entipringende — 
ein Schild von ähnlider Form wie das der Bruft, aber viel 
größer und von jammetjchwarzer, in Bronze und Purpur glän- 
zender Farbe. Die äußerjten Federn dieſes Schildes find einen 
halben Zoll länger als die Flügel und aufgerichtet müffen fie, 
in Verbindung mit dem Bruftihilde, die Form und das ganze 
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Ausjehen des Vogels vollftändig ändern. Der Schnabel tft ſchwarz 
und die Füße jcheinen gelb zu fein. 

Diejer wundervolle Heine Vogel bewohnt nur das Innere 
der nödlihen Halbinjel von Neu Guinea. Weder ih noch Herr 
Allen konnten irgend Etwas auf irgend einer Inſel oder irgend 
einem Theile der Küfte über denfelben erfahren. Wohl erhielt 
Lefjon ihn von den Küften-Eingeborenen; aber Herr Allen erfuhr, 





Der füperbe Paradiedvogel. (Lophorina atra.) 


als er im Jahre 1861 in Sorong war, daß er nur im Innern, 
drei Tagereijen weiter, vorkommt. Da dieſe „Ihwarzen Paradies- 
vögel,“ wie man fie nennt, als Handelsartifel nicht jo jehr ge- 
hätt find, jo jheinen fie jelten von den Eingebovenen auf- 
bewahrt zu werden und daher fommt es, daß ich während mehrer 
Sahre, welche id auf den Küften Neu Guineas und auf den 
Moluffen zubrachte, nicht im Stande gewejen bin, einen Balg 
zu befommen. Wir fennen daher auch die Gewohnheiten dieſes 
Bogels ganz und gar nicht und aud nicht jein Weibchen, das 
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aber zweifellos ebenſo einfach und wenig auffallend ift, wie das 
aller anderen Arten diejer Familie, 


Der „goldene” oder „jehsjtrahlige Paradiesvogel“ ift eine 
andere jeltene Art, die zuerft von Buffon abgebildet und nie im 
vollfommenen Zuftande erhalten wurde. Von Boddaert wurde 
er Paradisea sexpennis genannt, und bei Viellot bildet er die 
Gattung Parotia. Diejer wundervolle Vogel iſt ungefähr von 





Der jehöftrahlige Paradiesvogel. (Parotia sexpennis.) 


der Größe des Weibhens von Paradisea rubra. Das Gefieder 
erſcheint beim erjten Anblick ſchwarz, aber es glänzt, wenn das Licht 
darauf fpielt, bronzen und tief purpurn. Kehle und Bruft find 
mit breiten flachen Federn beihuppt von einem intenfiv goldi- 
gen Farbenipiel, das bei gewiffer Beleuchtung in grünen und 
blauen Tinten erglänzt. Auf dem Hinterfopfe findet fih ein 
breites, nad) vorn gebogenes Band von Federn, deijen Glanz 
unbeſchreiblich ift und dem Scheine von Smaragd und Topas eher 
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als irgend einer organiſchen Subſtanz gleiht. Ueber dem Vor— 
derfopfe Liegt ein großer Fleck rein weißer Federn, die wie Atlas 
glänzen, und von den Seiten des Kopfes entipringen die ſechs 
wundervollen Federn, nach denen der Vogel jeinen Namen er- 
halten hat. Diejes find ſchlanke, ſechs Zoll lange Federſtrahlen 
mit einer Heinen ovalen Fahne am äußerten Ende. Zu diejen 
Zierden tritt noch ein jehr großer Büſchel weißer Federn ar je- 
der Seite der Bruft, welche, wenn fie ausgebreitet find, die 
Flügel gänzlich bededen und dem Vogel einen doppelt jo großen 
Umfang geben müſſen wie er ihn in Wirklichkeit beſitzt. Der 
Schnabel ift jhwarz, kurz und etwas zufammengedrüdt und die 
Federn reichen bis über die Najenlücher wie bei Cicinnurus re- 
gius. Diejer eigenthümliche und brilliante Vogel bewohnt dieſelben 
Gegenden, wie der füperbe Paradiesvogel und Nichts ift über ihn 
befannt, al3 was wir aus einer Unterfuhung der von den Einge- 
borenen Neu Guineas bearbeiteten Vogelbälge ableiten können. 


Der „Standarten = Flügeler”, von Herrn G. R. Gray 
Semioptera wallacei genannt, ift eine gänzlich neue Form von 
Paradiespogel, die ich ſelbſt auf der Inſel Batchian entdedte 
und die ſich hauptfählih durch ein Paar langer jhmaler Federn 
von weißer Farbe unterjcheidet, welche zwiſchen ven kurzen, den 
Flügelbug befleidenden Federn hervorfommen und willtürlih in 
die Höhe gerichtet werden können. Die allgemeine Farbe des 
Vogels ift zart Oliven-braun, das fih in eine Art Broncesoliven 
auf der Mitte des Rüdens vertieft und auf der Krone des Kopfes 
in ein zartes Grau-violett mit metalliſchem Glanze übergeht. 
Die Federn, welde die Naſenlöcher bededen und fi” halbwegs 
über den Schnabel verbreiten, ftehen weit auseinander und find 
nach oben gebogen. An der Unterjeite ift er viel ſchöner. Die 
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Schuppen -artigen Federn der Bruft find reich mit metalliſchem 
Grün gefäumt; dieſe Farbe bededt volljtändig die Kehle, die 
Seiten des Haljes und das lange, jpite Gefieder, welches an 
der Seite der Bruft entjpringt und ſich fat bis ans Ende der 
Flügel erjtredt. Aber die ſeltſamſte Eigenthümlichfeit dieſes Vo— 
gel3 und eine, welche durdaus einzig im der ganzen Klaſſe der 
Vögel dajteht, Tiegt in einem Paar langer, ſchmaler, zarter Fe— 
dern, welche von jedem der Flügel dit unter feinem Buge aus— 
gehen. Wenn man die Flügeldeden aufhebt, jo fieht man fie 
von zwei rührenfürmigen, hornigen Scheiden entipringen, welde 
von nahe den Handwurzelgelenfen aus von einander Diver: 
giren. Wie jhon auf Seite 37 bejchrieben, find fie aufzurichten 
und werden, wenn der Vogel erregt ift, im rechten Winkel zu 
den Flügeln und leicht divergirend ausgebreitet. Sie find von 
ſechs bis jehsundeinhalb Zoll lang und die obere ragt Etwas 
über die untere hinaus, Die ganze Yänge des Vogels it, elf 
Zoll. Der Schnabel ift hornig oliven, die Iris tief oliven und 
die Füße glänzend orangen. 

Das Weibchen ift auffallend einfach, ganz von einem dun— 
felen, blafjen Erd-braun mit einem nur leiten Anfluge von Grau— 
Biolett auf dem Kopfe, das die allgemeine Monotie unterbricht; 
die jungen Männden gleihen genau den Weibchen. (Siehe die 
Figur auf Seite 37.) 

Diejer Vogel beſucht die niedrigeren Bäume des Waldes 
und bewegt fi wie faft alle Paradiesvögel beſtändig Hin und 
her — fliegt von Aft zu At, klimmt an den Zweigen und jelbjt 
an glatten und verticalen Stämmen fajt eben jo leicht wie ein 
Spedt hinauf. Er giebt beftändig einen fchrillen, Frächzenden 
Zon von fi, der etwas von dem Schrei der Paradisea apoda 
und von dem des mehr mufifalifchen Cicinnurus regius hat. Die 
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Männchen jhlagen in. furzen Zwifchenräumen mit den Flügeln, 
rihten die langen Schulterfedern auf und breiten die eleganten 
grünen Bruftihilde aus. 

Der Standarten-Flügeler wird auf Dſchilolo und Batdian 
gefunden und alle Eremplare von der erjteren Injel haben das 
grüne Bruftichild etwas länger, die Kronen auf dem Kopfe dun— 
feler violett und die unteren Theile des Körpers etwas ftärfer 
mit Grün bejhuppt. Dieſer ift der einzige Paradiesoogel, wel- 
her bis jegt in dem MoluffengDiftriet gefunden ift, alle anderen 
find auf die Papua Injeln und Nord-Auftralien begrenzt. 


Wir gelangen jett zu den Epimachidae oder langſchnäbe— 
ligen Paradiespögeln, welche, wie ih ſchon vorher jagte, von den 
Paradiseidae nit durd) andere Gruppen getrennt werden foll 
ten. Einer der bemerfenswerthejten unter diefen ijt der „Zwölf— 
jtrahlige Paradiesvogel”, Paradisea alba von Blumenbach, der 
jetzt aber in die Gattung Seleucides von Leljon geftellt ift. 

Diefer Vogel ift ungefähr zwölf Zoll lang, von denen der 
zujammengedrüdte und gebogene Schnabel zwei Zoll einnimmt, 
Die Farbe der Bruft und der oberen Seite erſcheint auf den 
eriten Blick faft ſchwarz, aber eine genaue Unterfudung zeigt, 
daß fein Theil davon ohne Farbe iſt; und wenn man das Yicht 
darauf fpielen Täßt, jo werden die reichjten und glänzenditer 
Zinten fihtbar. Der Kopf ift mit kurzen, fammetartigen Federn 
bedeckt, welche fich über das Kinn viel weiter erjtreden, als über 
den oberen Theil des Schnabels und von einer purpurnen Bronze: 
Farbe find; der ganze Rüden und die Schultern find reich Bronzes 
grün, die Flügel und der Schwanz von dem brillianteften Biolett- 
Purpur und das ganze Gefieder hat einen zarten Setdenglanz. 
Die Maſſe ber Federn, welhe die Bruft bededen, iſt in der 
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That faſt Schwarz mit ſchwachem grünen und purpurnen Glanz, 
aber die äußeren Ränder find mit jehillernden, Smaragd-grünen 
Bändern gefäumt. Der ganze untere Theil des Körpers iſt 
prächtig Peder=geld, wie auch der Federbüfchel, welcher von den 
Seiten ausgeht und fi einundeinhald Zoll bis jenjeit des 
Schwanzes erjtredt. Wenn die Bälge dem Fichte ausgefett find, 
jo blaßt das Gelb in ein dunfeles Weiß ab, woher der Vogel 
feinen Artnamen hat. Bei etwa ſechs der inneriten diejer Fe— 
dern auf jeder Seite ift die Mittelrippe in fchlanfe, ſchwarze 
Strahlen verlängert, welde fih in rechten Winkeln umbiegen 
und fih Etwas nad) rückwärts krümmen in einer Länge von un— 
gefähr zehn Zoll und eine jener außerordentlihen phantaftiichen 
Zierden abgeben, an denen diefe Gruppe jo reih ift. Der 
Schnabel ift kohlſchwarz und die Füße hellgeld. (Siehe die un- 
tere Figur auf der Tafel am Beginn diefes Capitels.) 

Das Weibchen, obgleih nicht ganz jo einfach wie bei einigen 
der anderen Arten, bietet feine der hellen Farben oder des 
Schmudgefieders des Männdens dar. Die Spike des Kopfes 
und der hintere Theil des Halfes find ſchwarz, die übrigen obe- 
ren Theile ſchön röthlih braun; die untere Seite ganz gelb-grau, 
etwas ſchwärzlich auf der Bruft und ganz mit ſchmalen, jchwar- 
zen, welligen Bändern überzogen. 

Seleucides alba wird auf der Infel Salwatti und auf 
dem nordweftlihen Theile von Neu Guinea gefunden, wo der 
Bogel blühende Bäume bejucht, ſpeciell Sagopalmen und Pifang 
und die Blumen ausjaugt, um welche herum und zwiſchen wel- 
hen durch zu klimmen feine ungewöhnlich großen und mächtigen 
Süße ihn befähigen. Seine Bewegungen find jehr jchnelle; er 
bleibt jelten Tänger als ein paar Augenblide auf einem Baum 
und fliegt dann gerade und mit großer Schnelligkeit auf einen 
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anderen zu. Er bat einen lauten, jchrilfen Ruf, den man von 
Weitem hört und der wie „Cäh, cäh“ Hingt, fünf bis jehsmal 
in abjteigender Scala wiederholt wird und bei deſſen Tettem Ton 
er gewöhnlich fortfliegt. Die Männden find in ihren Gewohn- 
heiten ganz einſiedleriſch, obgleich fie ſich vielleicht zu gewiſſen 
Zeiten wie die echten Paradiespögel verfammeln. Alle Erem- 
plare, welde von meinem Affiftenten, Herrn Allen, der diefe 
Ihönen Vögel während feiner Reife nah Neu Guinea erhielt, 
geſchoſſen und aufgejchnitten wurden, hatten Nihts im Magen 
als einen braunen, ſüßen Saft, wahrjheinlih den Blumennectar, 
von welchem fie ſich nähren. Allein fie freſſen ficherlih ſowohl 
Früchte als aud) Injecten, denn ein Exemplar, welches ich lebend 
an Bord eines holländiihen Dampfihiffes jah, fraß gierig 
Schaben und Melonen. Diefer Vogel hatte die ſonderbare Ge- 
wohnheit, um Mittag mit dem Schnabel gerade vertical nad) 
oben zu figen. Er ftarb auf der Ueberfahrt nad) Batavia; ich 
verihaffte mir den Körper und fertigte ein Sfelett davon ar, 
welches unzweifelhaft zeigt, daß er ein wirklicher Paradiesvogel ift. 
Die Zunge ift jehr lang und ausdehnbar, aber flach und am Ende 
genau wie bei den echten Paradiesvögeln ein wenig gefiedert. 

Auf der Infel Salwatti ſuchen die Eingeborenen in den 
Wäldern bis fie den Schlafplag des Vogels finden, welden jie 
daran erfennen, daß fie feinen Dung auf dem Boden jehen. 
Er Hält fih gewöhnlid auf einem niedrigen bujdigen Baume 
auf. Nachts erflimmen fie den Baum und jhießen den Vogel 
entweder mit ftumpfen Pfeilen oder fangen ihn lebend mit einem 
Tuch. Auf Neu Guinea fängt man ihn mit Schlingen auf den 
gewöhnlich Hejuchten Bäumen, auf dieſelbe Art wie die rothen 
Paradiesvögel auf Wagen gefangen werden und wie es auf 
Seite 337 beihrieben worden iſt. 
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Der große Epimaque oder langſchwänzige - Paradiesvogel 
(Epimachus magnus) ijt ein anderes diefer wunderbaren Ge— 
ihöpfe, aber nur aus den jehr unvollfommenen, von den Ein- 
geborenen präparirten Bälgen befannt. In Betreff feines 
dunfelen, fammetartigen Gefieders, das in Bronze und PBurpur 
glänzt, gleiht er Seleucides alba, hat aber einen prächtigen 





Der langſchwänzige Paradiesvogel. (Epimachus magnus.) 


Schwanz von mehr als zwei Zoll Länge, der auf der oberen 
Seite im intenfivften opalescivenden Blau jpielt. Seine Haupt- 
zierde jedoch beteht in einer Gruppe breiter Federn, welche von 
den Seiten der Bruſt entjpringen und welde an ihren Enden 
verbreitert und mit höchſt Tebhaften metalliihen Blau und 
Grün gebändert find. Der Schnabel ift lang und gebogen und 
die Füße ſchwarz, ähnlich denen der verwandten Formen. Die 
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Zotallänge dieſes ſchönen Vogels beträgt zwijhen drei und 
vier Fuß. 

Dieſer prächtige Vogel bewohnt die Berge Neu Guineas 
in denjelben Diftricten mit dem jüperben und dem jechsitrahli- 
gen Paradiesvogel, und man berichtete mir, daß er mandmal 
auf den Hügeln nahe der Küfte vorfommt. Mehre Male ver- 
jiherten mic verjchiedene Eingeborene, daß diefer Vogel fein 
Neft in einem Loche unter dem Boden oder unter Feljen baut 
und ftets einen Pla mit zwei Deffnungen wählt, jo daß er 
in die eine hinein und aus der anderen wieder heraus kann. 
Wir würden das nit für jehr wahrjdeinlic halten, aber es 
ift nicht leicht einzufehen, wie dieſe Geſchichte entjtanden ſein 
jollte, wenn fie nit wahr ift, und alle Reiſenden willen, daß 
Erzählungen der Eingeborenen über Gewohnheiten von ZThieren, 
wie jonderbar fie auch jein mögen, ſich ſtets als richtig erwetjen. 


Der Schuppen-brüjtige Paradiesvogel (Epimachus magnifi- 
cus von Cuvier) wird jett gewöhnlich zu den aujtraliihen Pracht— 
hopfen (Riffle birds) in die Gattung Ptiloris gejtellt. Wenn 
auch ſehr ſchön, jo find dieſe Vögel doch weniger auffallend 
mit accefforiijhem Gefieder geihmüdt als die anderen Arten, 
welche wir beſchrieben haben; ihre Hauptzierde bejteht in einer 
mehr oder weniger entwidelten Bruftplatte von jteifen metalliſch 
grünen Federn und in einem Eleinen Büſchel von etwas haari- 
gen Federn an den Seiten der Bruſt. Der Rüden und die 
Flügel diefer Art find von einem intenfiven jammetartigen 
Schwarz und wenn das Yidht darauf jpielt, ſchwach in Purpur 
glänzend. Die beiden breiten mittleren Schwanzfedern find 
opalescirend grünblau mit jammetner Oberfläche und die Spite 
des Kopfes ijt mit Federn bededt, welde Schuppen von ars» 
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gelaufenem Stahl gleihen. Kin großes Dreied über dem 
Kinn, der Kehle und der Bruft ift dicht mit Federn von jtahl- 
blauem und grünem Glanze, die fich jeidenartig anfühlen, be— 
ihuppt. Diefes ift unten durch ein ſchmales ſchwarzes Band 
begrenzt, darauf folgt ein fcheinendes Bronzegrün, unter welchem 
der Körper mit haarigen Federn von prädtiger Claret-Farbe be- 
deckt ift, die fih nah dem Schwanze hin zu Schwarz vertieft. 
Die Seitenfeder -Büjchel gleihen Etwas denen der echten Pa- 
radiesvögel, find aber dürftig, etwa jo lang wie der Schwanz 
und von ſchwarzer Farbe. Die Seiten des Kopfes find reich 
violett, und ſammetartige Federn erjtreden fi an jeder Seite 
des Schnabels über die Nafenlöcer. 

Ih erhielt in Dorey ein junges Männden diefes Vogels 
in einem Zuftande des Gefieders, welder wie bei allen ver- . 
wandten Arten ohne Zweifel der des erwachſenen Weibchens 
ift. Die obere Seite der Flügel und der Schwanz find ſchön 
röthlih braun und die untere Seite blaß-grau, durchweg dicht 
mit jchmalen, ſchwarzen, welligen Federn geftreift. Es geht 
aud ein blaffer Band-artiger Streifen über das Auge und ein 
langer dunkeler Streifen von den Kieferwinfeln jederjeitS herunter 
bis zum Naden. Diejer Bogel ift vierzehn Zoll lang, während 
die Bälge der Eingeborenen bei dem ausgewachſenen Männden 
nur ungefähr zehn Zoll mejjen in Folge der Manier, wie fie den 
Schwanz einzwängen, um das Ziergefieder der Bruft jo viel 
als möglich hervortreten zu Yaffen. 

Am Cap York in Nord-Auftralien fommt eine nahe ver- 
wandte Art, Ptiloris alberti, vor, deren Weibchen dem jungen 
Männchen des hier beichriebenen Vogels ſehr ähnlich ift. Die 
Ihönen Prachthopfe (Riffelvögel) von Auftralien, welche diejen 
Paradiesvögeln ſehr gleichen, heißen Ptiloris paradiseus und 
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Ptiloris vietoriae. Der Schuppen-brüftige Paradiesvogel ſcheint 
auf das Hauptland von Neu Guinea bejhränkt zu fein und ift 
weniger jelten als mehre der anderen Arten. 


Es giebt drei andere neu guineenſiſche Vögel, welde von 
einigen Autoren zu den Paradiespögeln geftellt werden und die, 
da fie wegen ihres prächtigen Gefieders faft in gleicher Weife 
bemerfenswerth find, bier erwähnt zu werden verdienen. ‘Der 
erite ijt die Paradieseljter (Astrapia nigra von Leſſon), ein 
Bogel von der Größe der Paradisea rubra, aber mit einem 
jehr langen Schwanze, der in intenfivem Violett oben glänzt; 
der Rüden ift blauſchwarz, die unteren Partieen grün, die Kehle 
und der Hals von weitjtehenden, breiten Federn mit intenjiven 
Kupfer-Farbenſchimmer begrenzt und auf der Spite des Kopfes 
und des Nadens Smaragd-grün. Das ganze Gefieder um den 
Kopf ift verlängert und aufzurichten und muß, wenn der lebende 
Vogel es ausbreitet, eine Wirkung hervorrufen, die faum durch) 
einen echten Paradiesvogel übertroffen wird. Der Schnabel ift 
Ihwarz und die Füße gelb. Astrapia jcheint mir zwiſchen den 
Paradiseidae und Epimachidae zu jtehen. 

Es giebt noch eine verwandte Art, welche einen nadten, mit 
Warzen bedeckten Kopf hat und welche Paradigalla carunculata 
genannt worden ift. Dieſer Vogel joll zufammen mit dem vor- 
bergehenden das bergige Innere von Neu Guinea bewohnen, aber 
ift außerordentlich jelten und das einzig befannte Exemplar da— 
von befindet ſich im Philadelphia Muſeum. 


Der Paradiespirol ift ein anderer ſchöner Vogel, der jett 
manchmal zu den Paradiesvögeln geftellt wird. Er ift von den 
alten Naturforihern Paradisea aurea und Oriolus aureus ge- 
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nannt worden und wird jet gewöhnlich in dieſelbe Gattung wie 
der Prinzpirol von Aujtralien (Sericulus chrysocephalus) ge- 
jtellt, aber die Form des Schnabels und der Charafter des Ge- 
fieders jcheinen mir jo abzuweichen, daß er eine Gattung für 
fi bilden muß. Diefer Vogel ift fat ganz gelb mit Ausnahme 
der Kehle, des Schwanzes, eines Theiles der Flügel und des 
Rückens, welche ſchwarz find; aber er ift hauptſächlich charakterifirt 
durch eine Menge langer Federn von einer intenfiv glänzenden 
Drangefarbe, welde feinen Naden bis hinunter auf die Mitte des 
Rückens bedeckt, faft wie die Federn am Halje der Kampfhähne. 

Diefer ſchöne Bogel bewohnt das Hauptland von Neu 
Guinea und wird aud auf Salwatti gefunden, aber ift jo felten 
daß ih nur im Stande war, einen unvolltommen von den Ein- 
geborenen präparirten Balg zu erhalten, und eine Angabe über 
jeine Gewohnheiten konnte ich überhaupt nicht befommen. 

Ih will nun eine Lifte aller Paradiespögel, die man bis 
jetst fennt, zuſammenſtellen und die Dertlichfeiten, welche fie be- 
wohnen follen, dabei notiren: 

1. Paradisea apoda (der große Paradiesvogel). Aru Injeln. 

2. Paradisea papuana (der Heine Paradiesvogel). Neu Guinea, Mi- 
jole, Jobie. 

3. Paradisea rubra (ber rothe Paradiesvogel). Wageı. 

4. Cieinnurus regius (der König-Paradiesvogel), Neu Guinea. Aru 
Injeln, Miſole, Salmatti. 

5. Diphyllodes speciosa (ber Pracdht-Paradiesvogel). Neu Guinea, 
Miſole, Salwatti. 

6. Diphyllodes wilsoni (ber rothe Pracht Paradiesvogel). Wagen. 

7. Lophorina atra (der Süperbe), Neu Guinea. 

S. Parotia sexpennis (der goldne Paradiesvogel). Neu Guinea. 

9. Semioptera wallacei (der Standarten = Flügeler). Batchian, 
Dſchilolo. 

10. Epimachus magnus (der langſchwänzige Paradiesvogel). Neu Guinea. 


II. Seleucides alba (der zwölfſtrahlige Paradiesvogel). Neu Guinea, 
Salmatti. 
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12, Ptiloris magnifica (der Schuppen -brüftige Paradiesvogel), Neu 
Guinea. 
13. Ptiloris alberti (Prinz Alberts Paradiesvogel). Norb- Auftralien. 
14. Ptiloris paradisea (der Riffelvogel). Oft-Auftralien. 
15. Ptiloris vietoriae (ber BVictoria-Riffelvogel). Nordoft-Auftralien. 
16. Astrapia nigra (die Parabieselfter). Neu Guinea. 
17. Paradigalla carunculata (die warzige Paradieselfter). Neu Guinea, 
18. (?) Sericulus aureus (ber Paradiespirol). Neu Guinea, Salmatti. 


Wir jehen aljo, daß von achtzehn Arten, welche einen Plat 
unter den Paradiespögeln zu verdienen jcheinen, elf, joweit man 
weiß, die große Injel Neu Guinea bewohnen, von denen act 
gänzlid auf diejelde und auf die kaum davon getrennte Inſel 
Salwatti begrenzt find. Aber wenn wir jene Inſeln betrachten, 
welche jett mit Neu Guinea dur eine feihhte See verbunden 
find und thatſächlich Theile davon vorjtellen, jo finden wir, daß 
vierzehn der Paradiesvögel diefer Gegend zugehören, während 
drei die nördliden und üftlihen Theile von Auftralien und einer 
die Moluffen bewohnt. Alle außergewöhnlicheren und prächtige- 
ren Arten jedoch find gänzlih auf die Papua-Region begrenzt, 

Obgleich ich jo viel Zeit darauf verwandte, um mir diefe 
wundervollen Vögel zu verihaffen, jo gelang es mir dod) nur fünf 
Arten während eines Aufenthaltes von vielen Monaten auf den 
Aru Infeln, Neu Guinea und Wageu ſelbſt zu erhalten. Herrn 
Allens Reife nah Mijole verihaffte mir nicht eine einzige Art 
dazu, aber wir hörten Beide von einem Orte, Namens Sorong, 
auf dem Hauptlande von Neu Guinea, nahe Salmwatti, wo, wie 
man ung jagte, alle Arten, welde wir wünjchten, zu haben jeien. 
Wir beihloffen daher, daß er diefen Ort beſuchen und ins Innere 
zu den Eingeborenen, welche ſelbſt die Baradiespögel ſchießen und 
abbalgen, zu dringen tradhten folle. Er ging in einer Heinen 
Prau, welde ih in Goram ausgerüftet hatte, und durch bie 
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Yiebenswürdige Unterftütung des holländiſchen Reſidenten in Ter— 
nate wurden von dem Sultan von Tidor ein Lieutenant und 
zwei Soldaten zu feiner Begleitung und feinem Schutze und 
um ihm bei der Anwerbung von Leuten, die ihn ins Innere 
führen follten, zu helfen, mitgejhidt. 

Ungeachtet diefer Vorfihtsmaßregeln ftieß Herr Allen auf 
diefer Reife auf Schwierigkeiten, auf welche Keiner von uns vor- 
her geſtoßen war. Um diefelben zu verftehen, muß man im Auge 
haben, daß die Paradiespögel ein Handelsartifel und Monopol 
der Häuptlinge der Küftendörfer find, welde fie zu einem nie 
drigen Preife von den DBergbewohnern erhalten und fie an die 
Bugis-Händler verkaufen. Ein Theil wird auch jedes Jahr als 
Tribut an den Sultan von Tidor bezahlt. Die Eingeborenen 
find daher ſehr eiferfüdtig auf einen Fremden, jpeciell auf einen 
Europäer, welcher ihnen bei ihrem Handel in die Quere fommt, 
vor Allem aber auf den, welder ins Innere geht, um mit den 
Bergbewohnern ſelbſt in Verbindung zu treten. Sie denken 
natürlid, daß er den Preis im Inneren fteigern und die Liefe- 
rungen an die Küſte jehr zu ihrem Nachtheile vermindern wird; 
fie glauben auch, daß fie in ihrem Tribute gefteigert werden, 
wenn ein Europäer eine Menge jeltener Arten mitnimmt, und 
fie haben auch eine vage und jehr natürliche Furcht, daß noch 
ein anderer Zwed damit verbumden jei, wenn ein weißer Mann 
fih jo viel Mühe und Ausgaben macht, um in ihr Land zu 
fommen und Paradiesvögel zu holen, welche er, wie fie wifjen, in 
zahlreichen Eremplaren (die gewöhnlichen gelben, von ihnen allein 
geihätsten) in Ternate, Mangfaffar und Singapore Faufen fann. 

So geihah es, daß als Herr Allen in Sorong anfam und 
jeine Abfiht, Paradiesvögel im Inneren ſuchen zu wollen, fund 
gab, zahllofe Einjprüde erhoben wurden. Man jagte ihm, es 
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jeien drei bis vier Tagereifen über Sümpfe und Berge, die 
Bergbewohner wären Wilde und Kannibalen, die ihn ficherlidh 
tödten würden, und jchließlich behaupteten fie, daß fein Mann 
im Dorfe gefunden werden fünnte, welder es wagen dürfe mit 
ihm zu gehen. Nachdem einige Tage über diefe Unterhandlungen 
hingegangen waren und er noch darauf bejtand den Verſuch zu ma- 
hen und ihnen feine Ermädtigung von dem Sultan von Tidor, 
hinzugeben, wohin es ihm beliebte und alle Unterjtügungen in 
Anſpruch zu nehmen, zeigte, verjahen fie ihn zulett mit einem 
Boot, das ihn den erjten Theil der Neije den Fluß hinaufbrin- 
gen jollte; zu gleicher Zeit jedoch jandten fie eine Privatorder in 
die Dörfer Tandeinwärts, daß man ihm dort verweigern jolle, Pro- 
viant zu faufen, jo daß er gezwungen jein würde zurüdzufehren. 
Al fie in das Dorf kamen, wo fie den Fluß verlaffen und 
ins Innere ziehen mußten, fehrten die Küftenbewohner zurüd und 
liegen Herrn Allen, jo gut er fonnte, vorwärts fommen. Hier 
verlangte er von dem Tidor-Lieutenant, daß er ihn unterjtüten 
und ihm Männer als Führer und als Träger feines Gepädes 
nad) den Dörfern der Bergbewohner verſchaffen jolle. Das 
jedoch war nicht jo leicht gethan; es entjtand ein Streit, und die 
Eingeborenen, die ſich weigerten, die ftrengen Befehle des Lieu- 
tenant3 zu befolgen, zogen ihre Meffer umd Speere, um ihn 
und feine Soldaten anzugreifen, und Herr Allen jelbjt war ge- 
nöthigt dazwiſchen zu treten und die zu bejchügen, welche mit 
ihm gefommen waren, um ihn zu ſchützen. Der Nejpect, den 
fie einem weißen Manne zolfen, und die zeitige Vertheilung 
einiger weniger Geſchenke gab den Ausichlag, und als er die 
Meſſer, Aexte und Perlen, welche er Willens war denen zu ges 
ben, welche ihn begleiteten, zeigte, wurde der Friede wieder herz 
geftellt und fie erreichten am folgenden Tage, nachdem fie über 
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eine furchtbar zerflüftete Gegend marjhirt waren, die Dörfer 
der Bergbewohner, Hier blieb Herr Allen einen Monat ohne 
Dolmetſcher, durch den er ein Wort verjtehen oder ein Be— 
dürfniß mittheilen fonnte. Jedoch fam er durch Zeichen und 
Geſchenke und einen ſehr liberalen Tauſchhandel gut vorwärts, 
und es begleiteten ihn Einige jeden Tag in den Wald zum 
Schießen und erhielten ein kleines Geſchenk, wenn es von Er— 
folg war. 

In der großen Sache der Paradiesvögel aber geſchah wenig. 
Man fand nur noch eine neue Art dazu: Seleucides alba, von 
welhem Vogel er jhon in Salwatti ein Exemplar bekommen 
hatte; aber er erfuhr, daß die anderen Arten, von denen er ihnen 
Zeichnungen zeigte, zwei oder drei Tagereifen weiter ins Innere 
gefunden würden. Als ich meine Leute von Dorey nad Amber- 
bafı ſchickte, hörte ich genau diefelbe Geſchichte — daß die jelt- 
neren Sorten mehre Tagereifen im Inneren zwijchen zerflüfteten 
Bergen gefunden und daß die Bälge von wilden Stämmen, 
welche nie von den Küftenbewohnern aud nur gejehen worden 
wären, präparirt würden. 

Es jcheint, als habe die Natur jelbft Sorge getragen, daß 
diefe ihre auserlejenften Perlen nicht gemein und in Folge da— 
von unterihägt würden. Dieje Nordfüfte von Neu Guinea ift 
dem vollen Wellenihlage des Pacifie-Oceans ausgejegt und zer- 
rifjen und hafenlos. Das ganze Yand ift felfig und bergig, 
überall mit dichten Wäldern bedeckt und bietet in jeinen Sümpfen, 
Adgründen und gezadten Bergrüden ein fajt unüberfteigliches 
Hinderniß gegen das unbekannte Innere Hin. Die Bewohner 
find gefährlihe Wilde auf dem niedrigjten Zuftande der Bar- 
barei. In ſolch' einem Yande und unter ſolch' einem Volke 
findet man dieje wundervollen Naturproducte, die Paradies- 
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pögel, deren erquifite Schönheit in Form und Farbe und in der 
jeltfamen Entwicklung des Gefieders darauf angelegt ift, die Be- 
wunderung und das Staunen der ciwilijirteften und geiftig am 
weiteften vorgejhrittenen Menſchen zu erregen und dem Natur- 
forſcher unerſchöpfliches Material für jein Studium, dem Philo- 
jophen für feine Spekulationen zu gewähren. 

Sp endete mein Suchen nad diefen ſchönen Vögeln. Fünf 
Reifen‘ in verjhiedene Theile des Diftrietes, den fie bewohnen, 
von denen jede mit ihren Vorbereitungen und in ihrer Ausfüh- 
rung den größeren Theil eines Jahres in Anſpruch nahmen, ver- 
Ihafften mir nur fünf Arten von vierzehn anderen, von denen 
man weiß, daß fie in dem Neu Guinea-Diftrict exiſtiren. Die 
Arten, welde ic erhielt, find folche, die die Küfte von Neu 
Guinea und die Injeln bewohnen, die übrigen ſcheinen auf die 
Gentralbergfette der nördlichen Halbinjel ftreng beſchränkt zu fein; 
aber unjere Nahforihungen in Dorey und Amberbafi, an dem 
einen Ende diejer Halbinjel, und in Salwatti und Sorong an 
dem anderen, jegen mich in den Stand, mit einiger Sicherheit 
über das Heimathland diejer ſeltſamen und Tieblihen Vögel zu 
urtheilen, von denen gute Exemplare noch nie in Europa gejehen 
worden find. 

Man muß es als etwas Außergewöhnliches betrachten, daß 
ih während meines Aufenhalts von fünf Sahren auf Gelebes, den 
Moluffen und Neu Guinea nie im Stande gewefen bin, Bälge 
von nur der Hälfte der Arten zu faufen, welde Leſſon vierzig 
Jahre früher während einiger Wochen in denjelben Gegenden 
erhielt. Ich glaube, daß alle, bis auf die gewöhnlichen Handels— 
arten jet viel ſchwieriger zu erhalten find, als fie es zwanzig 
Jahre früher waren, und ich fchreibe es hauptjählid der That— 
ſache zu, daß die holländiihen Beamten durch den Sultan von 
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Tidor nad ihnen haben juchen laſſen. Die Leiter der jährlichen 
Erpedition für die Einziehung des Tributes hatten Befehl, alle 
jeltenen Arten Pradiespögel zu jammeln, und da fie wenig 
oder Nichts für fie zahlen (da e8 genügend ift, wenn fie jagen, 
daß es für den Sultan jei), jo weigerten fi die Häuptlinge der 
Küftendörfer in der Zukunft, fie von den Bergbewohnern zu 
faufen und beſchränken ſich jtatt deſſen auf die gewöhnlicheren 
Arten, nad) denen die Liebhaber weniger juchen, aber die für den 
Handel vortheilhafter find. Diejelden Urſachen bringen häufig 
die Eingeborenen uneiwilifirter Gegenden dazu, Mineralien und 
andere Naturproducte, mit denen fie befannt wurden, zu ver- 
heimlichen, aus Furcht, einen höheren Tribut zahlen zu müſſen, 
oder ſich jelbjt eine neue und drüdende Arbeit aufzuladen, 


Heununddreißigftes Capitel. 


Naturgefchichte der Papua Infeln. 


Die Infel Neu Guinea bildet zufammen mit den Infeln, 
welde durd eine jeihte See mit ihr verbunden find, die Papua— 
Gruppe, welche durch eine jehr große Aehnlichkeit in ihren eigen» 
thümlichen Lebeformen charakterifirt iſt. Da ih ſchon in mei- 
nen Gapiteln über die Aru Injeln und über die Paradiespögel 
einige Details der Naturgefchichte diefes Diftrietes gegeben habe, 
jo will ich mich hier auf eine allgemeine Skizze feiner Thier— 
producte und ihrer Beziehungen zu denen der übrigen Welt be— 
ſchränken. 

Neu Guinea iſt vielleicht die größte Inſel der Erde. Sie 
iſt ein wenig größer als Borneo, faſt 1400 Meilen lang, an 
den breiteſten Theilen 400 Meilen breit, und ſcheint überall 
mit üppigen Wäldern bedeckt zu ſein. Alles, was bis jetzt von 
ihren Naturproducten bekannt iſt, kommt von der nordweſtlichen 
Halbinſel und einigen Inſeln, die rings herum liegen. Dieſe 
nehmen nicht den zehnten Theil des Areals der ganzen Inſel 
ein und find jo von ihr abgeſchnitten, daß ihre Sauna wohl 
Etwas verſchieden jein könnte. Allein fie haben (und das bei 
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einer jo jehr lückenhaften Durdforihung) nicht weniger als 250 
Arten Landvögel, die fajt alle ſonſt unbekannt find und die einige 
der feltenjten und ſchönſten des gefiederten Geſchlechts enthalten, 
geliefert. Es ift unnöthig zu jagen, wie viel mehr Intereffe ſich 
an den weit größeren und unbekannten Theil diefer großen Infel 
fnüpft, die größte terra incognita, welde noch für den Natur- 
foricher zu durchſuchen bleibt, und die einzige Region, in welcher 
durhaus neue und nicht vorherzujehende Lebeformen vielleicht 
gefunden werden fünnen. Es ift jedoch — und ich freue mid, 
e3 jagen zu fünnen — einige Chance dafür vorhanden, daß 
diejes große Land nicht länger fo abjolut unbekannt bleiben wird. 
Die holländifhe Regierung hat ein wohl ausgerüftetes Dampf- 
| ſchiff hergegeben, welches einen Naturforiher (Herrn Nofenberg, 
der in diefem Werke ſchon erwähnt worden ift) und Affiftenten 
nah Neu Guinea bringen joll, wo fie einige Jahre mit Um- 
ihiffung der Inſeln, mit Hinauffahren der größeren Flüſſe, 
joweit fie ins Innere kommen Fünnen, und mit Anlegen aus- 
gedehnter Sammlungen von Naturgegenjtänden verbringen ſollen. 

Man fennt bis jest von Neu Guinea und den anliegenden 
Injeln nur fiebzehn Säugethiere; zwei davon find Fledermäuſe, 
eines ift ein Schwein einer eigenthümlichen Art (Sus papuensis), 
und die übrigen find alle Beutelthiere. Die Tledermäufe find 
zweifellos viel zahlreicher, aber man hat allen Grund zu glauben, 
daß Alles, was noch von Säugethieren entdeckt werden wird, zu 
der Beutelthierordnnung gehört. Eines ift ein echtes Känguruh, 
jehr ähnlich einigen der mittelgroßen Känguruhs von Auftralien, 
und es iſt bemerfenswerth, da es das erjte Thier der Art ift, 
das jemals von Europäern gejehen wurde. Es bewohnt Mifole 
und die Aru Inſeln (eine verwandte Art wird auf Neu Guinea 
gefunden) und wurde von Ye Brun im Jahre 1714 in Batavia 
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gejehen und nad) lebenden Exemplaren bejhrieben. in viel 
außergewöhnliheres Geihöpf ijt das Baumkänguruh, von welden 
zwei Arten auf Neu Guinea befannt find. Dieſe Thiere unter- 
jheiden fich nicht jehr auffallend in der Form von den Land» 
füngurubs und feinen nur unvollfommen an ein Baumleben 
angepaßt zu fein, da fie fih ziemlich Yangfam bewegen und auf 
einem Baumftamme nicht fehr ficher zu ftehen jcheinen. Die 
Stüßfraft des musfulöfen Schwanzes ift verloren gegangen und 
mächtige Klauen find erworben, um das Klettern zu unterjtüten ; 
aber in anderer Hinficht ſcheint das Thier fich beifer dafür zu 
eignen, auf der feiten Erde zu gehen. Diefe unvollkommene An- 
pafjung mag in der Thatſache ihren Grund haben, daß es feine 
Raubthiere auf Neu Guinea giebt und feine Feinde irgend welcher 
Art, vor denen diefe Thiere jemals durch ſchleuniges Klettern zu 
entfliehen hätten. Bier Arten von Cuscus und das Kleine flie- 
gende Opoſſum bewohnen auch Neu Guinea, und es giebt noch 
fünf andere kleinere Beutelthiere, von denen eines die Grüße einer 
Ratte hat, in die Häufer dringt und Proviant vertilgt. 
\ 

Die Vögel von Neu Guinea bieten den größten Gegenjatz 
zu den Säugethieren, da fie jehr zahlreih find, jehr ſchöne und 
mehr neue, jeltene und elegante Formen aufweifen, als die irgend 
einer anderen Injel der Erde. Neben den Paradiesvögeln, welde 
wir ſchon genügend betrachtet haben, befitt Neu Guinea eine 
Anzahl anderer feltener Vögel, welde in den Augen des Orni- 
thologen diefe Inſel als eine Hauptabtheilung der Erde erſchei— 
nen laſſen. Unter ihren dreißig Arten von Papageien befinden 
fih der große ſchwarze Kakadu und die Heine ſteifſchwänzige 
Nasiterna, der Rieſe umd der Zwerg des ganzen Geſchlechtes. 
‚Der nadthäuptige Dasyptilus ift einer der feltenften Papageien 
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die man fennt, umd die Schöne kleine langſchwänzige Charmosyna 
und die große Mannigfaltigfeit der prächtig gefärbten Loris hat 
nirgend ihres Gleichen. Bon Tauben befitt die Gruppe unge- 
fähr vierzig verichiedene Arten, darunter die prächtige Kronen- 
taube, die man jett jo gut in unjeren Vogelhäuſern kennt und 
die ſowohl durch ihre Größe als ihre Schünheit hervorſticht; 
den jeltenen Trugon terrestris, welcher ſich dem noch fremdarti- 
geren Didunculus von Samoa nähert, und eine neue von mir 
jelbft entdeckte Gattung (Henicophaps), welche einen jehr langen 
und mächtigen Schnabel befitt, der dem anderer Tauben ganz 
unähnlich ift. Unter jeinen jechszehn Königfiſchern befitt Neu 
Guinea eine feltfame, hafenjchnabelige Macrorhina und eine rothe 
und blaue Tanysiptera, die ſchönſte jener ſchönen Gattung. 
Unter den Infefforen ift die ſchöne Gattung der Krähen-Äähnlichen 
Staare zu nennen mit brilliantem Gefieder (Manucodia), die ſelt— 
ſame blaßfarbige Krähe (Gymnocorvus senex), der abnorme voth 
und ſchwarze Fliegenfänger (Peltops blainvillii), die jeltjamen 
fleinen Boot ⸗ſchnabeligen Sliegenfänger (Machaerirhynchus) 
und die eleganten blauen Fliegenfänger-Zaunkönige (Todopsis). 

Der Naturforicher erhält eine Elarere Vorftellung von der 
Mannigfaltigfeit und dem Interefje, welches die Producte diejes 
Landes bieten, durd die Klarlegung der Thatjahe, daß jeine 
Landvögel zu 108 Gattungen gehören, von welchen 29 ausjchliep- 
lich für daſſelbe harakteriftiich find, während 35 zu dem begrenz- 
ten Areal gehören, weldes die Moluffen und Nord-Auftralien 
umfaßt, und deren Arten lediglih aus Neu Guinea gefommen 
find. Etwa die Hälfte der neu guineenfiihen Gattungen werden 
auh in Auftralien gefunden, etwa ein Drittel in Indien und 
auf den indo-malayifchen Inſeln. | 

Eine jehr ſeltſame Thatſache, die man bis dahin nicht 
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genügend betont hat, ift die Anwefenheit eines vein malayijchen 
Elementes unter den Bögeln Neu Guineas. Wir finden zwei 
Arten von Eupetes, eine jeltjame malayiſche Gattung, die den 
gabelihwänzigen Wafjerihwätern verwandt ift; zwei Arten von 
Alcippe, einer indifchen und malayiſchen Zaunkönig-artigen Form; 
eine Arachnothera, welde ganz den Spinnensfangenden Honig- 
faugern von Malafa gleiht; zwei Arten von Gracula, die 
Mynahs von Indien, und einen jeltjamen Heinen ſchwarzen Prio- 
nochilus, einen Säge-shnäbeligen Fruchtpicker, unzweifelhaft der 
malayifhen Form verwandt, wenn aud) vielleicht in eine Dijtincte 
Gattung zu ftellen. Nun fommt nicht einer diefer Vögel oder 
irgend ein Verwandter von ihnen auf den Molukken vor, oder 
(mit einer Ausnahme) auf Gelebes oder Auftralien, und da es 
meiſt Vögel find, die ſchlecht fliegen, jo iſt es ſchwer zu ver- 
ftehen, wie oder wann fie den Zwiſchenraum von mehr als tau- 
jend Meilen, der fie jet von ihren nächſten Verwandten trennt, 
überfchritten haben jollten. Solche Thatjahen weiſen auf Ver— 
änderungen in großem Mafitabe, welde das Land und die See 
erlitten haben, Veränderungen, die nad einem Verhältniß vor 
fih gingen, weldes, wenn man es nad) der Zeit mißt, die 
erforderlich ijt zu einem derartigen Wechfel, rapide genannt wer: 
den müſſen. Wenn man über folde Veränderungen nachdenft, 
jo fieht man leicht ein, wie partielle Einwanderungswellen über 
Neu Guinea hingegangen fein können und wie jede Spur ihres 
Durchganges durd das darauf folgende Verſchwinden des da— 
zwiichen liegenden Landes verwijcht worden jein mag. 

Nichts ehrt uns das Studium der Geologie fiherer und 
eindrudsvoller als die äußerſte Unbeftändigfeit der Erdoberfläche. 
Ueberall unter unjeren Füßen finden wir Beweije, daß das, was 
jegt Yand ift, See gewejen und daß, wo jet Deeane ſich aus: 
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breiten, einmal Land war, und daß diefer Wechjel von See zu 
Yand und von Land zu See nit ein, oder zweimal, jondern 
wieder und wieder während zahllojer Zeiträume in der Ver— 
gangenheit Pla gegriffen hat. Das Studium der Verbreitung 
des Thierlebens auf der gegenwärtigen Erdoberflähe veranlaßt 
uns nun, auf diejes bejtändige Wechjeln von Yand und See — 
diejes Bilden und Zerjtören von Kontinenten, diejes Erheben 
und Verſenken von Injeln — als auf eine mächtige Kraft zu 
bliden, welche ftet3 und überall im Fortichritte begriffen ift, und 
weldhe als Hauptagens wirkte, um die Art zu beftimmen, in der 
lebende Weſen jett gruppirt und über die Erdoberfläche zerjtreut 
find. Und wenn wir bejtändig auf jo Feine Anomalieen der 
Verbreitung, wie fie jett eben bejchrieben wurden, fommen, To 
finden wir die einzige rationelle Erklärung derjelben in den 
wiederholten Hebungen und Senfungen, welde ihre Spuren in 
mofteriöjen, aber noch verjtändlihen Charakteren auf dem Antlit 
der organiſchen Natur zurüdgelajjfen haben. 


Die Imfecten von Neu Guinea find weniger befannt als 
die Vögel, aber fie jcheinen ebenjo bemerfenswerth wegen ihrer 
Ihönen Formen und ihrer brillianten Farben. Die prächtigen 
grünen und gelben Ornithopterae find jehr zahlreich vorhanden 
und haben ſich wahriheinlich von hier aus bis Indien nach Weften 
verbreitet. Unter den Heineren Schmetterlingen find verſchiedene 
eigenthümliche Gattungen der Nymphaliden und ycaeniden be- 
merfenswerth wegen ihrer bedeutenden Größe, ihrer Tonderbaren 
Zeihnung und ihrer brillianten Färbung. Die größte und 
ihönfte der heil beſchwingten Motten (Cocytia d’urvillei) wird 
hier gefunden, wie auch die große und ſchöne grüne Motte (Nyc- 
talemon orontes). Die Käfer zeigen uns viele Arten von be— 
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deutender Größe und von dem brilfianteften Metallglanze; dar— 
unter jind Tmesisternus mirabilis, ein Bodfäfer von goldgrüner 
Farbe, ferner die außerordentlich brilfianten Roſenkäfer Lo- 
maptera wallacei und Anacamptorhina fulgida, einer der 
ſchönſten Pradtfäfer, Colodema wallacei, und mehre ſchöne 
blaue Nüffelfäfer der Gattung Eupholus vielleicht die auffälfig- 
jten. Faſt alle anderen Ordnungen bieten uns bedeutende oder 
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Der großſchildige Graßhüpfer. 


außergewöhnliche Formen. Die ſeltſamen gehörnten Fliegen ſind 
ſchon erwähnt worden und unter den Geradflüglern ſind die 
großſchildigen Grashüpfer die bemerkenswertheſten. Die hier 
abgebildete Art (Megalodon ensifer) hat den Thorax mit einem 
großen, dreieckigen Schild bedeckt, das drittehalb Zoll lang iſt, 
mit gezähnten Rändern, einer etwas wellenförmigen, hohlen 
Oberfläche und einer ſchwachen Medianlinie, ſo daß es ſehr einem 
Wallace, Malayisher Archipel. IL. 26 
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Dlatt ähnelt. Die glänzenden Flügeldeden (wenn fie ganz aus- 
gebreitet find, mehr als neun Zoll querüber) haben eine prächtig 
grüne Farbe und find jo ſchön gerändert, daß fie genau 
großen glänzenden tropiihen Blätter gleihen. Der Körper ift 
furz und endet bei dem Weibchen in einen langen, gebogenen, 
Schwertsartigen Eierleger (den man auf dem Holzſchnitte nicht 
fieht) und die Beine find Yang und ftarf ftahelih. Dieſe In- 
jeeten find langjam in ihren Bewegungen und verlaffen fich auf 
ihre Aehnlichfeit mit dem Laubwerf, auf ihr horniges Schild, ihre 
Slügeldeden und ihre ftacheligen Beine. 

Die großen Infeln öftlih von Neu Guinea find jehr wenig 
befannt, aber das Borfommen von carmoifinrothen Loris, welche 
auf Auftralien ganz fehlen, und von Kakadus, welde denen 
von Neu Guinea und den Moluffen verwandt find, zeigt, daß 
fie zu der Papua-Gruppe gehören, und wir können daher 
die ganze Strede nah Dften bis zu den Salomons Inſeln 
als malayifchen Archipel bezeichnen. Neu Galedonien und 
die neuen Hebriden jcheinen andererſeits Auftralien näher ver- 
wandt zu fein, und die übrigen Inſeln des ftillen Oceans 
bejigen, wenn fie aud) an allen Lebensformen jehr arm find, 
einige Eigenthümlichkeiten, welde uns zwingen, fie in eine 
Gruppe für fi) zu ftellen. Wenn ih auch aus Zwedmäßigfeits- 
gründen die Molukken ftet3 als eine für fi) beftehende zoologiſche 
Gruppe von Neu Guinea getrennt betrachtet habe, jo habe ich) 
dod zu gleicher Zeit hervorgehoben, daß ihre Fauna hauptſächlich 
von dieſer Injel, gerade fo wie die von Timor hauptſächlich 
von Auftralien herzuleiten ift. Wenn wir die auftraliihe Region 
fediglih in zoologiſcher Hinficht abtheilen, jo können wir drei 
Gruppen bilden: eine, welche Auftralien, Timor und Tasmanien 
umfaßt; eine zweite: Neu Guinea mit den Injeln von Buru 
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bis zu der Salomons-Gruppe; und eine dritte, welche den grü- 
ßeren Theil der Pacific Inſeln in fich ſchließt. 

Die Beziehung der neu guineenfifhen Bauna zu jener von 
Auftralien ift eine jehr nahe. Sie ift amt beften bezeichnet bei 
den Säugethieren durch das Ueberwiegen von Beutelthieren und 
die fajt vollftändige Abweſenheit aller anderen Landformen. Bei 
den Vögeln tft fie weniger auffallend, obgleich noch jehr deutlich, 
denn alle bemerfenswerthen Formen der alten Welt, welche auf 
der einen fehlen, fehlen ebenfo auf der anderen, wie die Faſane, 
die Hafelhühner, die Geier und die Spechte, während die Ka— 
fadus, die breitihwänzigen Papageien, die Schwalme und die 
großen Familien der Honigjfauger und Buſchtruthühner und viele 
andere, die nicht weniger als vierumdzwanzig Gattungen von 
Yandvögeln umfaſſen, beiden Ländern gemeinfam und gänzlich 
auf jie begrenzt find. 

Wenn wir die große Aehnlichkeit der beiden Regionen in 
alten jenen phyſiſchen Verhältniſſen, welche man einjtmals als 
die Yebeformen beftimmende gehalten hat, betrachten — Auftra- 
lien, mit jeinen offenen Ebenen, feinen fteinigen Wüſten, feinen 
aufgetrodneten Flüſſen und jeinem wechjelnden gemäßigten Klima; 
Neu Guinea mit feinen üppigen Wäldern, einförmig heiß, feucht 
und immer grün, — jo tft die große Achnlichfeit ihrer Pro- 
ducte faſt erftaunlich und weiſ't unzweifelhaft auf einen gemtein- 
jamen Urjprung. Dieſe Aehnlichkeit ift bei den Inſecten nicht 
ebenſo ausgejprochen, was offenbar darin feinen Grund hat, daß 
diefe Thierflaffe viel unmittelbarer von der Vegetation und dem 
Klima abhängt, als die höher organifirten Vögel und Säuge- 
thiere. Auch haben die Inſecten viel wirkſamere Mittel zur Ber- 
breitung und haben fich weit über jeden für ihre Entwidelung 
und ihre Vermehrung günftigen Diftriet vertheilt. Die riefigen 
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Ornithopterae haben fid) fo von Neu Guinea über den ganzen 
Archipel bis an den Fuß des Himalaya verbreitet; und die eleganten 
(anghornigen Anthribidae find nad) der entgegengejetsten Richtung 
von Malafa bis nah Neu Guinea gegangen, waren aber in Folge 
ungünftiger Verhältniſſe nicht im Stande, fid) auf Auftralien nie 
derzulaſſen. Diejes Land auf der anderen Seite hat eine Man- 
nigfaltigfeit von Blumen-jagenden und Pradtfäfern und zahllofe 
Mengen großer und jeltener Land - Rüffelfäfer entwidelt, von 
denen ſich kaum welche den dumpfigen, düfteren Wäldern von 
Neu Guinea, wo ganz verjdiedene Formen gefunden werden, 
angepaßt haben. Es giebt jedod einige Infectengruppen, welche 
anjcheinend die Ueberrejte der alten Bevölkerung der Nequatorial- 
theile der auftraliihen Region ausmachen und fait gänzlich dort 
ihre Grenze finden. Dazu gehören die intereffante Unter— 
familie der Bodfäfer — die Tmesisternitae, eine der beft aus- 
geſprochenen Gattungen der Prachtkäfer — Cyphogastra, und 
die ſchönen Nüffelfäfer, weldhe die Gattung Eupholus bilden. 
Unter den Schmetterlingen haben wir die Gattungen Mynes, 
Hypoecista und Elodina und die ſeltſame, Augen-fledige Drusilla, 
von welcher letteren nur eine einzige Art auf Java gefunden 
wird, aber auf feiner anderen der weſtlichen Infeln. 

Die Erleihterung für die Verbreitung der Pflanzen iſt 
nod größer als die für die Infecten, und es ift die Anſicht her- 
vorragender Botaniker, daß in botanifher Hinficht feine jo ſcharf 
begrenzten Regionen bezeichnet werden fünnen, als in zoologiſcher. 
Die Urſachen, welche hier zu einer Vermiſchung führen, find ſehr 
mächtig und haben zu einer ſolchen Verflehtung der Flora der 
aneinander gränzenden Gegenden geführt, daß jet nur jehr große 
und allgemeine Abtheilungen aufgefunden werden fünnen. Diefe 
Bemerkungen haben eine wichtige Tragweite für das Problem 
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der Theilung der Erdoberfläde in große Regionen, die fih durch 
radicale Differenzen ihrer Naturproducte unterjheiden. Wir 
willen jet, daß eine jolhe Differenz das directe Reſultat lang 
andauernder Trennung durch leichter oder jchwerer zu überjchrei- 
tende Barrieren ift; und da weite Deeane und große Gegenfäte 
in der Temperatur die vollftändigiten Barrieren für die Verbreitung 
aller Landthierformen abgeben, jo jollten die Hauptabtheilungen 
der Erde im Großen und Ganzen für alle Erdorganismen gelten. 
Wie verihieden die Wirkungen des Klimas aud fein mögen, 
wie ungleich auch die Mittel zur Verbreitung, diefe werden doch 
nie die vadicalen Wirkungen der lang andauernden Iſolation 
ganz und gar verwiſchen; und es iſt meine fejte Ueberzeugung, 
daß, wenn die Botanik und die Entomologie von Neu Guinea 
und den umliegenden Infeln ebenjo gut gefannt fein wird, wie 
es jett die dortigen Säugethiere und Vögel find, dieje Natur- 
gebiete die radicalen Unterſchiede der indo-malayijhen und der 
auftro -malayiihen Region des großen malayiſchen Archipels 
ebenſo Kar aufweijen werden. 


Vierzigſtes Capitel. 


Die Menſchenracen im malayiſchen Archipel. 


Ich beabſichtige dieſen Bericht über meine öſtlichen Reiſen 
mit einer kurzen Darlegung meiner Anſichten über die Menſchen— 
racen, welche die verſchiedenen Theile des Archipels bewohnen, 
ihre hauptſächlichen phyſiſchen und intellectuellen Eigenthümlich— 
feiten, ihre Verwandtſchaften mit einander und mit den benach— 
barten Stämmen, ihre Wanderungen und ihren wahriheinlichen 
Urfprung zu bejchließen. 

Zwei jehr jharf contraftirende Racen bewohnen den Ardipel 
— die Malayen, welche faſt ausſchließlich die größere, weftliche 
Hälfte defjelben inne haben, und die Papuas, deren Hauptquartier 
fih auf Neu Guinea und mehren der anliegenden Infeln befindet. 
Zwiſchen diefen — der Dertlidfeit nah — trifft man auf Stämme, 
welche auch ihren Haupteigenthümlichfeiten nad) intermediär find, 
und es ift manchmal eine interejjante Aufgabe zu beftimmen, ob 
fie zu der einen oder der anderen Race gehören oder durch eine 
Vermiſchung beider gebildet worden find. 

Die malayiihe ift unzweifelhaft die wichtigfte dieſer zwei 
Racen, da fie die civilifirtefte, die am meiften mit Europäern in 


. Die Menſchenracen im malayiſchen Archipel. 407 


Berührung gewejene und diejenige ift, weldhe allein einen Platz in 
der Gejhidhte einnimmt. Die echten malayiſchen Nacen, unter: 
Ihieden von anderen, welche lediglih ein malayiſches Element 
in ihrer Sprade haben, bieten eine große Einförmigfeit in ihren 
phyſiſchen und intellectuellen Eigenthümlichfeiten dar, während fie 
jehr große Unterſchiede in ihrer Civilifation und Sprade zeigen, 
Sie bejtehen aus vier großen und einigen Fleineren, halb civili- 
jirten Stämmen und einer Anzahl ſolcher, welde man Wilde 
nennen kann. Die eigentliden Malayen bewohnen die Halbinjel 
Malaka und fait alle Küftengegenden von Borneo und Sumatra. 
Sie ſprechen Alle die malayiihe Sprade oder Dialecte derjelben; 
fie jchreiben mit arabiſchen Buchftaben und find ihrer Religion 
nah Muhamedaner. Die Javanen bewohnen Java, einen Theil 
von Sumatra, Madura, Bali und einen Theil von Lombok; fie 
ſprechen die javanijche und die Kawi-Sprachen, welde fie mit 
eigenen Buchſtaben jchreiben. Sie find jest Muhamedaner auf 
Java, aber Braminen auf Bali und Lombok. Die Bugis find 
die Einwohner des größeren Theiles von Gelebes und das Volk 
von Sumbawa jheint ein verwandtes zu fein. Sie jpreden die 
Bugis- und Mangkaffar-Sprade in Dialecten und haben zwei 
von einander verſchiedene Buchſtaben, mit welchen fie Dieje 
ihreiben. Sie find alle Muhamedaner. Die vierte große Race 
ift die der Tagalen auf den Philippinen, über welde id, da id) 
diefe Injeln nicht bejucht habe, wenig jagen werde. Viele von 
ihnen find jett Chriften und ſprechen Spaniſch eben jo gut wie 
ihre eigene Spradhe, das Tagala. Die Moluffen - Malayen, 
welche hauptſächlich Ternate, Tidor, Batchian und Amboina be> 
wohnen, können als eine fünfte Abtheilung der halb civiliſirten 
Malayen angeſehen werden. Sie ſind alle Muhamedaner, aber 
ſprechen eine Menge ſeltſamer Sprachen, welche aus den Bugis-, 
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den javaniſchen und anderen Sprachen der wilden Stämme der 
Molukken zufammengejett jcheinen. 

Wilde Malayen find die Dajafs von Borneo, die Battafs 
und andere wilde Stämme von Sumatra, die Jakuns der mas 
layiſchen Halbinjel, die Ureinwohner von Nord Gelebes, der 
Sula Inſel und eines Theiles von Buru. 

Die Farbe aller diefer verſchiedenen Stämme ift hellröthlich 
braun mit mehr oder weniger olivenfarbigem Anfluge, und fie 
variirt nicht in bedeutendem Grade über eine Strede Yandes hin, 
die jo groß ift wie das ganze jüdlihe Europa. Das Haar ift 
ebenjo conftant ausnahmslos ſchwarz, ftraff und von ziemlich gro- 
ber Textur, jo daß jede hellere Tinte oder jede Welle oder Locke 
darin einen faft fiheren Beweis für die Bermifhung mit fremdem 
Blute abgiebt. Das Gefiht ift fat ganz ohne Bart, und Bruft, 
Arme und Beine find frei von Haaren. Ihre Statur ift ziemlich 
gleich groß und ſtets beträchtlich unter dem Durchſchnitte der euro- 
päifchen; der Körper ift ftark, die Bruft gut entwidelt, die Füße 
flein, die und Furz, die Hände Hein und ziemlich zart. Das 
Gefiht ift ein wenig breit und neigt zur Flachheit; die Stirn 
gerundet, die Brauen niedrig, die Augen ſchwarz und Teicht jchief 
jtehend; die Naſe ziemlich Elein, nicht hervorragend, ſondern ge- 
rade und gut geformt, die Spite ein wenig gerundet, die Najen- 
Löcher breit und leicht aufgeworfen; die Badenfnohen ziemlich 
hervorjtehend, der Mund groß, die Lippen breit und [hun gejchnit- 
ten, aber nicht hervorftehend, das Kinn rund und wohl gebildet. 

Nach diefer Beſchreibung, ſcheint es, könnte hinſichtlich der 
Schönheit wenig zu wünſchen übrig fein, und doch find die 
Malayen im Ganzen ficherlich nicht hübſch. In der Jugend je 
doch jehen fie oft jehr gut aus, viele der Knaben und Mädchen 
bis zum zwölften und fünfzehnten Jahre find jehr anmuthig und 
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einige Gefichter in ihrer Art fajt volllommen zu nennen. Ich 
bin geneigt zu glauben, daß fie von ihrem guten Ausjehen viel 
durch ihre Gewohnheiten und ihre unregelmäßige Lebensweiſe 
verlieren. In jehr frühem Alter kauen fie faft unabläffig Betel 
und Tabak; fie leiden viel Mangel und feten fich bei ihrem 
Fiſchfang und anderen Ereurfionen jehr aus; ihr Leben wird oft 
abwechſelnd in der größten Entbehrung und in Schmaufereien, 
in Trägheit und in übermäßiger Arbeit verbracht, — und das 
ruft natürlich vorzeitiges Alter und Härte der Gefichtszüge hervor. 

Dem Charakter nad) ift der Malaye Yeidensunfähig. Er 
trägt eine Zurüdhaltung, ein Mißtrauen und jeldjt eine Blödigfeit 
zur Schau, welde bis zu einem gewiffen Grade anziehend ift 
und dem Beobachter den Gedanken eingiebt, daß der wilde und 
blutdürftige Charakter, weldher der Race zugejchrieben wird, in 
hohem Meafe übertrieben ijt. Er ift nicht demonjtrativ. Die 
Gefühle der Ueberrafhung, der Bewunderung, der Furcht werden 
nie offen zur Schau getragen und wahrſcheinlich auch nicht tief 
empfunden. Er ſpricht langjam und überlegend und umgeht die 
Sache, die zu bejpreden er eigens gefommen ift, ehe er fie 
berührt. Das find die Hauptzüge feiner moraliſchen Natur und 
fie geben ſich in jeder Lebensthätigfeit fund, 

Kinder und Frauen find furdtiam, jchreien bei dem uner- 
warteten Anblid eines Europäer und laufen fort. In der 
Gejellihaft von Männern find fie till und gewöhnlid ruhig 
und folgiam. Wenn der Malaye allein ift, ſchweigt er, er 
ſpricht und fingt nicht mit fich feldft. Wenn mehre zufammen 
in einem Kanoe rudern, jo fingen fie gelegentlid) ein monotones 
und Hagendes Lied. Er fieht fi vor, feines Gleichen nit zu 
beleidigen. Er ftreitet ſich nicht Leicht über Geldangelegenheiten 
und liebt es nicht, zu Häufig ſelbſt um die Bezahlung jeiner 
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gerechten Schulden zu bitten, er läßt fie oft lieber überhaupt im 
Stih, als daß er mit feinem Schuldner: jtreitet. Wirfliches 
Scherzen ift feiner Naturanlage ganz zuwider, und eine Ver— 
letzung der Etiquette oder irgend einen Eingriff in feine perjün- 
lihe Freiheit oder in die eines Anderen empfindet er bejonders 
tief. Als Beifpiel will ih anführen, daß es mir oft jehr jehwer 
wurde, einen malayiſchen Diener dazu zu bewegen, daß er einen 
anderen aufweckte. Er ruft jo laut er kann, aber berührt jchwer- 
lid feinen Kameraden und wird ihn noch viel weniger ſchütteln. 
Ich hatte oft einen feiten Schläfer auf einer Land- oder Seereife 
ſelbſt aufzurütteln. 

Die höheren Klaffen der Malayen ſin außerordentlich höfliche 
Menſchen und ſie haben Alle das ruhige Weſen und die Würde des 
beſt erzogenen Europäers. Doch iſt dieſes vereinbart mit einer 
rückſichtsloſen Grauſamkeit und Verachtung des menſchlichen Lebens, 
welches die dunkele Seite ihres Charakters ausmacht. Man darf 
ſich daher nicht darüber wundern, daß verſchiedene Perſonen 
gänzlich ſich widerſprechende Berichte über ſie geben — der Eine 
preiſ't ſie wegen ihrer Nüchternheit, Höflichkeit und Gutartigkeit, 
der Andere ſchmäht ſie wegen ihrer Hinterliſt, ihrer Verrätherei 
und ihrer Grauſamkeit. Der alte Reiſende Nicolo Conti, der 
1430 ſchrieb, ſagt: „Die Einwohner von Java und Sumatra 
übertreffen jedes andere Volk an Grauſamkeit; ſie betrachten die 
Tödtung eines Mannes nur für einen Scherz; auch wird eine 
ſolche That nicht beſtraft. Wenn Jemand ein neues Schwert 
kauft und es zu verſuchen wünſcht, ſo ſtößt er es in die Bruſt 
der erſten Perſon, die ihm begegnet. Die Vorbeigehenden unter— 
ſuchen die Wunde und preiſen, wenn die Waffe direct hinein— 
drang, die Geſchicklichkeit der Perſon, welche ſie ſchlug.“ Aber 
Drake jagt vom Süden. von Java: „Das Volk iſt ein ſehr 
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liebendes, wahres und gerecht handelndes Volf und die Könige 
zeigen diejelben Eigenſchaften;“ und Herr Crawfurd jagt, daß die 
Javanen, welche er durch und durch fannte, „ein friedfertiges, 
gelehriges, nüchternes, einfaches und fleißiges Volk“ find. Barboja 
auf der anderen Seite, der fie in Malafa um das Jahr 1660 
jah, meint: „Es find Yeute von großer Begabung und jehr ſchlau 
in allen ihren Handlungen; fie find jehr boshaft, große Betrüger 
und ſprechen jelten die Wahrheit; fie find darauf gerüftet alle Arten 
von Schlechtigfeiten zu begehen und bereit, ihr Leben zu opfern.” 

Der Intellect der malayifhen Race ſcheint ziemlich Tücen- 
haft zu jein. Sie faſſen Nichts, was über die einfachſten Ideen— 
combinationen hinausgeht und haben wenig Gefhmad und Energie, 
um Kenntnijfe zu erlangen. Ihre Givilijation ſcheint als jolde 
nicht urjprünglich zu jein, da fie gänzlich auf jene Nationen be— 
ſchränkt ift, welche die muhamedaniſche oder 2 Religion 
angenommen haben. 

Ich will nun eine ebenſo kurze Skizze der anderen großen 
Race des malayiſchen Archipels, der Papuas, geben. 

Die typiſche Papua-Race iſt in vielen Hinſichten der ma— 
layiſchen gerade entgegengeſetzt und bis jetzt ſehr unvollkommen 
beſchrieben worden. Die Farbe des Körpers iſt tief ſchwarzbraun 
oder ſchwarz; ſie erreicht zwar nie das Kohlſchwarz einiger Neger— 
Racen, aber nähert ſich demſelben manchmal. Sie variirt in der 
Tinte jedoch mehr als die des Malayen und iſt manchmal dunkel— 
braun. Das Haar iſt ſehr eigenthümlich rauh, trocken und ge— 
kräuſelt und wächſt in kleinen Büſcheln oder Locken, welche in 
der Jugend ſehr kurz und compact ſind, aber ſpäter zu einer 
beträchtlichen Länge auswachſen und die compacte gekräuſelte 
Friſur bilden, in welcher des Papuas Stolz und Ruhm beſteht. 
Das Geſicht iſt mit einem Barte von derſelben krauſen Art wie 
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das Kopfhaar geihmüdt. Die Arme, die Beine und die Bruſt 
find mehr oder weniger mit Haaren gleicher Art bekleidet. 

In feiner Statur übertrifft der Papua entjchieden den Ma- 
layen und ift dem Durdicnitts-Europäer vielleicht gleich oder ſelbſt 
überlegen. Die Beine find lang und dünn und die Hände und 
Füße größer als bei den Malayen. Das Geficht ijt etwas ver- 
fängert, die Stirn flad, die Brauen jehr hervorſtehend; die 





Papua-Amulett. 

Nafe groß, ziemlich gebogen und hoch, die Bafis derjelben did, 
die Naſenlöcher breit und die Deffnungen derjelben Hinter der 
verlängerten Nafenfpite verborgen; der Mund ift groß, die Lip— 
pen die und aufgeworfen. Das Gefiht hat daher infolge der 
großen Naje im Ganzen eim mehr europäiſches Ausjehen, als 
das des Malayen; und die eigenthümlihe Form diefes Organs, 
die hervorftehenden Brauen und der Charakter des Haares auf 
dem Kopfe, im Geficht und auf dem Körper jegen uns in ben 
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Stand, die beiden Nacen auf einen Bli zu unterfcheiven. Ich 
habe beobachtet, daß die meiften diefer harafteriftiichen Züge eben 
jo deutlich bei Kindern von zehn bis zwölf Jahren wie bei Er- 
wachjenen ſichtbar find, und die eigenthümliche Form der Nafe 
wird in den Figuren ftetS dargeftellt, welche fie als Schmud für 
ihre Häufer ſchnitzen, oder als Amulette um den Hals tragen. 

Die moraliihen Charafteriftica des Papuas ſcheinen ihn 
eben fo deutlih von dem Malayen zu unterjcheiden, wie feine 
Geſtalt und feine Gefihtszüge Er ift impulfiv und demon- 
ftrativ in Sprade und Handlungen. Seine Erregungen und 
Leidenſchaften drüden fi in Schreien und Gelächter, in Geheul 
und ungeftümen Sprüngen aus, Die Frauen und Kinder neh- 
men Theil an jeder Unterhaltung und fcheinen bei dem Anblic 
von Fremden und Europäern wenig beunruhigt zu fein. 

Ueber den Intellect diefer Race ift es jehr jhwer zu urthei- 
fen, aber id) bin geneigt, ihn etwas höher zu jtellen als den der 
Malayen, ungeachtet der Thatſache, daß die Papuas bis jetzt 
noch feinen Schritt zur Civilifation gemacht haben. Man muß 
fi jedoh daran erinnern, daß die Malayen feit Yahrhunderten 
dur die Einwanderung von Hindus, Chinejen und Araberır beein— 
flußt worden find, während die Papua-Race nur dem jehr par- 
tiellen und localen Einfluffe der malayiſchen Händler unterworfen 
war. Der Papua hat viel mehr vitale Energie, welche fiherlich 
feine intelfectuelle Entwidlung in hohem Maße unterjtügen würde, 
Papuaniſche Sklaven zeigen feine Infertorität des Intellectes mit 
Malayen verglichen, fondern eher das Gegentheil, und in den 
Moluffen werden fie oft zu anjehnliden Bertrauenspojten 
befördert. Der Papua hat einen größeren Sinn für Kunft 
als der Malaye; er decorirt fein Kanoe, jein Haus und 
faft jedes Geräth mit mühſamem Schnigwerf, eine Gewohn— 
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heit, welde man unter den Stämmen der malayifhen Race 
jelten findet. 

Mit Gemüthsbewegungen und moraliihen Gefühlen jedoch 
ſcheint es bei den Papuas jehr lückenhaft beftellt zu fein. In 
der Behandlung ihrer Kinder ſind ſie oft heftig und grauſam, 
während die Malayen ſtets unverändert freundlich und ſanft 
ſind, kaum jemals in das Thun und in die Vergnügungen ihrer 
Kinder einſprechen und ihnen vollkommene Freiheit in jedem 
Alter, in welchem ſie dieſelbe zu haben wünſchen, geben. Aber 
dieſe ſehr friedlichen Beziehungen zwiſchen Eltern und Kindern 
ſind zweifellos zum großen Theile eine Folge des gleichgültigen 
und apathiſchen Charakters der Race, welcher die jüngeren Glie— 
der nie in ernſte Oppoſition gegen die älteren bringt, während 
die rauhere Disciplin der Papuas hauptſächlich der größeren Kraft 
und Energie ihres Geiſtes zugeſchrieben werden kann, welche ſtets 
früher oder ſpäter zu der Rebellion des Schwächeren gegen den 
Stärkeren führt, — das Volk gegen ſeine Herrſcher, den Skla— 
ven gegen ſeinen Herrn, oder das Kind gegen ſeine Eltern. 

Es ſcheint daher, daß, ob wir nun ihre phyſiſche Geſtaltung, 
ihre moraliſchen Eigenthümlichkeiten oder ihre intellectuellen Fähig- 
feiten betrachten, die malayiichen und Papua -Racen bemerfens- 
werthe Unterſchiede und auffallende Gegenjfäte darbieten. Der 
Malaye iſt furz von Statur, braunhäutig, jtraffhaarig, bartlos und 
am Körper glatt. Der Papua ift größer, Shwarzhäutig, kraus— 
haarig, bärtig und am Körper behaart. Der Erftere hat ein 
breites Gefiht, eine Feine Naje und flahliegende Augenbrauen; 
der Lettere ein langes Gefiht, eine große hervorftehende Nafe 
und ftarf markirte Augenbrauen. Der Malaye ift blöde, Falt, in 
fih gezogen und ruhig; der Papua kühn, ungeſtüm, veizbar und 
geräuſchvoll. Der Erjtere iſt ernjt und lacht jelten, der Letztere 
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ift vergnügt und liebt das Lachen, — der Eine verbirgt jeine 
Bewegungen, der Andere trägt fie zur Schau. 

Nachdem ih jo etwas im Einzelnen die großen phofiichen, 
intellectuellen und moraliſchen Differenzen zwiichen den Malayen 
und Papuas bejchrieben habe, wollen wir die Bewohner der 
zahlreihen Inſeln, welde nicht ganz mit einer von Dielen 
Racen übereinftimmen, betrachten. Die Injeln Obi, Batchian 
und die drei füdlihen Halbinjeln von Dſchilolo befitgen Feine 
wahre Urbevölferung, aber die nördlihe Halbinjel ift von einer 
eingeborenen Race bewohnt, den jogenannten Alfuren von Sahoe 
und Galela. Dieſe Menjchen find von den Malayen ganz verichie- 
den und faft ebenfo von den Papuas. Sie find groß und wohl 
gebaut, mit papuanifchen Gefihtszügen und Fraufem Haar; fie 
find Bärtig und am Körper haarig, aber eben jo hell in ver 
Farbe wie die Malayen. Es ift eine fleißige und unternehmende 
Race; fie bauen Reis und Gemüfe und find unermüdlih in 
ihrem Suchen nah Wild, Fiſch, Tripang, Perlen und Scilödpatt. 

Auf der großen Infel Ceram giebt es eine eingeborene 
Nace, die jehr ähnlich der von Nord-Dſchilolo iſt. Buru ſcheint 
zwei verjchiedene Nacen zu enthalten: ein Fleineres Volk mit 
runden Gefichtern und malayiicher Phyfiognomie, das wahr- 
Iheinlih von Gelebes über die Sulu Injeln gefommen ift, und 
eine größere, bärtige Race, welche der von Ceram gleicht. 

Weit jüdlid) von den Moluffen Tiegt die Inſel Timor, von 
Stämmen bewohnt, welche den echten Malayen viel näher ftehen 
als denen der Moluffen. 

Der Timoreſe des Inneren ift dunkelbraun oder ſchwärzlich, 
mit buſchigem, gefräufelten Haar und der langen Papua -Naje, 
Er ift von mittlerer Größe und ziemlich fchlanfer Figur. Die 
allgemeine Bekleidung beiteht in einem langen Tuch, das um 


416 Die Menfhenracen im malayifhen Archipel. 


den Leib gelegt ift, und deſſen befranzte Enden bis über das 
Knie herabhängen. Die Leute jollen große Diebe fein, und die 
Stämme find ftetS mit einander im Krieg, aber fie find nicht 
jehr muthig und blutdürftig. Die Sitte des „tabu,* hier „po- 
mäli* genannt, ift jehr allgemein, und Fruchtbäume, Häufer, 
Ernten und Eigenthum aller Art wird durch dieſe Geremonie 
vor der Beraubung gefhütt; die Achtung vor derjelden ift jehr 
groß. Ein Palmzweig wird quer über eine offene Thür geſteckt 
und zeigt, daß das Haus „tabut“ ift, ein wirkſamerer Wächter 
gegen Räuberei, als alle Schlöffer und Riegel. Die Häufer 
auf Zimor find von denen der meiſten anderen Injeln verſchieden; 
fie jcheinen ganz Dach zu fein; die Strohbededung überhängt 
die niedrigen Mauern und reicht bis auf den Boden, ausge- 
nommen an jener Stelle, wo fie weggejchnitten ift, um einen 
Eingang frei zu maden. In einigen Theilen des Weftendes von 
Timor und auf der feinen Inſel Semau gleichen die Häufer 
mehr denen der Hottentotten; fie find eiförmig, ſehr Hein und 
mit einer nur ungefähr drei Fuß hohen Thür verfehen. Sie find 
direct auf dem Boden gebaut, während jene der öftlihen Diftricte 
einige Fuß hoch auf Pfählen ftehen. In ihrer reizbaren Stim- 
mung, ihrem lauten Geſpräch und ihrem furchtlofen Betragen 
find die Zimorefen dem Volfe von Neu Guinea nahe verwandt. 

Auf den Injeln wejtlid von Timor, bis nad Floris und 
der Santelholz Infel, findet man eine fehr ähnliche Race, welche 
fih auch öſtlich bis nah Timorlaut hin erftredt, wo die echte 
Papua- Race anfängt. Die Heinen Inſeln Savu und Rotti 
jedoch, weitlih von Timor, find ſehr bemerfenswerth dadurd, 
daß fie eine verjchiedene und nad einigen Richtungen hin eigen- 
thümliche Race befigen. Dieſe Leute find fehr hübſch, mit guten 
Gefihtszügen und gleichen in vielen Eigenthümlichkeiten der Race, 
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welde dur eine Miihung des Hindu oder Araber mit dem 
Malayen hervorgebracht ift. Sie find fiherlicd von -den Timo- 
rejen oder den papuaniihen Racen verjhieden und müſſen cher 
zu der wejtlichen als zu der öftlihen ethnologiſchen Abtheilung 
des Archipels gejtellt werden. 

Die ganze große Injel Neu Guinea, die Kei und Aru In— 
jeln mit Mifole, Salwatti und Wagen find faft ausſchließlich 
duch topiihe Papuas bewohnt. Ich fand feine Spur irgend 
welcher anderen Stämme, die das Innere von Neu Guinea inne 
haben, aber die Küjtenbewohner find an einigen Stellen mit den 
brauneren Nacen der Moluffen vermiiht. Diejelbe Papua-Race 
iheint ji über die Infeln öftlih von Neu Guinea bis zu den 
Fidſchi Inſeln zu erjtreden. 

Es bleiben nod die jehwarzen, wollhaarigen Racen der 
Philippinen und der malayiihen Halbinjel zu erwähnen übrig, 
die erjteren „Negritos,” die legteren „Semangs” genannt. Ich 
jelbjt habe diefe Menjchen nie gejehen, aber aus den zahlreichen 
genauen Bejchreibungen derjelben, welche veröffentliht worden 
find, bin ich unſchwer zu dem Nefultate gefommen, daß fie wenig 
VBerwandtihaft oder Aehnlichfeit mit den Papuas haben, mit 
denen fie bis jet zufammengeftellt worden find. In den meisten 
wichtigen Eigenjhaften unterſcheiden fie fi mehr von den Papuas 
als von den Malayen. Sie find Zwerge ihrer Statur nad), werden 
durchſchnittlich nur vier Fuß ſechs Zoll bis vier Fuß acht Zoll 
groß, oder acht Zoll weniger als die Malayen, während die 
Papuas entichieden größer find als die Malayen. Die Naje wird 
von allen Seiten als Hein, flah und mit der Spige nad) oben ge- 
werdet bezeichnet, während der allgemeinjte Charakter der Papua— 
Race die vorjtehende und große Naſe mit der herabhängenden 
Spige ift, wie e8 unabänderlic in ihren eigenen rohen Götzen— 
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bildern dargejtellt wird. Das Haar diefer Zwergrace gleicht 
dem der Papuas, aber es gleiht auch dem der Neger von 
Afrika. Die Negritos umd die Semangs ftimmen in ihren phy- 
fifchen Eigenfhaften jehr genau mit einander und mit den An— 
daman = Infulanern überein, während fie fih in ausgeſprochener 
Weile von jeder Papua-Race unterſcheiden. 

Ein forgfältiges Studium dieſer verfchiedenen Racen, ver- 
glihen mit denen des öftlihen Afiens, der Pacific Injeln und 
Auftraliens, hat mich dahin geführt eine verhältnigmäßig einfache 
Anfiht in Beziehung auf ihren Uriprung und ihre Verwandtſchaft 
anzunehmen. 

Wenn wir eine Linie (fiehe die phyfiihe Karte, I. ©. 4) 
ziehen, welche üöftlih von den Philippinen beginnt, dann der 
weitlihen Küfte von Dſchilolo entlang durch die Injel Buru 
geht, jih um das Weftende von Floris legt und fid) endlich 
zurüd über die Santelholz Infeln nad Rotti wendet, jo theilen 
wir dadurch den Archipel in zwei Abtheilungen, deren Racen 
jtarf markirte, unterſchiedliche Eigenthümlichkeiten befiten. Diefe 
Linie trennt die malayiihen und alle afiatiihen Racen von den 
Papuas und allen denen, die den tillen Dcean bewohnen; und 
obgleih der Verbindungslinie entlang durch gegenfeitige Ein- 
wanderung eine Vermiſchung Pla gegriffen hat, fo ift doch die 
Theilung im Großen und Ganzen ebenjo gut begrenzt und von 
großen Gegenjägen umgeben, wie die entiprechende zoologiſche 
Theilung des Arhipels in eine indo-malayifhe und eine auftro- 
malayiſche Region. 

Ich muß kurz die Gründe auseinander jegen, die mid 
dahin geführt haben, dieſe Theilung der oceaniſchen Racen als 
eine echte und natürliche zu betrachten. Die malayifche Race als 
ganze gleicht zweifellos ſehr genau der oftafiatiihen Bevölkerung 
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von Siam bis nad) der Mantjchurei. Ich war fehr betroffen, 
als idy auf der Injel-Balt einmal Hinefiihe Händler jah, welche 
die Sitten jenes Landes angenommen hatten und faum von den 
Malayen unterihieden werden fonnten. Und auf der anderen 
Seite habe ich Eingeborene von Java gejehen, welche, was ihre 
Phyfiognomie anlangt, ſehr gut für Chinefen gelten fonnten. 
Ferner haben wir die am meiſten typifchen der malayijchen 
Stämme als Bewohner eines Theiles des aſiatiſchen Feſtlandes 
jelbjt und jener großen Inſeln, welde diejelben Arten von 
bedeutenden Säugethieren wie die anliegenden Theile des Feſt— 
landes befiten und aller Wahrjcheinlichfeitt nad) während der Pe- 
riode des Menſchen einen zujammenhängenden Theil mit Afien 
gebildet haben. Die Negritos find zweifellos eine von den Ma- 
layen ganz verjchiedene Race, aber, da einige von ihnen einen 
Theil des Feftlandes und andere die Andaman Injeln in der Bai 
von Bengalen bewohnen, jo müfjen fie doch aller Wahrjcein- 
lihfeit nad eher einen afiatiihen als polynefiihen Urjprung 
gehabt haben. 

Wenn wir uns num nad) den öftlihen Theilen des Archipels 
wenden, jo finde ich, wenn ich meine eigenen Beobachtungen mit 
denen der glaubwürdigiten Neifenden und Miffionäre vergleiche, 
daß eine in allen ihren Hauptzügen mit den Papuas identijche 
Race auf allen Injeln bis nah Oſten auf den Fidſchi Injeln 
angetroffen wird; jenfeit diefer ift die braume polynefiihe Race 
oder ein intermediärer Typus überall hin über den jtilfen Ocean 
verbreitet. Die Beſchreibungen diefer Teßteren kommen häufig 
genau mit den Eigenthümlichkeiten der braunen Ureinwohner von 
Dſchilolo und Ceram überein. 

Es muß jpeciell bemerkt werden, daß die braune und die 
ihwarze polynefiihe Race fid) einander genau gleihen. Ihre 
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Gefichtszüge find fast identifch, jo daß Porträts eines Neu Sce- 
länders oder DOtahaiters oft genau dazu dienen fünnen, einen 
Papua oder Timorejen darzuitellen, indem die dunfelere Farbe 
und das krauſere Haar der Tetteren die einzigen Unterſchiede 
ausmaden. Es find beides großgewachſene Menſchen. Sie 
jtimmen überein in ihrer Liebe für die Kunft und in dem Styl 
ihrer Decorationen. Sie find energiſch, demonftrativ, ausge: 
lafjen und lieben das Lachen, und in allen diefen Eigenthümlich— 
feiten unterſcheiden fie fih durdaus von den Malayen, 

Ich glaube daher, daß die zahlreihen intermediären Formen, 
welde auf den zahllofen Injeln des ftillen Deeans vorkommen, 
nit lediglich das Reſultat einer Miſchung diefer Nacen, fondern 
bis zu einer gewiſſen Grenze wirklich intermediäre oder Ueber— 
gangsracen find; und daß die Braunen und Schwarzen, die 
Papuas, die Eingebovenen von Dſchilolo und Ceram, die Fidſchi— 
Injulaner, die Einwohner der Sandwich Infeln und die von 
Neu Seeland Alles variirende Formen einer großen oceaniſchen 
oder polynefiihen Race find. 

Es ijt jedoch ganz möglih und vielleicht wahrſcheinlich, daß 
die braunen Polyneſier urjprünglid das Product einer Miſchung 
von Malayen oder einiger heller gefärbten mongoliſchen Racen 
mit den dunfelen Papuas find; aber, wenn das der Fall ift, jo 
trug ji die Vermiſchung zu einer jo entfernten Zeit zu und ijt 
jo jehr von dem beftändigen Einfluffe phyſiſcher Bedingungen und 
natürlicher Zuchtwahl unterjtügt worden, die zu einer Erhaltung 
eines jpeciellen Typus, der für jene Verhältniſſe paßte, geführt 
bat, daß es eine firirte und jtabile Race geworden ift ohne 
Zeichen einer Miſchlingsrace, eine Race, die ein jo entichiedenes 
Uebergewicht des papuaniſchen Charakters aufweiſ't, daß fie am 
Beſten als eine Meodification des Papua» Typus  claffifieirt 
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werden kann. Das Vorkommen eines entihieden malayiſchen 
Elementes in den polynefiihen Spraden hat augenſcheinlich Nichts 
mit irgend einer alten phyſiſchen Verbindung zu thun. Es ijt 
das durhaus ein neuerlih entjtandenes Phänomen, das von der 
Wandergewohnheit der hauptjählichiten malayiihen Stämme her— 
rührt, was dur die Thatjache bewiejen wird, daß wir lebende, 
moderne Worte der malayiihen und javanefiihen Sprachen 
in Polynefien in Gebraud finden, die jo wenig durch Eigen- 
thümlichfeiten in der Ausſprache verdedt find, daß fie leicht 
erfannt werden können — nicht lediglih malayiihe Wurzeln, 
die nur durch mühjame Unterfuchungen des Philologen entdedt 
werden fünnen, was jiherlih der Fall gewejen wäre, ſelbſt wenn 
ihre Einführung jo frühzeitig ftattgefunden hätte, wie die Ent- 
jtehung einer jehr dijtineten Race — einer Race, die von der 
malayiſchen in ihren intellectuellen und moraliihen Charakteren 
jo verjchieden wie in ihren phyſiſchen tit. 

Für dieſe Frage es iſt von wichtiger Tragweite die Ueber: 
einſtimmung nachzuweiſen, welde zwiſchen der Trennungslinie 
der Menſchenracen des Archipels und jener der Thierformen 
derſelben Gegend, welche ich ſchon ſo weitläufig auseinander— 
geſetzt und beleuchtet habe, exiſtirt. Allerdings ſtimmen die Tren— 
nungslinien nicht genau überein; aber ich glaube, es iſt ein 
bemerkenswerthes Factum und etwas mehr als nur ein zufälliges 
Zuſammentreffen, daß ſie denſelben Diſtrict durchlaufen und ſich 
einander ſo ſehr nähern, wie ſie es in Wirklichkeit thun. Wenn 
jedoch meine Vermuthung richtig iſt, daß die Region, in welcher 
die Trennungslinie der indo-malayiſchen und der auſtro⸗malayi— 
hen zoologijhen Regionen jett gezogen werden kann, früher 
durch eine viel breitere See eingenommen war, als heutzutage, 
und wenn der Menih zu jener Zeit auf der Erde exijtirt hat, 
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jo werden wir leicht einjehen können, wiejo die Racen, welde 
die afiatiihen und pacifiihen Regionen bewohnen, fid) jett treffen 
und fih in der Nachbarſchaft jener Trennungslinien zum Theil 
vermiſchen. 

Es iſt kürzlich von Profeſſor Huxley behauptet worden, 
daß die Papuas den afrikaniſchen Negern näher als irgend einer 
anderen Race verwandt ſind. Die Aehnlichkeit ſowohl in phyſi— 
ſchen als auch in intellectuellen Eigenthümlichkeiten hat mich ſelbſt 
oft in Erſtaunen geſetzt, aber die Schwierigkeiten, welche man 
herauf beſchwört, wenn man dieſe Verwandtſchaft als wahrſchein— 
lich oder möglich annimmt, haben mich bis dahin daran gehindert, 
jenen Aehnlichkeiten volles Gewicht beizulegen. Geographiſche, 
zoologiſche und ethnologiſche Betrachtungen machen es faſt ſicher, 
daß, wenn dieſe beiden Racen jemals einen gemeinſamen Urſprung 
gehabt haben, es nur in einer Periode geweſen ſein konnte, 
welche weit entlegener ſein muß als irgend eine, die bis dahin 
als dem Alter der menſchlichen Race entſprechend bezeichnet 
worden iſt. Und ſelbſt wenn ihr Zuſammenhang bewieſen werden 
könnte, ſo würde derſelbe in keiner Weiſe mein Argument für 
die nahe Verwandtſchaft der papuaniſchen und polyneſiſchen Racen 
und der radicalen Verſchiedenheit beider von der malayiſchen 
berühren. 

Polynefien ift vorwiegend ein Sentungsareal, und feine 
großen weit verbreiteten Gruppen von Korallenriffen bezeichnen 
die Lage früherer Continente und Infeln. Die veihen, mannig- 
faltigen und jo jeltfam ifolirten Producte von Auftralien und 
Neu Guinea weifen ebenfalls auf einen ausgedehnten Continent, 
auf dem jo jpecialifirte Formen ſich haben entwiceln fünnen. Die 
Menjhenracen, welche diefe Gegenden jest bewohnen, find daher 
höchſt wahrſcheinlich die Nachkommen von Racen, welche dieje 
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Gontinente und Injeln bewohnt haben. Diejes ift die einfachite 
und natürlichite Annahme, die man machen fan, und wenn wir 
irgend welde Anzeichen directer Verwandtſchaft zwiſchen den 
Einwohnern irgend eines Theiles der Erde und denen von Po- 
lyneſien finden, jo folgt nod) feineswegs daraus, daß die Lette- 
ren von den Erjteren herjtammen. Denn wenn ein pacifilcher 
Continent exiftirte, jo wird wohl die ganze Geographie der Erd- 
oberflähe eine von der jett exiſtirenden ſehr verſchiedene gewejen 
jein; die jeßigen Gontinente mögen ſich damals noch nicht über 
dem Ocean gehoben haben, und wenn jie in einer der darauf 
folgenden Epochen gebildet wurden, jo haben fie wohl einige 
ihrer Einwohner aus der polynefiihen Region jelbft entnommen. 
Es ift zweifellos wahr, daß Beweiſe von ausgedehnten Wan— 
derungen zwijchen den pacifiichen Inſeln vorhanden find, welche 
zu einer Gemeinſchaft der Sprade von der Sandiwid) - Gruppe 
bis nah Neu Seeland geführt haben; aber es giebt feine Be— 
weiſe irgend welder neuerlihen Einwanderung von den umlie- 
genden Ländern nad Polynefien Hin, da fein Volk irgendwo ge- 
funden wird, das genügend der polyneſiſchen Nace in ihren haupt: 
ſächlichſten phyſiſchen und intellectuellen Eigenthümlichfeiten gleicht. 

Wenn die Vergangenheit diefer mannigfaltigen Racen dunfel 
und ungewiß ift, jo ift es ihre Zukunft nit minder. Die echten 
Polynefier, welche die fernjten Infeln des ftillen Oceans bewoh— 
nen, find zweifellos einem frühen Ausfterben geweiht. Aber die 
zahlreihen malayifhen Racen jcheinen wohl geeignet zu jein als 
Bodenbebauer zu überleben, ſelbſt wenn ihr Yand und ihre Re— 
gierung in die Hände der Europäer übergegangen ijt. Wenn 
die Fluth der Kolonifation fih nah Neu Guinea wenden würde, 
fo kann man über die frühe Ausrottung der Papua-Nace nicht 
zweifelhaft fein. Ein friegerifhes und energijches Volk, das fi) 
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nicht der nationalen Sklaverei oder dem häuslichen Dienfte unter: 
werfen will, muß vor dem Weißen jo fiher jchwinden, wie der 
Wolf und der Tiger. 


Ih fomme zum Schluffe Ich habe mehr oder weniger 
im Einzelnen eine Skizze meiner ahtjährigen Wanderungen unter 
den größten umd üppigften Injeln, welche die Oberfläche unjerer 
Erde zieren, gegeben. Ich habe mich bejtrebt, die Eindrüde zu 
überliefern, welche id) von ihrer Scenerie, ihrer Vegetation, ihrer 
Thierwelt und ihren menſchlichen Bewohnern erhalten. Ich habe 
mic mit ziemlicher Ausführlichfeit bei den mannigfaltigen und 
intereffanten Problemen, welde fie dem Naturforiher bieten, 
aufgehalten. Che id) meinen Lejern ein Lebewohl zurufe, wünſche 
ih aber noch einige Bemerkungen über einen Gegenjtand von nod) 
höherem Intereſſe und noch tieferer Wichtigkeit zu machen, welde 
die Betrachtung wilden Lebens mir eingegeben, und aus welchen, 
wie ih glaube, der ciwilifirte Menſch Etwas von dem wilden 
lernen kann. 

Die meiften von uns glauben, daß wir, die höheren Racen, 
vorgeſchritten find und noch vorjchreiten. Wenn das der Fall 
ift, jo muß es einen Zuftand der Vollkommenheit geben, irgend 
ein Außerjtes Ziel, welches wir vielleicht nie erreichen, aber dem 
uns aller wahrer Fortſchritt näher bringen muß. Welches ift diejer 
ideale, vollfommene jociale Zuftand, zu dem Hin die Menfchheit 
jtetS geftrebt hat und noch jtrebt? Unjere beiten Denfer behaup- 
ten, daß e8 ein Zuftand individueller Freiheit und ein Zuftand 
der Selbjtregierung iſt, der möglih gemacht wird durd die 
gleihmäßige Entwidelung und das gerade Gleichgewicht der in- 
telfectuellen, moraliihen und phyſiſchen Theile unjerer Natur — 
ein Zuftand, in welchem ein Jeder von uns jo vollftommen einer 
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joctalen Eriftenz angepaßt ift, indem er weiß, was redt ift 
und zu gleiher Zeit einen ummwiderftehlihen Impuls fühlt, das 
zu thun, von dem er weiß, daß es recht it, daß alle Gejete und 
alle Strafen unnöthig jein werden. Im einem ſolchen Zuftande 
würde Jedermann . eine genügend gut balancirte intelfectuelle 
Organiſation befiten, um das moraliihe Geſetz in allen feinen 
Einzelheiten zu verjtehen und würde fein anderes Motiv als die 
freien Impulſe feiner eigenen Natur bedürfen, um jenes Geje 
zu befolgen. 

Es ift nun jehr bemerfenswerth, daß wir unter den Völ— 
fern in einem jehr niedrigen Zuftande der Givilifation eine An— 
näherung an einen jo vollfommenen jocialen Zuftand finden. 
Ih Habe in Südamerifa und im DOften unter Gemeinjchaften 
von Wilden gelebt, welche feine Gejege und Feine Gerichtshöfe 
außer der üffentlihen Meinung des Dorfes, die frei zum Aus— 
druck kommt, bejigen. Jedermann rejpectirt aufs Gewiſſenhafteſte 
die Rechte ſeines Nebenmenſchen und ſelten oder nie findet ein 
Eingriff in dieſe Rechte ſtatt. In einer ſolchen Gemeinſchaft ſind 
Alle faſt einander gleich. Es giebt dort keinen jener Unterſchiede 
der Erziehung und der Unwiſſenheit, des Reichthums und der 
Armuth, des Herrn und des Dieners, welche die Producte unſerer 
Civiliſation ſind; es giebt dort keine jener weit verbreiteten Ar— 
beitstheilungen, welche, während ſie den Reichthum vermehren, zu 
gleicher Zeit einander widerſtrebende Intereſſen hervorrufen; es 
giebt dort nicht jenen heftigen Wettwerb und jenen Kampf um 
das Daſein oder für den Reichthum, welchen die dichte Bevölkerung 
civiliſirter Länder unvermeidlich ſchafft. Es fehlen auf dieſe 
Weiſe alle Anreize zu großen Verbrechen und unbedeutende 
werden unterdrückt, zum Theil durch den Einfluß der öffent— 
lichen Meinung, hauptſächlich aber durch jenen natürlichen Sinn 
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für Geredtigfeit und für das Recht des Nachbars, welcher bis 
zu einem gewiljen Grade jeder menſchlichen Race angeborven zu 
jein jcheint. 

Wenn wir nun auch weit über den Zuftand der Wilden 
in Beziehung auf unjere intellectuellen Errungenſchaften fortge— 
Ihritten find, jo find wir dod in moraliiher Hinficht nicht 
gleichmäßig weiter gefommen. Es ift wahr, daß unter denjenigen 
Klaſſen, welche feine nicht Teiht zu befriedigende Bedürfniffe 
haben und unter denen die üffentlihe Meinung von großem Eins 
fluffe ift, die Nechte Anderer voll rejpectirt werden. Es iſt aud) 
wahr, daß wir die Sphäre jener Rechte weit ausgedehnt haben 
und diefelben der ganzen menjhliden Brüderihaft zukommen 
lajfen wollen. Aber man jagt nicht zu viel, wenn man behaup- 
tet, daß die Maſſe unferer Bevölferungen ganz und gar nidt 
über den Moralcoder der Wilden hinausgefommen und in vielen 
Fällen jogar unter denjelben herabgejunfen if. ine Ddefecte 
Moralität ift der große Makel der modernen Givilifation und 
das größte Hemmniß des wahren Yortihrittes. 

Während des letten Jahrhunderts und peciell in den leß- 
ten dreißig Jahren hat ſich unſer intellectueller und materieller 
Fortſchritt zu raſch vollzogen, als daß wir ſchon den ganzen Bor- 
theil davon genießen könnten. Unſere Herrichaft über die Natur- 
fräfte hat zu einem rapiden Anwachſen der Bevölkerung und zu 
einer großen Anhäufung von Reichthum geführt; aber dieſe haben 
jo viel Armuth und jo vielerlei Verbrechen mit ſich geichleppt 
und haben das Gedeihen jo vieler ſchmutziger Empfindungen und 
jo vieler heftiger Peidenfchaften begünftigt, daß man wohl die 
Frage aufiwerfen kann, ob nicht der intellectuelle und moralijche 
Zuftand unſerer Bevölkerung im Durchſchnitt fi verichlechtert 
hat, und ob nicht die Uebelſtände die Vortheile übercompenfirt 
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haben. Verglichen mit unjeren erſtaunlichen Fortſchritten in den 
phyſikaliſchen Wiffenichaften und in ihrer praktiihen Anwendung 
bleibt unjer Syſtem der Regierung, der adminiftrativen Yuftiz, 
der Nationalerziehung und unſere ganze jociale und moralijche 
Drganifation in einem Zuftande der Barbarei.* Und wenn wir 
fortfahren, unſere Hauptenergie der Nußbarmahung unjerer Kennt- 
niß der Naturgefege zu widmen, mit der Ausficht, unjeren Handel 
und unjeren Reichthum noch weiter auszudehnen, jo werden die 
Uebel, welde ein joldes Thun, wenn es zu eifrig betrieben 
wird, nothwendig begleiten, zu jo riefigen Dimenfionen anwad- 
jen, daß fie ftärfer find als unſere Kraft, fie zu heben. 

Wir jollten nun Far die Thatiache erkennen, daß der Reid) 
thum und das Willen und die Kultur der Wenigen feine Gi- 
viltjation ausmachen und uns nicht von ſelbſt dem „vollfommenen 
jocialen Zuftande” näher bringen. Unſer ungeheueres Manufac- 
turſyſtem, unſer riefiger Handel, unjere überfüllten Städte und 
Drtihaften unterhalten und erneuern bejtändig eine Maſſe 
menjchlichen Elends und Berbredens, die abjolut größer ift, 
als fie jemals vorher exiftirte. Sie jhaffen und unterhalten in 
lebenslänglicher Arbeit einen immer wachjenden Haufen, deifen Loos 
um jo härter zu tragen ijt, je mehr es mit den Vergnügungen, 
den Bequemlicfeiten und dem Luxus, welchen er überall um 
ji herum fieht und deſſen er fich nicht zu erfreuen hoffen darf, 
contraftirt und der nach unjerer Anficht ſchlimmer daran ift als 
der Wilde in der Mitte feines Stammes. 

Das ijt fein Rejultat, deſſen man fi) rühmen oder mit 
dem man zufrieden fein fann, und bis nicht eine allgemeinere 
Kenntniß dieſes Irregehens unferer Givilifation Plak greift, — 





* Siehe die Anmerkung auf der folgenden Seite, 
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das hauptjählich aus unferer Bernadläjfigung, mehr von Grund 
auf die ſympathiſchen Gefühle und moraliihen Fähigkeiten unjerer 
Natur zu erziehen und zu entwideln und ihnen zu erlauben, 
einen größeren Antheil an dem Einfluffe auf unjere Gejetgebung, 
unferen Handel und unfere ganze joctale Organifation auszuüben, 
rejultirt — werden wir nie, als Ganzes betrachtet, zu irgend 
einer wirklichen oder wejentlihen Superiorität über die bejjeren 
Klaſſen der Wilden gelangen. 

Diefes ift die Lehre, welche ich aus meinen Beobachtungen 
des uncivilijirten Menſchen gezogen habe. Ich ſage meinen Yes 
jern jet — Lebewohl! 


Anmerkung. 


Diejenigen, welche meinen, daß umnfere focialen Zuftände ſich der Voll— 
fommenbeit nähern, werben die obigen Worte hart und übertrieben finden; 
aber es jcheint mir doch das einzige Wort zu jein, welches in Wahrheit auf uns 
feine Anwendung finden kann. Wir (die Engländer) find das reichfte Volk 
der Erde und doch find ein Zwanzigſtel unferer Bevölkerung Gemeinde-Arme 
und ein Dreifigftel Üüberführte Verbrecher. Wenn man zu biefen die Ver- 
brecher zählt, melde ber Enttedung entgehen, und die Armen, welche nur 
von ber Privatwohlthätigkeit leben (die nach Dr. Hawkesley in London allein 
fieben Millionen Lſtrl. jährlich bergiebt), fo fünnen wir ficher fein, daß 
mehr als ein Zehntel unjerer Bevölkerung tbatjächlihd Arme und Verbrecher 
find, Dieje beiden Klafjen erhalten wir im Nichtsthun, und in unprobucti- 
ver Arbeit, und jeder Verbrecher koftet uns jährlich im unſeren Gefängniffen 
mehr als der Lohn eines ehrlichen Landarbeiters. Wir erlauben über hun- 
derttaufend Menjchen, von denen man weiß, daß fie feine Subfiftenzmittel 
haben als die, welche ihmen durch Verbrechen zufließen, fich ſelbſt überlafjen 
zu bleiben und an ber Gemeinfchaft zu nagen, und viele taufend Kinder 
wachſen vor unferen Angen in Umwiffenheit und im Lafter auf, um bie nächite 
Generation mit groß gezogenen Berbrechern zu verſehen. Das in einem 
Lande, welches fich feines jchnellen Anwachſens des Reichthums, feines enor- 
men Handels und feiner riefigen Manufacturen, feiner mechanifchen Ge— 
ſchicklichkeit und feiner wifjenfchaftlichen Kenntniffe, jeiner hohen Civilifation 
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und feines reinen Chriftenthbums rühmt — kann ih nur einen Zuftand 
jocialer Barbarei nennen. Wir rühmen uns auch unferer Gerechtigkeit und 
daß das Gefeß den Armen in gleicher Weife wie den Reichen ſchützt, und 
doch behalten wir Geldbußen als Strafen bei und lafjen die erften Schritte, 
um zu jeinem Rechte zu kommen, eine Geldausgabe fein — in beiden Fällen 
eine barbariiche Ungerechtigkeit oder eine Berleugnung der Gerechtigkeit ge- 
genüber dem Armen, Ferner machen es unfere Geſetze möglich, daß ledig- 
ih durch Vernachläſſigung einer gejeglihen Form und feinen eigenen Wün— 
ihen und jeiner Abficht entgegen das Eigenthum eines Mannes ganz in 
die Hände eines Anderen übergehen kann und daß feine eigenen Kinder von 
Allen entblößt bleiben. Sole Fälle find vorgekommen durch die Hand» 
habung ter Erxbgefege über Landeigenthum; und daß jo unnatürliche Unge- 
rechtigfeiten unter uns möglich find, das beweij’t eben, daß wir ung in einem 
Zuftande jocialer Barbarei befinden. Noch ein Beijpiel, um den von mir 
gebrauchten Ausdrud zu rechtfertigen, und ich bin am Ende. Wir lafjen ab- 
ſoluten Befig des Bodens unferes Yandes mit feinem legalen Erijtenzrechte 
auf dieſem Boden bei der ungeheueren Majorität, welche ihm nicht befigt, 
zu. Ein großer Landbefiger kann gejetlich fein ganzes Eigenthum in einen 
Wald oder in einen Jagdgrund umwandeln und jedes menſchliche Weſen, 
welches bis dahin Darauf gelebt hat, binaustreiben, In einem Dicht bevöl— 
ferten Lande wie England, wo jeder Ader jeinen Eigenthümer und feinen 
Bearbeiter hat, ift diefes eine Macht, die auf gefetliche Weife den Neben- 
menschen zu Grunde richtet; und daß eine ſolche Macht eriftirt und von 
Einzelnen ausgeibt wird, wenn auch in geringem Grade, zeigt an, daß wir 
uns binfichtlic wahrer focialer Wiffenfhaft noch in einem Zuftande ber 
Barbarei befinden. 


Anhang. 


Ueber die Schädel und die Spradhen der Menſchen— 
racen im malayiſchen Ardipel. 


Schädel, 


Bor wenigen Jahren no glaubte man, daß das Studium 
der Schädel die einzig fihere Bafis einer Klaffification des 
Menſchen darbiete. Ungeheuere Sammlungen find angelegt wor- 
den; fie find gemeſſen, beſchrieben und abgebildet, und jetst be- 
ginnt die Meinung Plat zu greifen, daß fie für dieſen fpeciellen 
Zwed von jehr wenig Werth find. Profeffor Huxley hat feine 
Anfiht nah diefer Richtung Hin kühn ausgejproden und bei 
einem Vorſchlage zu einer neuen laffification des Menjchen- 
geſchlechtes kaum irgend welches Gewicht auf Charaktere, welde 
vom Schädel herrühren, gelegt. Es iſt ferner ficherlich wahr, 
daß, obgleih die Kraniologie viele Jahre lang eifrig ftudirt 
worden iſt, fie feine Nejultate zu Tage gefördert hat, welde 
die Arbeit und die Unterfuhungen, die derjelben gewidmet 
wurden, aufwiegen. Sein Anfang einer Theorie über die 
außerordentlihen Variationen der Schädel ift dargelegt umd 
feine verſtändliche Claffification der Nacen auf fie gegründet 
worden. 
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Dr. Joſeph Bernard Davis, welcher eifrig viele Jahre Yang 
menſchliche Schädel gejammelt, hat gerade ein bemerfenswerthes 
Werf, betitelt „Thesaurus Craniorum“, herausgegeben. Es 
ift dies ein Catalog feiner Sammlung (bei Weiten die ums 
fangreichjte, die exiftirt), nad) Ländern und Nacen claffificirt, 
mit Angabe der Abweihungen und aller Special-Charafteriftica 
eines jeden Eremplars; und vermitteljt Abbildungen ift eine 
Reihe mühjamer Meffungen ausgeführt, die, wenn volfftän- 
dig, an jedem Schädel neunzehn betragen, nad denen Ver— 
gleihe angeftellt und die Grenzen der Variation bejtimmt werden 
können. 

Dieſes intereſſante und werthvolle Werk bot mir die Ge— 
legenheit, zu entſcheiden, ob die Formen und Dimenſionen der 
Schädel der öſtlichen Racen auf irgend eine Weiſe meine Claſſi— 
fication derſelben unterſtützen oder widerlegen, würden. Zum 
Zwecke der Vergleichung wäre die ganze Reihe von neunzehn 
Meſſungen an jedem Schädel viel zu mühſam geweſen. Ich 
wählte deshalb drei Maße aus, welche mir wohl paſſend 
zu ſein ſchienen, um die Beweiskräftigkeit der Kraniologie zu 
dem in Frage ſtehenden Zwecke zu erweiſen. Es ſind: 1. Die 
Capacität des Schädels. 2. Die Proportion der Breite zur 
Länge, dieſe als 100 angenommen. 3. Die Proportion der 
Höhe zur Länge, dieſe als 100 angenommen. Dieſe Dimen— 
ſionen werden von Herrn Davis faſt in jedem Falle angegeben 
und haben mich mit reichem Material verſehen. Ich nahm zuerſt 
die „Mittel“ der Schädelgruppen derſelben Race von verſchie— 
denen Localitäten, wie Dr. Davis ſie ſelbſt giebt, und glaubte 
Unterſchiede zu entdecken, welche für die große Abtheilung der 
Malayen und Papuas charakteriſtiſch ſind; aber einige Anomalien 
führten mich darauf, die Höhe der individuellen Variation in 
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Betracht zu ziehen und dieſe war ſo enorm, daß ich mich ſo— 
fort überzeugte, daß ſelbſt dieſe bedeutende Sammlung keinen 
vertrauenswürdigen Durchſchnitt liefern könne. Ich will von 
dieſen Variationen einige Beiſpiele geben, indem ich die Aus— 
drücke Capacität, B:L, H:L für die drei verglichenen Dimen— 
ſionen brauche. Bei der Capacität vergleiche ich ſtets nur männ— 
liche Schädel, um die Geſchlechts-Größenunterſchiede nicht mit 
hineinzubringen. Für die anderen Proportionen verwende ich 
beide Geſchlechter, um eine größere Durchſchnittszahl zu bekom— 
men, da ich finde, daß dieſe Proportionen nicht ſehr mit dem 
Geſchlechte variiren und die beiden Extreme häufig in der Reihe 
der männlichen Exemplare allein zu finden ſind. 

Malayen. Dreizehn männliche Schädel von Sumatra 
hatten: — Capacität, von 61,5 bis 87 Unzen Sand; B:vL, 
"71 bis ‘86; 9; 2, 73 bis 85. Zehn männlihe Schädel von 
Gelebes variirten folgendermaßen : — Gapacität, von 67 bis 83; 
B:L, 73 bis 92, H:Y, 76 bis 90. 

In der ganzen Sleiße von ſechsundachtzig malayiichen Schädeln 
von Sumatra, Java, Madura, Borneo und Celebes iſt die Va— 
riation enorm. Capacität (66 Schädel) 60 bis 91 Unzen Sand; 
B:L, 70 bis 92; H:v, 72 bis 90. Und dieſe Extreme find nicht 
allein ſtehende, abnorme Exemplare, ſondern es findet eine regel— 
mäßige Abſtufung bis zu ihnen hin ſtatt, welche ſtets vollkom— 
mener wird, eine je größere Anzahl von Exemplaren man ver— 
gleicht. So ſind neben dem extrem dolichocephaliſchen Schädel 
(70) in der als brachycephaliſch angenommenen malayiſchen Gruppe 
andere, welche B:L, 71, 72 und 73 haben, jo daß wir allen 
Grund finden zu glauben, daß wir mit mehr Exemplaren eine 
noch jhmälere Form des Schädels erhalten würden. So führen 
auf den jehr großen Schädel mit 91 Unzen andere mit 87 und 88, 
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Der größte unter einer fehr ausgedehnten Reihe englischer, 
Ihottijcher und iriſcher Schädel hatte nur 92°5 Unzen. 

Papuas. — E3 befinden fih nur vier echte Papua-Schädel 
in der Sammlung, und diefe variiven beträhtlih von einander 
(B:R, 72 bis 83), Nimmt man jedod die Eingeborenen der 
Salomons Inſeln, die von Neu Galedonia, von den neuen 
Hebriden und von den Fitſchi Inſeln, welche Alle entjchieden 
papuanijcher Nace find, Hinzu, jo haben wir eine Reihe von 
23 Schädeln (23 männliche) und diefe ergiebt ung: — Capacität, 
66 bis 80, B:L, 65 bis 85, H:L, 71 bis 85; aljo nahezu 
identiſch mit einigen der malayifchen Gruppen, fo daß fie uns 
feine Haren Unterſchiedspunkte liefern. 

Die Polynefier, die Auftralier und die afrifanifhen Neger 
variiren gleichfalls bedeutend, wie man aus folgender Tabelle 
der Schädel - Dimenfionen diefer Racen und der voraufgehenden 
erſehen kann: — 


ahl der 
Schädel. 


33. Malayen (66 männl.) | 60 dis do | +70 bis 92 4 72 bis 90 
25, Papuas (23 m.) . 66 — 80 65 — 85 | 71 8 


Gapacität. B: e | 9:8 
156. Polynefier (90 — | 62 — 9 69 — 0 | 68 — 83 








23. Auftralier (16 m.) 59 — 86 57 — 80 | "64 — 80 
72. Neger (88 m.) 65 — 87 | 64 — 83 | 65 — 81 


Die einzigen Schlüffe, welche wir aus diefer Tabelle ziehen 
fünnen, find die, daß die Auftralier die Heinften Schädel und 
die Polynefier die größten haben; die Neger, die Malayen und 
die Papuas differiven nit merflih an Größe. Und dieſes 
jtimmt jehr gut überein mit dem, was wir von ihrem intellec- 
tuellen Vermögen und ihrer Fähigkeit zur Civilifation wiljen. 

Die Auftralier haben die längjten Schädel, darauf kom— 

Wallace, Malayifher Ardipel. TI. 25 
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men die Neger, dann die Papuas, die Polynefier und die 
Malayen. 

Die Auftralier haben auch die niedrigften Schädel, dann 
die Neger, die Polynefier und Papuas mit beträchtlich höheren 
und gleihen, und die Malayen mit den höchſten. 

Es ſcheint daher wahrjcheinlid, daß, wenn wir eine viel 
ausgedehntere Reihe von Schädeln hätten, die Durchſchnittszahlen 
fie auch, in Anbetracht der bedeutenden individuellen Berjchieden- 
heiten, in einzelnen Beifpielen nie Etwas nützen, und aud nicht 
wenn eine nur mäßige Zahl verglichen werden fan. 

Sp weit diefe Reihe geht, jeheint fie gut mit den Schlüffen 
zu ftimmen, zu denen ich in Folge phyfiicher und intellectuelfer, 
von mir jelbjt beobachteter Eigenthümlichfeiten gelangt bin. Diefe 
Schlüffe find kurz folgende: daß die Malayen und Papuas ra- 
dical verſchiedene Racen, und daß die Polyneſier den letzteren 
am nächſten verwandt ſind, wenn ſie auch wahrſcheinlich einige 
Beimiſchung von malayiſchem oder mongoliſchem Blute haben. 


Sprachen. 


Während meiner Reiſen zwiſchen den Inſeln ſammelte ich 
eine beträchtliche Anzahl von Vocabularien in Diſtricten, die bis 
dahin wenig beſucht worden. Dieſe repräſentiren an 57 verſchie— 
dene Spraden (das gewöhnliche Malayifh und Javaniſch nicht 
eingefälofjen), von denen, wie ich glaube, mehr als die Hälfte den 
Philologen ganz unbekannt find, während von anderen nur ein- 
zelne allein jtehende Worte gefammelt wurden. Unglücklicherweiſe 
ift mir die Hälfte derjelden verloren gegangen. Vor einigen 
Jahren lieh ich die ganze Reihe dem verjtorbenen Herrn Sohn 
Crawford, und da ih es einige Monate vernachläſſigt hatte 
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danach zu fragen, jo erfuhr ich denn, daß er in der Zwiſchenzeit 
jeinen Wohnort geändert und daß die Bücher, welche 25 der Vo— 
cabularien enthielten, verlegt worden wären; fie find ſeitdem 
nie wiedergefunden worden. Da es nur alte und fehr abge- 
griffene Copirbücher waren, jo fanden fie wahrſcheinlich ihren 
Weg auf einen Kehrichthaufen mit anderem alten Papier. Ich 
hatte vorher 9 gewöhnlihe Worte aus der ganzen Reihe von 
Spraden ausgejhrieben und dieſe theile ich hier mit, wie aud) 
die übrigen 31 Vocabularien volljtändig. 

Da ih früher die Erfahrung gemacht habe, daß es ſchwer 
ift, andere Worte als Hauptworte und einige der gewöhnlichiten 
Adjectiva genügend zu bezeichnen, wo das Volk noch volfftändig 
wild und eine Communtcationsiprahe nur ungenau befannt ift, 
jo jammelte ih ungefähr 120 Worte und habe mid an fie als 
an das durchaus Praftifchefte gehalten. Nah dem englifchen 
gebe ih das malayiihe Wort zur Vergleihung mit anderen 
Spraden. In der Orthographie habe ih im Allgemeinen die 
GSontinental-Ausiprahe der Bocale mit einigen wenigen Modi- 
ficationen in folgender Weife angenommen: 


Engliih ... a e ioderie ei oO ü ü 
Gefproden.. ah a ee i o e&obereh 00.* 


* Der Verfaffer meint meiftens mit feinem a langes a; mit feinem e 
eigentlich langes e, es ift aber manchmal: erftens furz e, zweitens furz a; 
mit feinem i lang und furz iz; mit feinen ei das beutjche ei; mit feinem u: 
erfteng meift kurz e, mandmal a. Seine Bezeichnung des Lautes durch € 
und Eh ift fir die deutſche Ausiprache nicht immer jcharf zu unterjcheiden. 
Mit feinem u: fang u (uh). Mit dem Accent " über dem Voeale bezeichnet 
er die Tonfilbe, mit dem Dehmungsftriche - Über dem Vocale die Länge bes 
Bocales, Ich verdanke eine Prüfung und BVergleihung dieſer Vocalaus— 
ſprache der Autorität des Herrn Profeſſor Buſchmann in Berlin, 

A. d. Ueberſ. 


J 
28* 
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Diefe Laute fommen vorwiegend am Ende einer Silbe vor; 
wenn ihnen ein Confonant folgt, jo find die Laute jehr wenig von 
der gewöhnlichen Ausſprache verfchieden. Sp wird „Api“ ausge- 
ſprochen wie Appee, während „Minta“ Mintah ausgeſprochen 
wird. Das furze ü wird wie er im Englijchen ausgeſprochen, aber 
ohne eine Spur des Gutturals. Lange, kurze und accentuirte 
Silben find nah der gebräuchlichen Art bezeichnet. Die Spra- 
hen find geographiih gruppirt von Weiten nah Oſten fort 
ihreitend; die von denjelben oder von benahbarten Injeln find 
joviel als möglich zufammengeftelft. 

Ih geftehe, daß ih nur jehr wenig Schlüffe aus diejen 
Bocabularien zu ziehen im Stande bin. Ich glaube, daß die 
Spraden durd) den langdauernden Verkehr zwiihen den In— 
jeln jo modifieirt wurden, daß Wortähnlichkeiten fein Beweis 
für die Verwandtihaft eines Volkes, welches diefe Worte ge- 
braucht, find. Viele der weit verbreiteten Achnlichfeiten können 
auf organifche Onomatopoietica zurüdgeführt werden. So ijt es 
das VBorwiegen von g (hart), ng, ni in Worten, welche „Zahn“ 
bedeuten; von 1 und m in Worten für „Zunge“; von nge, ung, 
sno in Worten für „Naſe.“ Andere find einfahe Worte des 
Handels, wie „salaka“ und „ringgit“ (das malayiihe Wort 
für Dollar) für Silber und „mas“ für Gold. Die Papua- 
Spradengruppe jcheint unterjchteden zu fein durch eine Combi— 
nation von rauheren Buchjtaben und durch einfildige Worte, die 
auf einen Conſonant ausgehen, welche man jelten oder nie in 
der malayifchen Gruppe findet. Einige der Stämme, welde 
entjchieden von malayiiher Race find, wie das Volt von Ter- 
nate, Zidor und Bathian, ſprechen Spraden, welche eben jo 
entj&hieden von papuanifhen Typus find; und das kommt, glaube 
ih, daher, daß fie urjprünglih in fleinerer Anzahl auf dieje 
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Injeln ausgewandert find, dortige Frauen geheirathet haben und 
dadurch einen beträchtlichen Theil ihrer Sprache annahmen, welche 
jpätere malayiiche Einwanderer zu erlernen und zu adoptiren ger 
nöthigt waren, wenn fie fih im Lande niederliefen. Da id) in 
meiner Erzählung einige der Namen von Stämmen, deren Vo— 
cabularien ich hier mittheile, faum erwähnt habe, jo will id) 
vorher eine Liſte derjelben geben mit erflärenden Bemerkungen, 
wie ich fie für Ethnologen für nütlich halte, und dann die Vo— 
cabularien für ſich ſelbſt ſprechen Tafjen. 


Lifte der gefammelten Vorabularien. 


Die mit einem * bezeichneten find verloren gegangen. 

1. Malayiih. — Das gewöhnliche Verkehrs - Malayiich, 
wie es in Singapore geſprochen wird; mit arabiſchen Buchſtaben 
gejchrieben. 

2. Javaniſch. — Das gewöhnliche oder Verkehrs-Javaniſch, 
wie es auf Java geſprochen wird; mit eigenartigen Buchjtaben 
geichrieben. 

*3. Saſſak. — Bon den Eingeborenen auf Lombok ge— 
iprochen, die Muhamedaner und von rein malayiider Race find. 

*4. Mangfaffar. — In dem Diftricte von Süd-Celebes, 
in der Nähe von Mangkaffar, geſprochen; mit eigenartigen Buch- 
ftaben geſchrieben. Muhamedaner. 

*5, Bugis. — Auf einem großen Theile von Süd-Celebes 
geſprochen; mit eigenartigen Buchſtaben, welde von den mang— 
kaſſariſchen verſchieden find, geſchrieben. Muhamedaner. 

6. Buton. — Auf Buton, einer großen Inſel ſüdlich von 
Celebes, geſprochen. Muhamedaner. 
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7. Salatja. — Auf Salaija, einer Eleinen Inſel ſüdlich 
von Gelebes, geiproden. Muhamedaner. 

*8. Tomore. — Auf der öftlihen Halbinjel von Celebes 
geſprochen und auf Batchian von Auswanderern, welche fi dort 
angefiedelt haben. Heiden. 

Anmerkung. — Das Volk, welches dieje fünf Spraden von 
Gelebes fpriht, ift von rein malayiſchem Typus: und Alle (bis auf 
das letztgenannte) ftehen den echten Malayen an Eivilifation gleid). 

*9, Tomohon; *10. Langpwen. — Dürfer auf dem 
Plateau der Minahaffa. 

*11. Ratahan; *12. Belang. — Dörfer an der Süd- 
oft-Küfte der Minahaffa. *13. Tamawanko. — An der Wejt- 
Küfte. *14. Kema. — An der Oſt-Küſte. *15. Bantek. — 
Eine Vorſtadt von Menado. 

16. Menado. Die Hauptjtadt. 17. Bolang-hitam. — 

Ein Dorf an der Nordweit-Küfte zwiſchen Menado und Li— 
coupang. 
Dieſe neun Sprachen werden, mit noch vielen anderen, auf 
der Nordweſt-Halbinſel von Celebes von den ſogenannten Al— 
furen geſprochen, die von malayiſcher Race ſind und durch die 
Sangir-Inſulaner Verwandtſchaft mit den Tagalas der Phi— 
lippinen zu haben ſcheinen. Dieſe Sprachen verſchwinden all— 
mählich und das Malayiſche wird die allgemeine Umgangsſprache. 
Die meiſten der Leute ſind zum Chriſtenthum bekehrt. 

18. Sangir-Inſeln und Sjao. — Zwei Inſelgruppen 
zwiſchen Celebes und den Philippinen. Die Einwohner tragen 
ein eigenthümliches Koſtüm, welches aus einem Kattunrocke be— 
ſteht, der vom Halſe bis faſt auf die Füße herabreicht. Sie 
gleichen, phyſiſch, dem Volke von Menado. 

19. Salibabo Inſeln, auch Talaut genannt. — Dieſes 
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Bocabularium wurde mir, aus dem Gedächtniß niedergeichrieben, 
vom Gapitän van der Bed gegeben. Siehe Seite 70. 

20. Sula Injeln. — Diefe Tiegen öſtlich von Celebes 
und ihre Einwohner jcheinen Malayen von moluffiihem Typus 
zu fein; Muhamedaner. 

21. Kajeli; 22. Wayapo; 23. Maſſaratti. — Diejes 
find drei Dörfer an der Oft-Seite von Buru. Das Bol ift 
verwandt mit den Kingeborenen von Geram. Die Bewohner 
von Kajeli jelbit find Muhamedaner, 

24. Amblau. — Eine Inſel füdöftlih von Buru. Mus 
hamedaner. 

*25. Ternate. — Die nördlidite Injel der Moluffen. 
Die Einwohner find Muhamedaner von malayiiher Race, aber. 
etwas gemijcht mit den Ureimvohnern von Didilolo. 

26. Tidor. — Die nächſte Infel der Moluffen. Die 
Einwohner find von denen von Ternate nicht zu unterfcheiden. 

*27. Raida Inſeln. — Eine Feine Gruppe nördlich von 
Batchian. 

*28. Batchian. — Einwohner wie die vorigen. Muha— 
medaner und von gleihem malayiſchen Typus. 

29. Gani. — Ein Dorf auf der ſüdlichen Halbinfel von 
Didilolo. Die Einwohner find moluffiihe Malayen und Mu— 
hamedaner. 

*30. Sahoe; 31. Galela. — Dörfer auf Nord-Dici- 
lolo. Die Einwohner werden Alfuren genannt. Sie find Ur— 
einwohner von polynefiihen Typus, mit brauner Haut, aber 
papuaniſchem Haar und Gefihtszügen. Heiden. 

82. Liang. — Ein Dorf an der Nord-Küfte von Amboina. 
Mehre andere Dörfer in der Nähe fprechen dieſelbe Sprade. 
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Sie find Muhamedaner oder Chriften und ſcheinen aus malayi- 
ihem und polyneſiſchem Typus gemifcht zu ſein. 

33. Morella und Mamalla. — Dörfer auf Nordweſt— 
Amboina. Die Einwohner find Muhamedaner. 

34. Batu-merah. — Eine Vorjtadt von Amboina. Die 
Einwohner find Muhamedaner und von molukkiſch-malayiſchem 
Typus. 

35. Lariki, Afilulu, Wakaſiho. — Dörfer auf Wejt- 
Amboina, von Muhamedanern bewohnt, welche urfprünglic von 
Ternate gefommen jein follen. 

36. Saparua. — Eine Infel, öftlih von Amboina. Die 
Einwohner find von einem braunen polynefiihen Typus und 
ſprechen diejelde Sprache wie jene an der Küfte der gegenüber 
liegenden Inſel Ceram. 

37. Awaiya; 38. Camarian. — Dörfer an der Süd— 
Küſte von Ceram. Ureinwohner von polyneſiſchem Typus, jetzt 
Chriſten. 

39. Teluti und Hoya; 40. Ahtiago und Tobo. — 
Dörfer an der Süd-Küſte von Ceram. Muhamedaniſche Ein— 
wohner, von einem gemiſchten braunen papuaniſchen oder poly— 
neſiſchen und malayiſchen Typus. 

41. Ahtiago. — Alfuren oder Ureinwohner, landeinwärts 
von dieſem Dorfe. Heiden, von polyneſiſchem oder braunem 
papuaniſchen Typus. 

42. Gah. — Alfuren auf Oſt-Ceram. 

43. Wahai. — Einwohner einer großen Strecke der Nord— 
Küſte von Ceram. Muhamedaner einer gemiſchten Race. Sie 
ſprechen verſchiedene Dialecte dieſer Sprache. 

*44. Goram. — Kleine Inſeln öſtlich von Ceram. Die 
Einwohner ſind gemiſchter Race und Muhamedaner. 
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45. Mattabello. — Kleine Injeln jüdöftlih von Goram. 
Einwohner von braunem papuanijchen oder polynefiichen Typus. 
Heiden. 

46. Teor. — Eine feine Inſel jüdöftlih von Mattabello. 
Die Einwohner find eine hochgewachſene Race brauner Papuas. 
Heiden. 

*47. Rei Infeln. — Eine fleine Gruppe weftlih von 
den Aru Injeln. Die Einwohner find echte ſchwarze Papuas. 
Heiden. 

*48, Aru Inſeln. — Eine Gruppe weitlih von Neu 
Guinea. Die Einwohner find echte Papuas. Heiden. 

49. Mijole (Küſte). — Eine Inſel nördlih von Ceram. 
Die Einwohner find Papuas, mit einer Miſchung von moluffi- 
hen Malayen. Halbeivilifirt. 

50. Mijole (Inneres). — Die Einwohner find echte Pa- 
puas. Wilde. 

*51. Dorey. — Nord-Rüfte von Neu Guinea. Die Ein- 
wohner find echte Papuas. Heiden. 

* 52. Teto; *53. Baiqueno, Dijt-Timor; *54. 
Briſſi, Weſt-Timor. — Die Einwohner ſtehen zwijchen- 
den echten und den braunen Papuas, Heiden. 

*55. Savu; *56. Rotti. — Inſeln weſtlich von Timor. 
Die Einwohner find von einer gemifchten Race, mit augenjcein- 
id) viel vom Hindu-Typus. 

*57. Allor; *58. Solor. Inſeln zwiſchen Floris und 
Zimor. Die Einwohner von dunfelem papuaniſchen Typus. 

59. Bajau, oder See-Gipfies. — Ein herumitreifen- 
der Stamm von Filhern von malayiihem Typus, die man in 
allen Theilen des Archipels trifft. 
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Neun Worte in neunundfünfzig Spraden 


Enalifdh . ser s+s Bieck 2 FRE una Large NO 5 ae 
Dutih .....2..... Schwarz. Feuer . 2... Grof, . Male .....» 
Malayiſch ...... — .  EESPRT RER Api..:.. Büsar} ... TIdong ....- 
Javanih ...... 0 r. kan .„2.0..* Guni......Gedd...: +. Irong....-.. 
Sajjat — — Bidan Re WR Ble..... +. Idong .... 
oe ar. ...)& Leling Re — Lomp0...»»« Kamürong . » 
-2...0..[2 Malotong . Api...+» Maräja..»--- Ingok .... - 
EEE ei 5 Amiita ...-: Whä ...... Monghi . -» Oänu ...... 
Salalja . „oc... © Hitam ....» 1 Bakeh ..» »- Kumor ....- 
Tomöte .. ...... 9 Mol ....» AB..200,% Owhosi. . » » - Hengento . 
Tomohbon .......; Rümdum....Api... Tuwön Ngerun) ... - 
— — F Wülin ....- Ari... Wanko...+.- Ngilung 
Rataban . ......8 Mahitum « Pütong. - - . « Loben ...-- jran 2.5.0. + 
Belang . oe. 200 —F Mühönde . Sülu . Musolah Niyun ....- 
Zanawanlo ...... S Rümdum. -Api ..-:...- Süla ...-»+- Ngerun . 
DR: ae (e Hirun ....- Bar. Süla . . » Ngerun 
Bantek........ NE Maitung . Putung. ·... Ramoh ... +» - Idung ....- 
Menado . 2.2...» . ® Maitung . Pütung - Raboh . .... Idong ..... 
Bolang Itam.....  Moitomo. Püro ..+... Morokaro Djunga....- 
Sangir S......... Maitum .. Pütun .-. Lab .... +» Hirong 
Sali abo In.. Pe Maitu “ Püton Da Zr Bagewa . 
Sula a ae «+. Miti .....+ Ari...+:..- ER ..... +0. JJ 
Kajeli . ur..lH Metan ....- Ah ++. Lehai ... +» Nem ....+. 
Wayapo .... S Miti ......Bäna..-... Bagut ... +» N 
Maflaratty . ec Mi... + Büna . + +.» Haat .... +» Nieni...... 
Amblau.......... Kameichei. . » Afu... +... Plar6.... +» Neinya töha . 
Ternate . . 2... ....Kokotu .... Uku...+... Lamulamu - » Nunu...... 
RE ». .. Kokötu - Un... 1 . 
Kaica In “eo... 0. Küda ....+Lütan .--...+-Lol..... +» Usnod .... 
— —VV — — — .. XNgoa .... -· Api ...·.. . Re.... Hidom ..... 
Gani . Kitkndu Lütan . --.. Talalslo Umut ...:» 
Sahoe Dſchilolo. Koxkötnu...- Uhuh..-...- Lamu . Ngüm ..... 
Galela . ...3 Tatataro Uku .. +... Elamo ...+» Ngüno ....- 
Liang . 22.0.0 Möte en AöW .. 0... Nila ....+ Hiruka... 
Morela.....- Am- Möte.....-» Aöw ..... .Hella....»» | 1 + GP 
Batı = — .(boina. Meteni sÄaÄoW sea Enda-ä...-- Ninura..... 
Sarili, &...... er Aow „ur... Era, .... ++ 1 
Saparla .. 20. ..Mealah ....- Häo...:... Dahil ...-- Diss. 
male „oo... .. Meteni....- Aousa „+... Dlähe....+- Nua-mo . 
rer AERO: Mäti ... «Hao... >...» Eräämei Hili-mo 
EEE 8 Mile... ..- Tale ..:.. Elm... Olicolo..... 
Aa u: (8 Memötan N Aiyuk ...»» 1 
8 Alf $ Meten .+ Wahum. - . . - Poten ... ++ IOnum ..... 
ee Miatan.....- Alf ...=*...Bobuk .... » Sonina..... 
Baba ae ee Meten ....- Aow .. +... Maina 8 INÖRB 5 i 
2 Meta metan . - Hai...» - Bobok ... ++ Suwera. . R 
Mattabelo ......+- Meten ....+ Efi .*..+Leleh ...-.- Wiramäni 
TFers Miten ....- Yaıl...«..7. LER ....:.. Gilinkani . 
Kei = — - Metan .... - Youf ....».- Lih....».- Nirun ..... 
Ben Docs nu Büre.....- J Jinny .... ul ..... 
—A (Küſte)n. . Mülmetan .. - Lap..... Sala .....+« Shong gulu . 
Do. (Inneres). — Bih. 20.3 Yap...-:»» Klen .....-» Mot mobi .. 
Dort .. 2... eo... Paisim.... + Voor..-·· · · Iba....... Snori...... 
Teto,O....-.. # Metan ....-» Hahi .... »» 2 I ee 
De ann D. ....18 Meta... .. - er Naiki.....- en 
Brifi, @. ......)9 Metan....- er Naaik, Bena. . Panan ..... 
SAH sr seen Meddi ....- 7% RE Eee Moneäi..... Hewonga 
1 . Ng&o..... «Bal......% — Maloa . Idun . 
Mor ..,.., een —* lange 1%. Wen Niru ...... 
Bol 224 urn ann REES Api..... Benz —— Fng 
—* (See Gipſies) .. — — Ber. . 27 Uroh ...... 
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des malayiſchen Ardipels, 


Small....... .. Tongus......Tooth....... Water ...... White. 
Klein......... Zunge nn Zahn ....... Waſſer...... Weiß. 
1. Kichil . . ..Lidah..2..2...Ggi .. 22... Ayer ...... . Pütih. 
2: CE en. Dat .o20cuu Untu ....... Banyu ...... Püteh. 
3: Bi 0% +... Ellah. —— : , + DE — Pütih, 
4 Oli... Ih’; a0 Ge Yeni .. . .„ Kebo, 
5. Becho. ........ Lilarsseueen BB se n00»0 Uwäl ...... . Mapute, 
6. Kidikidi ...-...- Liah „2. 2.0: Nebl 22.0404 Mänu ...... . Mapüti. 
Ga Heli „os. core er: Lilab,n.::2 gl nee ME nr an Pütih. 
8 Odidi... ern. Elunto ...... Nisinto us Mänu .... Mopütih 
9 Koki ...se..0. Lilah .. .. » BaSN aan a Rano . +. Kulo 
10. Toyäan.. .. Lilah ....... Ipan „us Ran ..... . . Kuloh 
11. Ik ... seo... Rilah ..... .. lei A Ali sonen nn Mawuroh. 
12. Mohintek....».. Lilah ....... Mopon ...... Tivi...... . . Pütih, 
13. Koki ..... 0.0... Lilah ... . . .. Wään....... Ram .... . Küloh. 
14. Koki .... 20... Dilah..... .. Waang....... Dorr ....... Pütih 
15. Kokonio ... ++... Dilrah ...... Isy .... 2.0... Aköi ...... . Mabida 
16. Dodio... 2.2»... Lila... #20. Neil :....» 6. AKel: 2 ee . Mabida, 
17. Moisiko ....+..+ Dia.ssanaa Dongito ..... Sarugo ..... . Mopötih 
18. Aniou... sc... +... Jalah 2.05% \% I su Fe Mawörah. 
19. Kadodo.....++.- Wai ... . Mawirah. 
20. Mah6 — Maki ..... Far 1111 Dr SEE RER Wii. ean“ Böti. 
3: Kol,..c:nu rs eo. +. Mahmo ......» Niaini 22240 Waili...... . Umpoti 
22. Boit...... “BEN re Wai...... 0. . Bot, 
3. Bol... 0.080 Maanen ..... . Nisinen ..... Wai....... 0. Boti. 
24. Bakoti .......- Munartea ..... Nisnya-teha ... Wail. ..... . . Purini. 
25. Ichi ichi... - - «Ah nenn“ Ingin.......Namo....... Bobüdo, 
26. Keni ...... +... 1 — —— J — .. Bobulo 
27. Luütun... .. 1 Hahlo ET Woya.. ... Bulam, 
238, Dikt......... Lidah.. .... Bel 2.54% Paisu .. . Putih. 
29. Wai-waio . — er Afod . Er — . . Wulan 
30. Cheka ....+- + Yeldi „2.0. Ngedi... Namo 0... Büdo 
#31. Decheki ... ++.» "Nangalädi IM sun euer — Be aari 
32 Guess eune Meka . Mk „00% Wehr ..... . . Putih 
33. Ahuntai ...+».- Meka ....... Nikin.....« Wehl .„.ı...s Putih. 
34. Anand... ++ Numawa ..... Nindiwa s Werl cr or0“ Pütih. 
3. Rü....esrr0s Möh., —— NIKI. — — —— Weyl ....... Pütih. 
36. Ihihil..... ++.» J 0 A —— — — Wai...... .. Pütil, 
37. Olihil.....-+ wen een Nisi-mo.....« Waeli....... Pütile. 
38. Kokantii ...--.» Meöm .....- Nikim ...... Waeli..... Putih 
39. Anan ..... . Mecolo .....+ Lilico ......» Welo .. . Pütih 
40. Nelak.....*..* Melin .....- Nifan......- Wir so un Babut 
41. Anaanin ...+»- . inüm „v2... Nesnim.....* Wein... .+. Putih. 
42. Wota wota......» Loemukonina .. . Nisikonina . BEE RER Maphutu. 
4, Kili..-..- ee. M6 ...... . Leain...-....» Tölun. ...... üteh. 
4. Tutün .......- Kelo .....:» Nisium ... +.» Arr . Mehüti. 
45. Enena.....:.- Tumoma ...+.+ Nifoa ..... Ära Maphüti 
46. Fek . —— Men..... Bin „u +... Wehr... 250 +. Selüp. 
4. Kot......... Neffen...“ Oin.22....+ Wehr e Neah. 
#4. Bi acc e0es00 Gigi.. 22.04: Mulu .....+.+ Wehr... ..2 Eren, 
49. Günam ........» Aran .. ...Kalifin.....- Wayr ...... . Büs 
50. Senpoh ....-... Arm ..o200s Kelif ......- Boo. 
51. Besarbamba ....- Kaprendi....- Nasl —— Vaarr Piuper. 
52. Lüik ........: Nanal......+ Nian .. 2.0... Vö......... Müty. 
88. Ank.....2.2..+ Icemal ....... Nissy....+...- Hoi ....-.=-+. Müty 
A AÄNR... 2400000 Man........ Nissin +. « Öl 2440 Müty. 
55. Anaiki ........ Were oren Ngütu ...... Vildko ...:... Püdi, 
56. Anoäna, Loaäna . Mäan........ Nissi . 2... >... Ole... : Füla, 
57. J. . Wewelli ..... o⸗ V4 . Büräka. 
58, wel ...... «IB ..zs02:00:. Wil,.yaaon8r Bürang. 
59. Didiki......... Delah.....».. Glgi... 0.» Bei x... Potih. 
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Cinhundertundfiebzehn Worte in dreiumd 
Engliſch. . . .... Ani. Ashes . Bad... . Banana. . 
Deuiſh Ameiſe Aſche .Schlecht .. Banane. . 
1. Malayiſch ..... Sümut ... Häbü.... Jähat... Pisang.. . 
2. Javaniſch. . .... Sümut ... Avu .... Ollo . Gudang 
6. Buton ) _ Osea .... Oräpu ‚ Madüki. . Oloka .. 
7. — Selchee mä . Umbo. .. . Seki ... Loka.. 
16, en Singh ... Abü .... Dalruy .. Lensa . 
17. Bolang- } N.-Eelebes , L 
hitam Tohomo .. Awu . . Moiatu . . Pagie. 
13, Sangir, Sjao ... Kiäso.... Henäni... Lai.... Busa 
19. Sllbabe a ee Ba a BO ne 
20. Sula Snfen..... Kokoi ... Aftüha ... Busär... Fia.... 
21. Kajeli . . Mosisin. .. Aptai.... Nakie... Umpülue. 
22. Wayapo . >Buru. Fosisin... Aptai.... Daböho... Füsat... 
23. Mafjaratty Misisin ... Ogotin ... Daböho. . Füati... 
24. Amblau ...... Kakai.... Lävu..... Behei... Biyeh... 
26: EIbBE:. 4: u 0 Fika . . Jira.... Koi.... 
29. Gani .. — Laim .. Tapin. . . . Lekat... Lokka.. 
31. GalelaVDchilolo Goiido... Kapok ... Atord.... Böle .. 
P 
82. Fang. - -» .-» VUmu . Awmäti... Ahia ... Kula... 
33. Morella ..... (.2 Oön . Armatei .. Ahia ... Kula.. 
34. Batumerah . .. (& Manisis.... Howaluxi. . Akahia ... Iäni.... 
DRSSSHR 0.0: ” Aten . Aow matei . Ahia ... Köra... 
36. Saparua ......» Sumakow. . Hamatanyo. Ahia ... Küla... 
37, Awaiya. ... .» Tumüie . .. Ahwotoi .. Ahia ... Würi.. 
35. Camarian ... Sümukäo .. Hao matei . Ahiée ... U’ki ... 
89, Zeluli ....» „ Phöino ... Yafow matän Ahia .. . Pelewa.. 
40. Ahtiago und Tobo )3 Föin .. . . Laftain.... Avet... Fad ... 
41. Ahtiago (Alfuren) | 9... .... Lafteinim . Kafetäia . Phitim . . 
42. Gah ...... Niefer ... Aif tai . .. Nungalötuk Füdia. .. 
43. Wahai ..... Isalema. .. Tokar . Abiti... Uri.... 
45. Mattabelloe ..... Otüma ... Aowlömi.. Rähat... Phüdi . 
46. Teor........ Singa singat Vaf leit .. Yat.... Mük... 
49. RE nis Kamili ... Gelap . Lek.... Talah 
50. Mifoe ....... Kumlih... Geni .... Leak.... Mah ... 
59. Bat. 2.0... Sumut ... Habu.... Rähat... Pisang.. 


Anhang. 


dreißig Spraden des malayiſchen Ardipels. 


46, 
49, 
90, 


Belly 


Bauch .. - 


‘Pit... 
. Wütan... 
. Kompo.... 
. Pompon . 


. Tijan 


. Remnati kuroi 
USER, E55 
. Tutut . 
. Poko 

. Hatuäka . . 
. Tiaka ... 
. Tiava ... 
> 
. Teho.... 
3 er 
.Tiäâmo ... 
. Teocölo . . 
Di 250% 
. Tapura 
. Tonifia 
. Tiare . 
‚ Abüda... 
Kabin ... 
Nan ..... 
Mot ni... 
59, Bütah ... 


Bird 
Vogel .... 
Bũrung ... 
Manok ... 
Manumanu . 
. Burung ... 


. Mäm.... 
. Manoko 


. Mamı.... 
Manu urarutang 
. Manu.... 
. Tiıhumo .. 
. Tihen ... 
Fukanen.. 


Manui 


. Metan. 
Manüti .. . 
Mänüti .. . 
Manüe ... 


Black . . 
Schwarz . 
Itam 
Iran. . 
Amaita . 
Hitam. . 


Maitung. 


. Moitomo 


. Daha.... 
Ma-itu . - 


Maitun 
Miti... 
Miti... 


Miti. . . 


Kame ichei 


Namo bangowKokötu . 


. . Manik 

. Namo 
Towm..:% 
Man .... : 
. Meteni . 


Burung . . 


. Mano.... 


Mano.. 


. Mamüe ... 


Mänu... 
Manüo . 


. Manuwan . 
.. Manok ... 
.. Malok . 
Mänok ... 
Manok ... 
. . Mulmetan Lomos .. 
dr aa Are LE 
Mano.... 


. Meti 
. Mete 
Niöva.... 
. Meten. . 
. Lalai . 
. Lasin . 
. Iärah. . . 


. Meten 


. Kitkudu. 
. Tatatäro 


Mete .. 
Mete 


Mete .. 


. Meteh. . 
. Lalah... . 
.. Läla 


Met£ni 


Memedtan 
Miatan 


Meten 
Miten . . 


Lawön . 


. Läla 


Blood... 
Blut 


Oräih ... 
Rara ... 


Daha .. . 
Dugu.... 


Pöhs ... 


Raha ... 
Räha .. 
Hahanatda 
Yän... 
Sislor . . 
Larahnangow 


Lala 


Lalai .. . 
Lala ... 
Lalah. . . 


Läia h 
Läwa .. . 
Lahim 


Larah.. . 


. Blau 


. Därah. . . 
. Güte .. . 


. . Biru. 


.. Läla 
. Lala 


Blue 


Biru 
Biru 
Ijan. . 
Läo... 
Mabidu . 
Morono . 


Biru... 


Biru... 


. Biru... 


Biru... 


. Biru. . . 


Biroi . . 


Biru 


Mala .. 
Amsäla 
Mäla .. 
Lala 

Meteni 


Biru 


» « Masounanini 
. Biri . . 
. Marah 


Biru 
Biru . 
Melah. . 


Lemoh U u ver Tue ur | .. 


Lahah 


‚ Lawu . 


F Boat. 
. Boot. 
. Praü. 


. Prau. 
. Bünka. 


Lopi. 
Sakaen. 
Bolato. 


Sakaen. 


. . Kasäneh. 


Lötu. 
Waũ. 
Wäga. 
Waga. 
Waä. 


. Ofti. 
.. Wög. 
. . Deru. 
. Mala .. 
: Lala ... 


Haka. 
Haka. 


. Häka. 


Sepo. 


. Tala. 

. Sıko. 
.. Tila. 

. Yalopei. 

. Wäha. 


Waim. 


. Wüna. 
. Polütu. 
. Son. 

. Höl. 


Owe. 
Owäwi. 


. Bido. 
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Ginhundertundfiebzehn Worte in dreiunddreißig 


Enslüh ,..... Body . . . . Bone.... Bow ... Box ae 

Deutſch. .... Körper .. Knochen. . Bogen... Kaften .. 
1. Malayiſch ..... Bädan ... Tülang... Pänah .. Püti... 
2. Javaniſch ...... Awah.... Bälong... Panaıh . Krobak 
6. Buton | _ Karöko. .. Obüku _.. Opäna .. Buéti .. 
7. Salaija | SaCelebes Kuleh.... Boko.... Panah .. Puti ... 
16. Menado Dokoku, Ach.Duhy.... 2... ... Mabida 
17. Bolang- ) N -Eelebes * 

hitam Boötagee Ol ee 
18. Sangir, Sjao ... Badan .. . Buko.......... Bantali .. 
19. Salibabo.. . ee: VBRDEB ns 
20. Sula Infln.... Köli .... Hoi... .. Djüb ... Burüa .. 
21. Kajeli . . | Batum ... Lolimo .„.. Panah .. Bueti... 
22. Wayapo . Buru. Fatan. .. Rohin.......... Bueti... 
23. Mafjaratty Fatanin... Rohin.,.. Pänat. ... Budti... 
24. Amblau ...... Nanau ... Koknatea. . Busu „. Poroso.. 
26. Tibor ....... Röhi .... Yöbo... . Jobi jobi. Barüa .. 
29. Gani. .. Badan .. Momud. .. Pusi ... Barüa .. 
31. Galela . | Dfsitot Nangardhi . Kovo.... Ngämi .. Barüa .. 
32. lang ..... 4 Nanäka... Ruri .... Husur .. Bueti... 
33. Morella ....f. = Dada.... Luli .... Husul.... Bueti... 

Batumerab.... . (Z Andro ... Lulivd ... Apüsu .. Saüpa .. 
85. nii...... E Anäna ... Ruri.... Husur .. Bueti... 
36. Saparıta. ..... Inawallah . Riri .... Husu... Ruüwai . 


37. Awaiya .... Sanawäla... Lila .... Husüli .. Pücti 
38. Samarian .. . Patani ... NE .... HBusti .. Bud. . . 
39, Teluti ..... ‚ Hatäko.. . Toicölo .. Osio ... Hueti... . 


40. Abtiago und Tobo s Whätan .. Lüin..... Bänah .. Künchi. . 
41. Abtiago (Alfuren) 3 Nufätanim . Lüim..... Husnüm . Husum . . 
42. Gah ...... Risi .... Lulu.... Usulah ... Kuincha . 
43. Wahni..... | Hatare ... Luni.... Helu.... Kapai .. 
45. Mattabelo ... . » Watan ... Lüru.... Löbur... Udiss .. 
46. Teor........ Telimin. Urut .... Fun.... Fud ... 
49. Miſole ....... Badan ... Kaboom .. Fean ... Bus ... 
50. Wille... .... Padan ... Mot bom. . Aan . . Boo ... 


59. Baju....... Badan ... Bäkas ... Panah .. Puti... 


Anhang. 4417 


Spraden des malayifhen Archipels. Fortfegung. 
Butterfly . Cat... Child... Chopper. Cocoa-nut . Cold. 
Schmetterling. Rate . . Kind . . Hadmefjer. Kokosnuß . . Kalt. 
. Küpüküpü. Küching. A’nak. . Pärang . Kläpa .. . Dingin, Tijok. 
. Küpu ... Kuching. Anak .. Parang . Krambil . A’dam. 


l 
2 
6. Kumber&ä . Ombutä. Oänana . Kapuru . Kalimbüngo Magäri. 
7. Kolikoti .. Miad .. Anak ... Berang . Nyöroh. . . Dingin. 


16. Karinboto . Tusa ... Dodio. . KompilangBängoh. . . Madadun. 
17, Wieto.... Ngeäu . Anako . Boroko . Bongo ... .. Motimpia. 
18. KalibumbongMiau .. Anak . , Pedah. . Bängu ... Matuno. 


a ER Miau .. Pigi-nenehGaleleh . Nyu. 
20. Maäpa... Näo... Ninäna . Peda .. Nüi..... Bagoa. 
21. Lahen... Sika .. A’'nai .. Tolie .. Niwi.... Numniri. 


22. Lahei ... Sika .. Nänat. . Tödo .. Niwi ... . Damböti. 
23. Tapaläpat . Mäo .. Naänati. Katüen . Niwi .... Dabridi. 
24, Koläfi ... Mau .. Emlümo. Laiey... Niwi .. . Komoriti. 


26. Kopa kopa Tüsa . . Ngöfa.. Peda .. Igo..... Göga. 
29. Kalibobo . Tusa . . Untüna . Barakas Niwitwan. . Makufin, 
31. Mimäliki. . Böki ... Mangöpa Taito . . Igo..... Damiäla. 


32. Kaköpi .. Tüsa ... Niana.. Lobo .. Nier .... Periki. 
33. Pepeül .. Sie... Wana.. Lopho . Niwil.... Periki. 
34. Kupo kupo Temai . Opoliäna Ikiti... Niweli ... .. Mutt. 


35. Lowarlowar Sia.... Wäri.. Lopo .. Nimil.... Periki, 
36. Kokohan . Siah . . Anahei . Lopo .. Muöllo .. Puriki. 
37. Korüli ... Maöw.. Wäna.. Asti „. Liweli ... Pepeta. 
Sfa... Ana... Lopo ... Niweli .... Mariki. 
39. Tutupüno . Sia.... Anan.. Lopo .. Nuelo .. . Pilikeko. 
40. Bubümäi. . Sikar . . Iniänak . Beda .. Nüua ... . Bäidik. 
3 RE Läfim. . Anavim . Tafım.. Nuim. . . Makaäriki. 
42. Kowa kowa Shika.. Düia .. Pede . Niüla.... Lifie. 
43. Kohäti. .. Sika .. Ala.. . Talumainalüen ... . Mariri. 
45. Obaöba ... Odära. . Enena, . Bela .. Dar... ... Aridin. 
46. Kokop... Sika .. Anik .. Funden... Nör..... Giridin. 
49, Kalabubun. Mar... Kachun Keio .. Nea..... Kabluji. 
1 ER Miau .. Wai... Yeu... Nen..... Pätoh. 


59. Titüe ... Miau .. Andko . Bädi .. Salödka ..  Jernih. 
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Engliſch ...... Come. .. Day 
Di ...... Komm . Tag.... 
1. Malayiſch ..... Märi ... A’ri (Siang. 
2. Javaniſch. ..... Marein .. Aivan 
6. Buton _ Maiv& .„. Heo 
T. Salaija | Stdeied yika ., . Allo 
16. Menado Sim&pu ... Roü 
17. Bolang- | N.-Eelebes  . U 
hitam Aripa... Unuveno .. 
18. Sangir, Sjao .. .. Dumahi . Rökadi . 


Anhang. 


Einhundertundfiebzehn Worte in dreiunddreifßig 








> Deeb Dog 
; Sich. . .. Hund ... 
) Rüsa.... Aujing.. 
.. Russ... . Asu 
. Orüsa . Muntöa 
. Rusa . . Asu 
. Russ... . Kapuna 
Rusa .... Ungu... 
. Rusa ,... Kapüna 


19. Salibabb. ..... Maren: Seen mare AE 
20. Sula Infen.... Mäi.... Dawika.... Munjangan . Asu 

21. Kajeli . . Omai... Gäwak.... Münjängan . Aso 

22. Wayapo . ?Buru . Ikomai .. Dowa .. . Münjängan.. Asu 

23. Mafjaratty Gumähi, . Liar .... Munjangan.. Asu 

24. Amblau ...... Buoma .. Laei .... Munjaräni . Asu ... 
26 Abrr Ino ker€ . Wellusita ... Munjangan, RKäso. .. 
29. Gani... Aai. . .. Balanto .. Munjangan. Iyöor ... 
31. Galela . "Drei Nehino . , Taginita .. Munjangan. Gäso... 
32. Liang „; Uimai .. Kikir,...... Munjangan . Asu ... 
33. Morella . . 2 Oimai .. Alowata . , Munjangan . Asu ... 
34. Batumerah. .. (FJOmai ... Watiela ... Munjangan . Asu 

35. farili ..... ” Mai‘... Aoaada.... Munjangan . Asu 

36. Saparua. ..... Mass. : 3%» Bei... ;-; Rusa .... Asu ... 
37, Awaiya . Alowei ... Apaläwe .. Maiyäni .. A’su ... 
35. Camarian ... Be ee ie Maiyänani . Asüa... 
BR KEINE u E Mai....Kila.... Meisakano . Wasu 

40. Abtiago und Tobo 3 Kul€E ... Matalima,. Rüsa.... Yäs .. 
41. Ahtiago(Alfuren) | Dak läpar Pilia.... Tusim ... Nawang . 
42. Gah ...... Mai.... Malal....Rusa.... Kafüni.. 
43. Wahai.... . Mai... . Kaseiella .. Mairäran .. Asu ... 
45. Mattabelo ... . . Gomäri .. Larnumwäs. Rüsa .... Afüna .. 
46. BDE Yef man , Lilew.... Rusa.... How... 
49. Mille ....... Jog mah . Seasan ... Mengangan. Yes ... 
50. BRIWIE Bo mun . Kluh .... Menjangan . Yem... 
99. Bajır . Paituco.. Lau .. Paiöw ,., Asu 
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Spraden des malayiihen Archipels. Fortſetzung. 

Door . Ear.... Egg... Eye.... Face... . Father. 

Thür.... Ohr .... Ei. . Auge ... Geſicht. .. Vater. 
1. Pintu . Telinga. . Tülor. . Mäta ... Mũka. .. Bäpa. 
2. Lawang ... Küping. . U’ndok . Möto... Rai... . Baba. 
6. Obämba ... Talinga. . Ontölo . Mäta ... Oroku . Amana. 
7. Pintu . Toli . Tanar. . Mata... Rupa... Ama. 
16. Raroangen. Türi .... Natu .. Mata.... Duhn.. . Jama. 
17. Pintu . Boronga . Natu .. Mata.... Paio ... Kiamat. 
18. Pintu ... . Toli . Tuloi ... Mata.... Gäti .. . Yaman. 
20. Yamäta ... Telinga. . Metelo . Häma... Lügi .. . Nibaba. 
21. Lilolono , , Telilan .. Telon. . Lamüimo . Uhamo . . Amam. 
22. Kären ... Telingan . Telo .. Raman .. Pupan .. Näma. 
23. Hensloni . Linganani, Telo . , Ramani.. . Pupan lalin Näama. 
24. Soweni . . Herenatia Rehöi. . Lumatibuköi Ufnatilareni Amao. 
26. Möra ... Ngan... Gösi .„. Lau.... Gäi... . Baba. 
29. Nära.... Tinget . . Toli... Umtowt. .. Gonaga. . Bäpa. 
3l. Ngöra... Nangöw . Magosi . Läko.... Nangabio. Nambäba. 
32. Metenüre . Terina . Muntiro. Mäta... Hihika . . Ama. 
33. Metenulu . Telina . . Mantirhui Mata ... Uwaka . . A’ma. 
34. Lamäta . . Telinawa . Munteloä Matava.. Uwaro . . Kopapa. 
35. Metoüru. . Terina .. Momatiro Mata ... Uwa ... Ama. 
36. Metoro . . Teröna . . Tero . . Mata... Wäni... Ama. 
37. Aleäni . .. Terfna mo Telüli. . Mata mo . Wämumo, Ama. 
38. Metanorüi . Terinam , Terüni . Mäta... Wamo .. Ama. 
39. Untaniyün . Tinacöno . Tin... Matacolo . Facölo ... Amacolo. 
40. Lolamatan. Likan. .. Tölin... Mätan .. U’fan... Iäman. 
41. Motülnim . TelikeinlümTolnim . Mätara . . Uhünam . Amäi. 
42. Yebüteh. . Tanomulino Tolor . . Matanina . Funonina . Mama. 
43. Olamatan . Teninare „ Latun. . Mata... . Matalalin . Ama. 
45. Fidin . Tilgär ... Atulü . . Matäda. . Omomanfa Iei. 
46. Remätin.. Karin. .. Telli .. Matin. . . Matinöin . A’ma. 
49. Batal ... Tenaan.. Tolo .. Tün . Tunah . . Mäm. 
0. Bata.... Motna.. Tolo .. MutmorobuMutino . . Mäm. 
59. Boläwah.. . Telinga. . Untello . Mata ... Rüa... . Uäh. 
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450 Anhang. 
Einhundertundfiebzehn Worte in dreiunddreifig 
Engliſch .....- Feather. Finger... ... Fire... Fish... 
Deutſch...... Feder .. Finger ...... Feuer... Fiſch ... 
1. Malayiſch ..... Bũlũ .. Järi....... Api. .. Ikan 
2. Javaniſch. ..... Win 5 BE Güni .. Iwa... 
6. Buton Owhü.. Saranga ..... Whä .. Ikäni... 
7. Salaija | S.Celebes Kaami Api... Tue... 
16. Menado Mombulru Talrimido ..... . Pütung . Maranigan 
17. Bolang- | N.-Celebes j 
hitam Burato . Sagowari Puro _. Sea. 
18. Sangir, Sjao ... Doköt... Limado ..... Putün.. Kina... 
19. Salibabo. . a ee er ENON ; 5; OBEN: + 
20. Sula Injen.... Niföa.. Kokowana ... . Api ‚ Kenn... 
21. Rajeli . . Bolon .. Limam kokon , . Ahü. . . Iäni 
22. Wayapo . (Burn. Fulun.. Wangan..... Bäna .. Ikan 
23. Mafjaratty Folun.. Wangan..... Bäna .. Ikan 
24, Amblau ...... Boloi . . Lemnati kokoli . Afu.. . Ikiani 
26. Tidor....... Gögo ... Gia maräga ... Uku Nyan. 
29, Gani e Lonko. . Odeso ...... Lütan. . Ian 
31. Galel | Diele Lö . Raräga...... Uku. .. Näu 
32. ang ..... „ Huru .. Rimaka hatu .. Aow .. Iyan 
33, Motrella .... .. {-Z Manuhrui Limaka hatui .. Aow .. Iyan 
34. Batumerah. . . ( Hulüna’ . Limäwa kukualima Aow Iänı 
Sb. BE ... ” Manhüru Lima hato.... Aow .. Ian 
36. Saparun. . 2... Huruni . Uün ....... Hao... Ian 
37, Awaiya .... Hulüe. . Saäti....... Aoüsa,. . Jäni 
38. Camarian ... Phulü . Tarüni...... Haö . läni 
39. Teluti ..... E Wicolo . Limaco hunilo Yaäfo Yäno. 
40. Ahtiago und Tobo)S Fulin.. Uin....... mM... Lan; 
41. Ahtiago (Alfuren) |Q Toholim. Tai-fmara likeluni Wäham . I’em 
422. Gah ...... Veolühr. Numonin tutulo . Aif ... Ikan 
43. Wahni..... Hulun... Kukur...... Aow Ian 
45. Mattabelo... . . Alolü .. Taga tagan ... Efi . Tan 
Rene Phulin . Limin tagin... Yaf . Ikan 
49. Miſole....... Guf... Kanin ko . Lap... Ein 
50. Die... 000% Gan... Kaninko .... Yap... Ein. 
99. Baju . Bolo .. Erke ...... Api Deiah 


Anhang. 451 

Spraden des malayijhen Ardhipels. Fortjekung. 

Flesh. . Flower. . Fly... Foot . Fowl . . Fruit. 

Flesh . Blume... Fliege... Fuß. . ... Geflügel. Frucht. 
l. Däging. Bünga .. Lälah... Kiki... A’yam. . Böa. 
2. Däging. Kembang. Lälah . . Sikil . Pitek . . Wowoan. 
6. Uintok . Obünga. . Oräli .. Oei..... Mänu . . Bakena. 
7. Asi... Bunga .. Katinali. Bunkin. . . Jangan . Bua. 
16. Gisini . Buräny . . Ralngoh. Raedai ... Mänu.. . Bua. 
17. Sapuı .. Wringonea Rango . Teoro . Mano . . Bunganea. 
13. Gusi.. Lelun.... Lango. . Laidi.... Manu... Buani. 
J EEE et en ee HN Bouveal 
20. Niihi. . Safa ... Kafıni.. Yi6i .... Mänu.. Kao fua. 
21. Isim .. Mnürü .. Bena .. Bitim . . . . Tehti. . Büan. 
22. Isin,. . Tatan. .. Fena .. Kadan . Teput. . Füan. 
23. Isinini . Kaotutun, Fena .. Fitinen ... Teputi . Fuan. 
24, Isnatea.. Kakali . . Bena . . Beernyäti atani. Rufüa. . Buani. 
26. Röhe. . Hatimoötosiya Güphu . Yöhu.... Toko . . Hatimoöto sopho. 
29; Woknu. Bunga .. Bübal.. Wed... . Manik . Sapu. 
31. Nangaläki. Mabünga . Güpu . . Nandöhu . . Toöko . . Masöpo. 
32. Isi... Powta .. Lari... Aika.... Mano. . Hüa. 
33. Is... Powti... Lali... Aika .. Manu ,. Hua. 
34. Isiva.. Kahuka. . Henai. . Afva . Mäno . . Aihuwäna. 
35. Isi... Kupang. . Penah. . Ai ..... Mano . . Ai hua. 
36. Isini .. Kupar.... Upenah,. Ai ..... Mano henaHwänyo. 
37. Waoüti. Lahöwy. . Pep@nah. Al ..... Manulüma Huvsiy. 
BI Kupäni .. Upena . Ai ..... Mänu .. Huwäi. 
39. Isicolo . Tifin .... Upena . Yaicölo... Manuo . Huan. 
40. Isin. .. Futin... Läkar... Yäi..... Töfi..... Vüan. 
41, Isnum , Eiheitnum. Phenem. Wäira ... Towim . Eifuanum. 
42. Sesiün . Fuis Langar . Kaieniüa . . Manok . Woya. 
43. Hela . . Loen . Mumun ,„ Ai ..... Malok, . Huan. 
45. Ahi. .. Aiwöi .. Weger . Oweda .. .. Manok . Woi imotta. 
46. Henin . Pus..... Omiss. . Yain . . Manok . Phuin. 
49. Wamut. Gäpheu ...... Kanin pap . Kakep . Gapeah. 
50. Motnut Ioh . . . . Kelang . Matwey ... Tekayap I'po. 
59. Isi ... Bunga .. Langow. Nai..... Mano . . Bua. 
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452 Anhang. 
Cinhundertundfiebzehn Worte in dreiunddreifig 

Engliſch ..... Go ... Gold .. Good . . ... Hair 4.40% 

Deutih...... Gh’... Gb... Gu...... Sar...., 
1. Malayiſch ..... Pürgi.. Mäs... Baik..... Rämbut ... 
2. Iavaniih.... . Lungo . Mas... Butje..... Rambut ... 
6. Buton ) _ ‚pano . Huläwa . Maräpe. . Bulwa . 
T. Sa Tampa; Bulain. . Beil 2.0. J 
16. Menado Mäko . . Bolraong Sahenie 1 ee 
17. Bolang- } N.-Celebes 

hitam orunu . Bora .. Mopia .... Woöko .. 
18. Sangir, Sjao ... Dako.. Mas... Mapiah,MaholiUtan..... 
19. Salibabo ..... Ma purétehBulawang Mapyia. ... ........ 
20. Sula Injen.... Läka... Famakä, Pia...... 1, 
21. Kajeli . Oweho „ Blawan . Ungano, . Buloni 
22. Wayapo . >Buru. Iko ... Balöwan, Dagösa.... Folo..... 
23. Mafjaratty Wiko... Hawan . Dagösa.... . Olofölo ... 
24, Amblau ..... Buoh . . Bulöwa . Parei. ... . Olniti.... 
26. Zivor .. 2... Tagi .. Gurächi. Läha..... HBütu..... 
29. Gani... - Tahn .. Omas... Fiar .. .... Iklei .... 
31. Galela . Diepllolo Notägi . Guraehi. Taloha ir 
32. Liang . .... Oi. . .. Halowan. la ...... Kaiola 
33. Morella . Oi. ... Halowan. Ta :.44%% Reiũle 
34. Batumerah . .. Awäi .„. Halowani Amaisi.... Hus...... 
35. Lariki ..... Oi... . Halowan. Mai ..... Keö..... 
36. Saparua. .... Ai. ... Halowan. Malopi . Uwöhoh . .. 
37. Awaiya Aeöd.,.. Halowäni Aéolo..... Uwoleiha mo. 
38. Camarian . Aeo... Halowanı Mäi ..... Keori . 
39. Teluti..... „ Itäi... Hulawano Fia...... Keülo 
40. Ahtiago und Tobo )E Ak6... Masa .. Komüin Dvd... 
41. Ahtiago (Alfuren) Tetäk. . Masen. . Komia . Ulufüim s 
42. Gah ...... Ketängo, Mas... Guphin A) ee 
43. Wahai ..... Aou... Hulaän. la ...... BIOR 4:5. 
45. Mattabello..... Fanow . Mäsa .. Fia...... 6 ee 
46. Teor....... Takek . Mas... Phien..... Wultäfun 
49. Mille... ... Jog... Plehan . Fei...... Peleah. ... 
50. Mille... .. . Bo; 4... Phean.. Ti..... Mutlen. ... 
59. Baju ...... Moleh, . Mas... Alla ..... Buli tokolo 
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Spraden des malayijhen Arhipels. Fortjetung. 


Hand . Hard .. Head... . Honey .. Hot... House. 

Sand... . Hart... Kopf . Honig... . Heiß... Haus. 
1. Tängan .. Kras .. Kapäla... Mädu... Pänas, . Rümah. 
2. Tängan ... Kras .. U’ndass... Mädu... Päuas. . Umah. 
6. Olima ... Tobo.. Obaku .. . Ogora .. Mopäni . Bänna. 
7. Lima era 5 Din. Ngongonu Bumbung Sapu. 
16. Rilma ... . Maketihy Timbönang. Madu.. . Mateti . Balry. 
17. Rima . Murugoso Urie .... Teoka . . Mopaso . Bore. 
18. Lima ... Maküti. Tumbo......... Matüti . Bali. 
ID ar Be ee Be ee ernste 5 SR: 
20. Lima ... Kadiga . Näp........... Bahäha . U’ma. 
21. Limämo .. Namkana Olum... Madu... Poton. . Lima. 
92. Fahan .... Lume. . Ulun fatu. ... . Dapöto . Hüma. 
23. Fahan ... Digiwi . Olun ....... . Dapötoni Hüma. 
24, Lemnatia . Unkiweh Olimbuk6di . Näsu ... Umpäna. Lümah. 
26. Gia .... Futüro . Defölo ......... Sasähu . Fola. . 
29. Komud .. Masdti . Poi...........San... Um. 
31. Gia ... . Daputüro Nangasähi . Mangöpa . Dasäho . Tähu. 
32. Rimak.... Makäna. Uruka ... Niri.... Putu .. Rumah. 
33. Limaka ... Makana. Uruka ... Keret... Löto .. Lumah. 
34. Limäwa .. Amakana Ulüra.......... Aputu.. Lumũ. 
35. Lima .Makäna. Uru.... . Miropenah Pütu . . Rumah. 
36. Rimah.... Makanah Uru..... Madu,... Kuno .. Rumah. 
37. Ala.... Uru... Ulumo . Helimah . Maoüso , Lüüma. 
38. Limamo .. Makäna. Ulu..... Näsu .„.. Pütu .. Luma. 
39. Limacolo . Unte „. Oyüko ... Penanün . Pütu .. Uma. 
40. Niman.. Kaköwan Yülin.... Müsa... Bafänat.. Umah. 
41. Tai-imara . Mocolä . Ulukätim. . Lukaras . Asäla . . Feiöm. 
42. Numoniüa . Kaforat. Lunini ... . Nasu musunMofänas, Lüme. 
43. Mimare . . Mukola . Ulure.... Kinsumi . Mulai.. Luman. 
45. Dumadalomia. Mäitan . Alüda . Limlimur. Ahian . Orũma. 
46. Limin . . . Keherr . Ulin .......... Horip. . Sarin. 
49. Kanin ... Umtoo . Kahutu... Fool ... Benis... Kom. 
50. Motmor. . Net... Mullud . . . Fool ... Pelah. . De. 
59. Tangan .. Kras .. Tikolo ... . Panas. . Rumah. 


454 Anhang. 
Cinhundertundfiebzehn Worte in dreiunddreißig 

Engliſch ...... Husband . . Iron... Island. .. Knife... .. 

Deutſch. u. Gatte. ..... Eifen .. Inſel ... Meſſer .. 
1. Malayiſch ..... IA; 2.5.44 Bil: s Pũlo . . . Pisau... 
2. Javaniſch ..... Bedjo ..... Wusi .. Pulo .. . Lading. . 
6. Buton | Obawinena. . . A’se . Liwüto .. Pisau... . 
T. Salaija S.· Celebes Burani ..... Busi . Pub ... Pisau Be 
16. Menado Gagijannee. .. Wasey . Mapuroh . Pahegy. . 
17. Bolang- } N.-Celebes s J 

hitam Taroraki Oäse . Riwuto... Piso ... 
18. Sangir, Sjao . ... Kapopungi... Wasi... Toadi... Pisau.... 
19. Salibabb. ..... . Essah .. 0.0... Taranusa. Lari ... 
20. Sula Infeln.... Tüa ...... Müm .. Pässi... Köbi... 
21. Kajeli . Umlanei Awin .. Nüsa ... Diti.... 
22. Wayapo . Buru. Mori...... Kawil.. Nüsa ... Irit.... 
23. Mafjaratty Gebhä ..... Momul . Nusa . . . Katänan . 
24. Amblau ...... Emanow .... Awi... Nusa .. . Kamarasi . 
%6. Eier . . 222 Dan: 0.4.04 Büsi. . . Guramongöpho Dari ... 
9, Gani. .. Mondemapin.. . Busi. .. Wäf ... Kobit... 
31. Galela . . Dſchilolo MMaroka . .. Dodiéodo Gurongépa Diha.. 
32. lang ..... = Mahinatima malona. Taä... Nusa ... See... 
33. Morella 2 Amolono . . Ta.... Nuss... .Seöti. 
34. Batumerab.. . . (E Mundai...... Sadi... Nusa ... Opiso... 
85. Larili. .. ® Malona..... Mamör . Nusa ,.. Sd... 
36. Saparua ...... Manowa ... . Mamölo. Nusa ... Seit ... 
37. Awaiya Manowai ... Mamöle. Missa ... Amasäli . 
38. Camarian ... Malöna . Mamöle. Nusa ... Seiti... 
3. Zei... RE Ihina manowa . Momollo Nusa ... Säitto... 
40. Ahtiago und Tobo)S Imyöna..... Momüm, Tübil... Tuäna .. 
41. Ahtiago (Alfuren) S Ifneinin sawanim Momolin T uplim . . Macouosim . 
232.80 ...... Bulana..... Momümi Tubur. .. Tuka... 
43. Wahni..... Pulahan .... Heta .. Lusan, .. Tuluangan 
45. Mattabello .. ... Helameranna. . Momümo Tobür . . Mirass . 
MEERE GE Wehoin .... Momüm. Lowänik . Isowa 
43. Miſole....... Man ...... Seti Yef. ... Cheni . 
50. Mile... .... Mot man . Leti Ef .... Yeadi .. 
09. Bl 4 Ndäako ..... Bisi . Pulow .. Pisau. . 
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Spraden des malayifhen Archipels. Fortjekung. 
Large . Leaf .... Little... Louse, . Man .... . Mat. 
Groß . . Blatt... . Klein .. Laus... Manı..... Matte. 
I. Büsar . Daün.... Kichil...'"Kütü ... Orang läkilaki Tikar. 
2. Gede. . Godong. .. Chilf .. Kütu . . Wong lanan . Klosso. 
6. Moughi Tawäna... Kidikidi. Okütu. . Omani ... . Kiwaru. 
7. Bäkeh . Taha.... Kedi .. Kutu .. Tau...... Tupur. 
16. Raboh . Daun... . Dodio. . Kutu . . Taumata esen Sapie. 
17. MorokaroLungianea . Moisiko. Kutu . . Roraki.. . . Boraru. 
13. Labo. . Decaluni . . Anfou... Kutü . . Manesh. ... . Sapieh. 
19. Bagewa. .......Kadodo... ... Tomatk....... Bilätah. 
20. EA... Kaohösa... Mahe... Köta .. Maona .... Saväta. 
21. Lehai. . Atötun ... Köi... Olta... Umlanai ... A’pine. 
22. Bägut . Kroman. .. Roit.... Köto .. Gemana . A’tin. 
23. Haat .. Köman ... Roi... Koto .. Anamhäna ... Kätini. 
24, Plar€. . Lai obawai . Bakoti . Uru. .. Remau . Arimi. 
26. Lämu. . Hatimoöto merow Keni . Tüma.. Nonän . Junnito. 
29, Talalölo Nilonko. .. Waiwäio Kütu .. Mon ..... Kaläsa. 
31. Elämo . Misöka.. . Decheki. Gäni . .. Andw . Jungüto. 
32. Nila .. Ailow.... Koi... Utu... Malona .. EM, 
33. Hella... Ailow. .. . Ahüntai. Utu... Malono.... Hilil. 
34. Enda-a.. Aitéti. . .. And-4.. Utu... Mundai.... Towai. 
35.Ira... Airawi... Koi... Kutu .. Malona.... Pafl. 
36, Dahil... Laun . . . . Ihihil.. Utu... Tumata ... Pai. 
37. Dähe. . Laini.... Olihil.. Vtu. . . Tumata ... Kailıi. 
38. Eräämei Airöwi ... . Kokaneii Utüua .. Tumata ... Pafli. 
39, Elau .. Daun.... Anan.. Utu... Manusia ... Pai-ilo. 
40. Afyuk . Lan... ... Nelak. . Tinan. . Muäna .... Läb. 
41. Poten . Eilünim. . . Anaanin Kutim. . Muruleinum . Lapim. 
42, Bobuk . Lino .. WotawotaKutu ... Beläne..... Kiel. 
43. Mäina . Totun. ... Kiiti.... Utun .. Ala hfeiti ... Kihu. 
45. Lel&h. . Arehfn . Enena. . U’tu... . Marananna. . I'ra. 
46. Len. . . Chafen... Fek... Hut... Meränna.... Fira. 
49, Sala .. Kaluin ... Gunam . Ut ... Motu..... Tin. 
50. Klen . . Idun . . Senpoh . Uti ... Mot ..... Tin. 
59. Basar. . Daun... . Didiki... Kutu . Lelah . - Tepoh. 


456 Aubang. 


Ginhundertundfiebzehn Worte in dreiunddreifig 


Engliſch ...... Monkey . Moon... . Mosquito . . Mother 

Deutid ...... Ale... . Mond... . Mostite... Mutter. . 
1. Malayiſch ..... Münyeet . Bülan .. . Nyämok .. Ma.... 
2. Javaniſch. ... . . Budess .. Wulan ... Nyämok .. Mbo... 
6. Buton Röke ... Büla .... Burötok .. Inanä,.. 
J. — GA nee... Bulan ... Kasillie. . Undo. .. 
16. Menabo Bohen . . Bulrang. . . Tenie. . . . Inany 
17. Bolang- f N.-Eelcbes 1 

hitam Kurango . Wura.... Kongito .. Leyto 





18. Sangir, Sjao . . . Babah .. Buran ... Tüni .... Inüngi .. 


19. Salibabo. . . . ya ar RE ee re ein 
20. Sula Snfen.... Mia.... Fasina ... Samäbu. .. Niefa. . . 
21. Kajeli . . Kessi .. . Bülani ... Suti .... Inimo 


Suru . Kes .,. Fhülan... Mümun. .. Neina .. 
. Fhulan ... Seüugeti. .. Neina .. 


22. Wayapo . 
25. Mafjaratty 





24. Amblau . . . . .. Kess „.. Bular.... Sphüre... Ina.... 
26: IE 2.2 52 Mia.... Ora A ..... Yaiya .. 
29. Gani... j MOE —— Nini .... Mamo .. 
31. Galela . "Dice Mia.... 0O'sa .... Gumdma , . Maöwa. 
32, ang .. .. },; Sa... Hulanita . . Sene..... Ima.... 
33. Morella . . E Aruka. . . Hoolan . .. Sisil .... Inaö.... 
34. Batumerah. . . E Kess ... Huläni ... Sisili.... Inao ... 
35. Larili ..... ® Rüa,... Haran.... Sun ....Im.... 
36. Saparua. . 2... Rua.... Phulan ... Sonot. . . . Ina. 

37. Awaiya .... Kesi ... Phuläni. . . Manisfe. .. Ina.... 
33. Camarian ... Kesi ... Wuläni... Sendöto.... Ina.... 
59 Schi. .... E Lüka ... Hiäno.... Sumöto. .. Inaü ... 
40. Ahtiago und Tobo)S Lükar .. Phülan.... Minis.... Aina... 
41. Ahtiage(Alfuren) | Meiram... Melim . . . Manis .. . Inäi 


42. Sch... .. Lek.... Wüan ... Umis ... Nina... 


43. Wahai .. ... Vakiss. Hulan ... U’'muti ... Ina.... 
45. Mattabello..... Lehi „.. Wülan ... U’muss . .. Nina . 
46. Teor...... .. Lek.... Phulan . . Rophun .. I'na 

BD. INNE 2.2: Pet.... Kamumus . Nin 


50. RI Na len A a Owei.... Nin ; 
59. Baju........ Mondo .. Bulan. ... Sisil .... Miko .. 


Anhang. 457 
Spraden des malayiſchen Ardipels. Fortſetzung. 
Mouth . Nail (Finger). Night. .. Nose.... Oil... Pig. 
Mund . Nagel (Finger). Naht ... . Nafe .. Del... Schwein. 
1. Mülüt . Kukü.... Mälam  .Idong.... Minyak Bäbi. 
2. Sänkum. Küku. ... Bungi. ... Irong..... Lüngo. . Chilong. 
6. Nänga . Kuku.... Maromö . Oänu... . Minak. . Abäwhu. 
7. Bawa. . Kanuko . Bungi.. . Kumor ... Minyak . Bahi. 
16. Mohong Kanuku. . . Mähri. .. Hidong... Rana ... Babi. 
17. Nganga. Kamiku. . . Gubie. . . Jjunga ... Rana .. Rioko. 
18. Mohon . Kanuko. . . Hubbi Hirong ... Lana .. Bawi. 
ie ie ee Bee ae ee EL 
20. Beiöni . Kowöri.... Bohüwi.. Ne ..... Wägi.. Fafı. 
2l. Nüüm . Uloimo.. . Petü ... Nem .... Nielwine Babüe. 
22. Muen. . Utlobin. . . Beto ... Nien . Newiyn . Fafu. 
23. Naönen. Logini ... . Beto . Nieni .. Newiny . Fafü. 
24. Numätea Hernenyati . Pirue .. . Nefnyatcha. Nivehöi . Bawu. 
26. Möda. . Gulichifi . . Sophüto.. Un..... Guröhp . Scho. 
29. Sumut . Kuyut. ... Becömo. . Usnut. . . . Nimösu . Boh. 
31. Nangüru Gitipi. . . . Daputo.... Ngüno ... . Gosdso . Titi. 
32. Hihika . Tereina. ... Hatöru .. Hirüka .... Neerwiyn Hahow. 
33. Soöka . Tereiti.... Hatolu ... Iüka ... . Neerliyn. Hahu. 
34. Suara . Kuku. . Hulaniti. . Ninüra .. . Wakeli . Hahu. 
35. Ihi... Terein ... Halometi. Tru..... Nimimein Hahu. 
36. Nuku... Teri .... Potu ... Ti ..... Warisini. Hahul. 
37. Ihimo .. Talü .... Müte... Nuamo.. . Wailasini Hähu. 
888 eent Amedti .. Hilimo ... Wailisini Hawhua. 
39. Hihico . Talicölo . . Humoloi. . Olicolo.... Fofötu . Hahu. 
40. Vudin . Seliki.... . Matabüt. . Tin . Kül . Wär. 
41. Tafurnum, ...... Potüin.. TInum ... Félim . . Fafuim. 
42. Lonina. Wuku.... Garagaran Sonina ... Güa... Böia. 
43. Siurure. Talahikun . Manemi. . Inore.. . Heli... Hahu. 
45. Ilida ... Asiliggir .. Olawäha . Werämani . Güla . . Boör. 
46. Huin.... Limin kukin Pogaragara Gilinkani .. Hip... Faf. 
49. Gulan . Kasebo. .. Maleh. . . Shong gulu. Majulu . Boh. 
50. Motpo.. Koknesib . Mau .... Mot mobi . Menik . Boh. 
"59. Boah... Kuku..... Sangan . . Uroh . . Mänge . Goh. 


458 Anhang. 


Einhundertundfiebzehn Worte in dreiunddreißig 
Engliſch ...... Post .... Prawn .... Rain... Rat.. 





Deutſch...... Poſt. Garneele (Krebs). Regen . . Ratte. . 
1. Malayiſch ..... Tieng.... Udong.... Hüjan. . Tikus ”.. 
2. Ivan... .... Soko.... Uran..... Hudan . Tikus 
6. Buton Otüuko.... Meläma ... Wa6 .. Boköti . . 
7. Salaija | S. Telebes Palayaran . Doön..... Bosi..... Blaha 
16. Bean Dihi.. .... Udong ...... Tahfty . Barano. . 
17. Bolang- | N.-Celebes j 

hitam Panterno,.. Ujango.... Oha. . . Borabu. . 
18. Sangir, Sjao ... Dihi .... Udong.... Tahiti. . Balango . 
19. Salibabo.. ... Parrarang . ........ 03 207 Pe 
20. Sula Inſeln . . .. Hi..... — ——— Hüya .. Saäfa... . 
21. Rajeli . . Atéoni... U 55 Ullani. . Boti . . 
22. Wayapo . !Buru . Katehan .. Uran..... Dekat. . Boti .. . 
23. Maffaratty Kateheni .. Uran..... Dekati . Tikuti . . 
24. Amblau ...... Hampowne.. Ulai ..... Ulah .. Püe ... 
6. Tibor Seren. Ngasu ... Bürowi... . Bessar. . Müti... 
29. Gani. ... J Nike..... Ulan .. Lüf . 
31. Galela . "{ Ofiteto Golingäso . Didi... Hära .. Löpu... 
32. lang ..... F 1 PR Meter .... Hulan. . Maläha. . 
33. Morella ....(ELili..... Metar .... Hulan. . Malaha. . 
34. Batumerah. .. ([E Lili... .. Metäli .... Huläni. . Pueni 
35. Sarili ..... ” Leilem ... Mital..... Haran.. . Maläha. . 
36. Saparlta. . 2... Riri. .... Mital.... . Tiah. . . Mulahah . 
37. Awaiya .... Lii.... Mitäli .... Uläne. . Maläha. . 
33. Kamarian .. . EB. Mitali .... Uläni ... Maläha, . 
89. Teluti..... „Hii..... Mutäyo. ... Gia... Maiyäha . 
40. Ahtiago und Tobo)S Folan..... Filtan .... U’lan.. . Meläva.. 
41. Ahtiago (Alfuren) [9 Faolnim. .. Hoim..... Roim .. Sikim .. 
42. Gah ...... Usa .... Gurun .... Uran... Karüfei. . 
43. Wahai..... Hinin.... Bokoti.... Ulan . . Mulahan . 
45, Mattabello.... . . Falera ... Gürun .... Udäma . Aröfa .. 
46. Teor........ Pelerr ... Gurun .... Hurani . Fudarüa . 
2. Rike...:.... Fehan ... Kasäna.,... Golim. . Keluf 
50. Mille... .... Felian ... Kasana.... Golim. . Quöh 
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. Road . 
. Straße. . 


. Jälan . 
. . Malaku . 


. Dalren 
. Lora . 


. Dalın . . 


. Aya.. 


. Töhoni 


Dära .. 
Lalan. . 


Lalani. . 
Tuhun. . 


Lahulea . 


. . Lolinga . 


Lolan .. 


. Neko.... 


Lahan. . 
Lalan F 


. Laläni.. 


Red .... Rice... River... 
Roth... . Res... Fuß... 
1. Merah... . Bräs Süngei 
2. Abang... Bras ... Sungei 
6. Meräf ... Bai... Uve..... 
7. Eja . Biras ... Balang . .. 
16. Mahamu . . Bogäseh. Rariou . 
17. Mopoha . . Bugasa . Ongagu 
15, Hamu ... Bowäseh Sawän . 
19. Maramutah. Boras. 
20. Mia .... Bira... Sungei .. 
21. Unmila. .. Hälai.. Waile... 
22. Miha.... Häla .. Wai fatan . 
23. Miha.... Päla .. Wai 
24. Mehäni .. Fäla .. Waibatang . 
26. Kohöri. .. Bira... Wai .. 
29. Mecoit.... Samasi . Waiyr ... 
3l. Desoella. . Itämo . . Silera 
32. Kao .... Allar .. Weyr. ... 
33. Kao .... Allar . . Weyl hatei . 
3. Awow ... Ali ... 2220. 
35. Kao .... Häla .. Waihatei . 
36. Kao .... Hälal.. Walil.... 
37. Meranäte . Häla . . Walilähe . . 
38. Kaö .... Häla .. Walirähi . 
39. Kao .... Fäla .. Wailolün 
40. Dadow. .. Fäla .. Wailälan . 
41. Lahanin .. Hälim. . Wailanim. . 
42. Merah. . . Faasi . .. Arrlehn .. 
43. Mosina ‚ Allan . . Tolo maina . 
45. Ulüli.... Fäha .. Arr süasüa . 
46. Fulifüli.. . Paser . Wehr fofowt 
49. Mam& ... Fäs... Wayr.. 
50. Shei.... Fäs... Weyoh... 
59. Merah. .. Buas .. Ngusor.... 


. Lalani. 
. Latina . 
. Loölan. . 


Lalan.. 
Lalano . 
Laläni. . 


Lalim . . 
Lään .. 
Olamatan 
Laran. . 
Lagain . 


. Lelin ... 


Mi . 


Lalan... . 


. Root ... . Saliva. 
Wurzel . . Speichel, 

. A’kar., . . Lüdah. 
Oyok . .. Tdu. 
Kolesena . Ovilu. 
Akar .. . Pedro. 

. Hämu. . . Edu. 

. Wakatia . Due. 
Pungenni . Udu. 

. Kao akar . Bihu. 
Alamüti. . Bulai. 
2 area . Puhah. 

. Kao lahin. Fühah. 
Owäti. . . Rubunatsa, 
Hatimoöto Gidi. 
Niwolo . . Iput. 
rer 
Waäta ... Tehula. 
Eiwaäti ... Tehula. 
Ai..... Tohulä. 
Ai waat. . Tohural. 
Aiwaäri. . Tohulah., 
Lamüti ... Tohulah. 

. Haiwaäri . Tohuülah. 
Yai.... Apicolo. 
(Ai) waht. Beber. 
Ai lil&ham, Pito. 
Akar . . Gunisia. 
Tamun . . Aito. 
Aıäha .. Ananıhi. 
Woki.. . Munini. 
Gaka watu Clif. 

.„ Aiköwa. . Tefoo. 

. Lijah. 
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Ginhundertundjiebzehn Worte in dreiunddreißig 
Engliſch 22... Salt... Sea..... Silver .... Skin. 


Dautihb....... Sal... Se..... Silber ... Haut .... 
1. Malayiſch ..... Gäram . Laut . .. Perak ... Kulit.... 
2. Javaniih...... Uyah .. Segöro ... Perak ... Rälit. .. 
6. Buton S. Celebes Gära.. Andal.... Riäli . . .. Okulit .. 
T. Salaija) Sela... Laut .... Salaka ... Balulan .. 
16. Menado Asing.. Säsi .... Salraka... Pisy . 
17. Bolang- IN.-Eelebes , j — 

hitam imuto . Borango ... Ringit . . RKurito ... 


13. Sangir, Sjao . .. Asing. . Laudi.... Perak ... Pisi 
19. Salibabo . . . . . Tagaroang  Salaba .... Timokah. . 


20. Sula Infen.... Gäsi .. Mahi.... Salaka ... Koli.... 
21. Kajeli . . Sasi... Olat .... Siläka ... Usum 

22. Wayapı . JBuru. Sasi... Olat .... Silaka ... Usam ..: 
23. Maffaratty Sasi... Masi.... Silaka ... Okonen . 
24. Amblau ...... Sasieh. . Lanti.... Silaka ... Tinyau.... 
26. Tidor. ...... Gäsi .. Nölo.... Salika ... Ahi ... 
29. Sani... f Gäsi .. Wölat ... Salaka ... Kakutut . . 
31. Caleta. Vſchilolo Go .. Teow.... Salaka ... Makfhi .. 
33, Ball ..... „ Jasi... Mit... .. PFisiputi. .. Urita.... 
33. Morella ....(-&$ Tasi... Met..... Salaka ... Uliti.... 
34. Batumerab. .. (@ Täsi.... Lauti.... Salaka .. . Asiva... 
35. &arili ..... S Tasi. .. Lauten... Salaka ... Usa,.... 
36. Saparıta. ..... Tasi... Sawah ... Salaka ... Kutai ... 
37, Awaiya .... Tasie .. Lauhaha . . Salaka ... Lelutini .. 
38, Camarian .. . Tasie... Lauhaha .. Salaka .. . Wehüi.,.. 
39. Ecnll...».» „ Lösa .. Towefn.... Saläk.... Lilicolo .. 
40. Ahtiago und Tobo) Z Mäsin. . Täsi ..... Salaka ... Ikulit 

41. Ahtiago (Alfuren) | Teisim . Taisin ... Salaka .......... 
42. Gah ...... Sile... Tasok ... Salak.... Likito ... 
43. Wahai..... . Tasi... Laut .... Selika ... Unin.... 
45. Mattabello .. . . . Bira... Tihi .... Saläba ... All... . 
46. Teor........ Siren .. Hoak.... Silaka ... Holit.... 
49. Miſole....... Lesin .. Sol..... Sulüp.... Kine... 
50. Miſole ....... Garam. . Belot.... Salup. . . . Motkehin . 
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Smoke, ,. Snake. . Soft.... Sour... Spear. .. Star. 

Rauch ... Schlange. Weib ... Sauer... Speer... . Stern. 
1. A'sap ... Ular .. Lümbüt. . Mäsam ... T6mbak . Bintang. 
2. Kukos... Ulo... Gärno... A’sam .. Tombak . Lintang. 
6. Ombu ... Sävha. . Marob&. . Amopära . Pandäno . Kalipopo. 
7. Minta ... Saa... Lumut .. Rusi . Poki .. . Bintang. 
16. Püpüsy .. Katoün . Marobo. . Maresing . Budiak . . Bitüy. 
17. Obora ... Noso . . Murumpito Morosomo. . . , Matitie. 
J. Katdan . Musikomi, Naloso . . Malehan . Bitüin. 
IJJ...... LRauumpiia. 
20. Apfe.... Tü... Maöma.. Manili .. Pedwihi. . Fatüi. 
21. Melün... Nehei. . Namlomo . Numnino . Tombak . Tülin. 
22. Fenen... Niha ,. Lömo... Dumilo.. Nero .... Tülu. 
23. Fenen ... Wao .. Lumlöba . Dumwilo . Nero .. . Tölöti. 
24. Mipeli.... Nife... Maloh .. Numliloh . Tuwäki. . Maralai. 
26. Munyepho . Yeya . . Böleh.... Logi .. . Sagu sagu. Ngöma. 
29. Iäso .... Bow... Iklüt... Manil... Sagy-sagu. Betöl. 
31. Odöpo. . . Inhfar.. Damüdo . Dakfopi. . Tombak. . Ngoma. 
32. Kunu ... Nia... Apoka .. Marino .. Taha... . Marin. 
33. Aowaht .. Nia... Polo . Marino .. Tüpa .. . Marin. 
34. Asaha .... Nidi... Maluta .. Amokinino Sapolo . . Alanmatäna. 
35. Aowpöt. , Niar.. . Märo.... Marino . . Topar. .. Mari. 
36. Poho.... Niar... Maru... Marimo. . Kalä ... Mareh. 
37. Weili ... Tepeli . Mamoüni . Maalino. . Soläni . . Oöna. 
38. Poöti . Nia... Märu... Maarino. „ Sanoko... Umäli. 
39. Yafoin.... Nifar.. Mälu.... Malim .. Tupa .. . Meleno. 
40, Numi ... Büfin.. Mamälin . Manil... Tüba.... Toi. 
41. Waham rapoiKoioim . Mulisnfim . Kounim. . Leis-inum. Kohim. 
42. Kobun. .. Tekoss . Malüis ... Mateibi. . Oika .. . Tilassa. 
43, Honin .. .. Tipolum. Mulumu. . Manino .. Tite . . . Teen. 
45. Ef ubun.. . Tofägin. Malüis ... Matilü . . Galla galla Töin. 
46. Yaf mein . Urubai . Mäfon .. Metiloi ... Gala gala. Tokun. 
49, Lass .... Pok... Umblo .. Embisin. . Chei .. .. Toen. 
50. Yaphoi .. Pok... Rum ... Pep.... Dei.... Näh. 
59. Umbo . . . Ular, . . Lümah .. Güsuh .. Wijah. ... Kuliginta. 
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Enid ...... Sun... . Sweet... . Tongue. .. Tooth .. 

Dutd ...... Sonne... Süß . . Zunge. . Bahn... . 
1. Malayiſch ..... Mäta-äri . Mänis.... Lidah. . .. Gigi ... . 
2. Javaniſch ..... Sungingi . Lügi . sb. 4. Üble: so, 
6. Buton Soremo. . Mam&ko .„. Lilah..... Nichi. . . 
7. Collie | OR aalo . Tni . ,.. Lilahe .. . Gigi . 
16. Menabo Mataroü . Manisy.... Lilah. .. . Ngisi. .. 
17. Bolang- ; N.-Eelebes ‚ j j 

hitam Unu. . . . Mogingo . . Dila . Dongito . 
18. Sangir, Sjao ..... Kaliha . . Mawangi . . Lilah.... Isi.. 
19. Salibabo. . . ... Allo. . EEE — 
20. Sula Snfen.... L&a.... Mina.... Miki.... Nfhi... 
21. Rajeli . . Lehei... Enminei .. Mahmo... Nisim 
22. Wayapo . Hangat . . Dumina. .. Maan....Nisi . 
23. Maflaratty Lia.... Durianaa. . Maanen. . . Nisinen. . 
24. Amblau .... Laei ... Mina... . Munartea. . Nisnyatea. 
26. Zivor ..... Wängi .. Mämi.... Aki..... Ing... 
29. Gani. . . j Fowe... Gamis ..„. Imöd.... Afod... 
31. Galela . | Diitoe Wangi .. Damsiti. . . Nangalddi . In... 
32. Wang ..... * Riamata . Masusu... Meka.... Niki... 
33. Morela .... E Liamätei . Masusu... Meka.... Nikin.... 
34. Batumerab... . ( Limatäni . Kaseli . Numäwa . Nindiwa . 
35. Larili. ..... E Liamäta. Masüma .. Meh . Niki... 
36. Saparua...... Riamatani, Mosuma .. Me..... Nio . 
37. Amaiya Liamatei . Emäsi MS | 77 PER Nisi mo 
38. Camarian 5. . . Liamatei . Masöma .. Meem . Nikim .. 
39, RU E Liamatan . Sunsüma . . Mecölo.... Lilico 
40. Ahtiago und Tobo)S Liamätan . Merasan . . Melin.... Nifan... 
41, Ahtiago (Alfuren))Q Leum ... . . ..... Ninum ... Nesnim.. 
0") RER Woleh .. Masärat . . Lemukonina Nisikonina 
43. Wahai ..... Lean . .. Moleli . .. Me .. ... Lesin. .. 
45. Mattabello ..... Oler .. . Mateltelätan Tumomä . . Nifösa.... 
Bee Lew ... Minek ... Men . Nifn... . 
49. Miſole....... Seasan . . Krismis... Aran.... Kalifin .. 
5. Riie.....- Kluh . .. Mis . .... Aran. ... Kelif... 
59. Baju...... Matalon. Manis.. DGélah. . . . Gigi... 
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Water. Wax .. White... Wife.... Wing... Woman. 
Waſſer Wahs.. Weiß .. Frau... . Flügel... Weib. 
1. Ayyer... Lilin ... Pütih.... Bfni . Sayap . . Purumpuan. 
2. Banyu . Lilin ... Put& .. Seng wedo . Sewiwi . . Wong wedo. 
6. Mänu. . Taru ... Mapüti . Orakenana . Opäni . . Bawfne. 
7, Aer..... Pantis. . Putih... Baini.... Kapi .. . Baini. 
16. Akdi .. Tadu ... Mabida . Gagijan. .. Panidey. . Taumatababiney. 
17. Sarügo. Tajo . . Mopotiho Wure. . ... -Poripikia . Bibo. 
15. Aki... Lilin .. Mawirah. Sawa.... Tula .. . Mahoweni. 
19. Wai ....... Mawirah. Babineh ....... . Babineh. 
20. Wai .. Töcha. . Boti.. .. Nifäta ... Söba ... Fina. 
21. Wäili.. Lilin .. Umpöti . Söwom... . Ahiti . . . Umbinei. 
22. Wai . . .. Böti.... Gefina ... Ahit .. . Gefineh. 
23. Wai ..... ... Böti... Finha . Panin. .. Fineh. 
24. Wai .. Lilin ... Purini. . Elwinyo „ Afeti . . . Remau elwinyo. 
26. Aki .. Toöeha. . Bubülo . Foy& .... Filafila. . Fofoyä. 
29. Waiyr . Töcha. . Wulan . Mapin ... Nifako . . Mapin. 
31. Aki... Töcha. . Daäri .. Mapideka. . Gulupüpo. Opedcka. 
32. Weyr. . Kina .. Putih.. Mahina... Aina ... Mahina. 
35. Weyl... Lilin .. Putih.. Mahina,. .. Ihöti ..... Mahina. 
3. Weyl....... Putih.. Mahinai .. Kihos. . . Mainai. 
35. Weyl.. Lilin .. Putih . Mahina... Iho.... Mahina, 
36. Wai .. Riruiah .„ Putil .. Pipina ... Ihol... . Pipina. 
37. Wäeli . Lilin .. Putfle. . Mumahena . Teyhöli. . Mahfna. 
38. Wäeli . Lilin .. Putih .. Nimahina. . Ihöri . . . Mahina. 
39. Welo. . Ninio.. Putih... Nihina ... Hihöno . . Ihina. 
40. Wai .. Lilin .. Babüt. . Invina ... Yeön... Vina. 
41. Wai-im. ..... Putih ... In&inin.... . ... . Ifneinin. 
42. Arr... Lilin .. Maphutu Bina . . Wäkul . . Binei. 
43. Tölun. . Lilin ... Puteh.. Pinan ‚. Keheil .. Pina hieti. 
45. Arr.. . Lilin .. Maphüti. Ahchwä .. Olilifi... Felelära. 
46. Wehr... .... Selup. . Wewina .. Fanik. . . Mewina. 
49, Wayr, . Telilin . Bus... Pin... .. Kufeu.... Pin. 
50.. .. Boo. .. Jiyu.... Fieh . Mot yu. 
59. Boi . Potih.. Lako..... Kapena. . Dindah. 
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Engliſch .. . .. Wood... Yellow... One .... Two... 
Dutch ...... Holz. ... Gelb .... Eins .... Zwei... 
. Malayiſch ..... Käyũ ... Küning,... Sätu Ve 


l — 

2. Javaniſch. . . . . Kayu . . . Kuning... Sa, Sawiji . Loro.. 
6. Buton Okao... Mäkuni..., Saangu... Ruano .. 
7. Salaija | GA an... Didi... Bus... 





16. Menado Kalun..... Madidihey . Esa...... Dudua . . 
17. Bolang- | N.-Eelebes ’ 

— Kayu ... Morohago . Soboto.... Dia.... 
18. Sangir, Sjao ... Kalu ... Ridihi ... Kusa.... Du .. 
19. Salibabv. . . . . . Kalu ... Maririkah . Sembäow.. Dua ... 
20. Sula Inſeln . . . . Kaö....Kwuing... Hia..... Gahlü... 


Aow ... Umpöro .. Silei .... Lua 
Burn. Kaö.... Konin ... Umsiun... Rua..,. 
Kaö....Koni.... Nosiini. . . Rua . 


21. Rajeli . . 
22. Wayapo . 
235. Maffaratty 





24. Amblau ...... Ow .... Umpotoi .. Sabi .... Lua ... 
26. Zior . ..... Lüto ... Kurächi .. Remoi ... Malöfo. . 
29. Gani.. . Gagi . . . Madimal .. Lepso ... Leplu .. 
31. Galela . Oſchilslo Gen . , . Decokurdti. Moi ..... Sinnto , . 
32. Yang .. -. Js Ayer ... Poko.... Sa eng Rua ... 
33. Morella ....(BAi..... Poko.... Ba Lua ... 
34. Batumerah. .. (SE Ai... .. Apoo.... Wäsa.... Lu... 
35. Rarili ..... ————— J Dua ... 
36. Saparua. . .... — ERROR Pocu .... Esa..... Rus ... 
37. Awaiya .... Ai..... Poporöle.. . Lai-isa.... Lüüsa... 
33. Camarian ... FR Eoshnn ä Lüo ... 
3. ci. .... E Lyei ... Poko....San..... Lua ... 
40. Ahtiago und Tobo) 3 #1: 2.5.2 Ununing 2 San ..... Lua .. 
41. Ahtiago (Alfuren) |Q Ai-im ... Uninim ... Esk..... Elüa ... 
42. Cab... .. Kaya ... Kunukunu . So ..... Lotu... 
43. Wahai .. ... Aue Masikuni. . Sali..... Lua 

45. Mattabello.... . Ei .... Wuliwulan, Bi 54:20, . Bi 
46. Teor ..... ... Kai . . . BEN nn abe . as 
49. Mifole ....... Gäh. . .. Kumenis .. Katim ... Lu.... 
50. Mifole . Ei Bio. 5.05% K'tim Lu ; 
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Three... Four „. Five... Six.... Seven... . Eight. 

Drei... . Bier... Fünf .. Schs. Sieben .. . Adıt. 
1. Tiga..... A'mpat . Lima . . A’nam Tuüjoh . Deläpan. 
2. Talu.... Papat.. Lima .. Nanam .. Pitu..... Wola. 
6. Taruäno .. Patänı . Limänu „ Namano,. . Pituäno, . . Veluäno. 
7. Tello ‚ Ampat . Lima .. Unam. . Tujoh ... Karna. 
16. Tateru... Pa... Rima.. Num ... Pitu .... Walru. 
17. Toro... . Opato... Rima .. Onomo .. Pitu .... Waro. 
18. Tellon... Kopa . . Lima ... Kanum . . Kapitu . . . Walu. 
19. Tetälu. .. Apätah . Delima . Annuh .. Pitu . Waru. 
20. Gatil .. Gariha . Lima .. Gane ... Gapitu . . . Gatahua. 
21. Tello . Hi ... Lima... Ne....Hit . . Walo. 
22. Tello . Pä .„ Lima... Ne.... Pito ‚. Etrüa. 
23. Tello ... Pa . Lma..Ne....Pito .,. .-Trüa, 
24, Relu.... Faä... Lima .. Noh...,. Pitu ‚ Walu. 
26. Rangi .... Räha .. Runtöha. Rora ... Tumodi. . . Tufkängi. 
29. Leptol.... Lepfoht. Leplim . Lepwonan,. Lepfit ... Lepwal. 
3l. Sängi ... Iha... Matöha . Butänga . Tumidingi . Itupangi. 
32. Tero.... Hani .. Rima .„. Nena. .Iu..... Waru. 
33. Telo.... Hata .. Lima .. Nena... Itu..... Waru. 
34. Telua ... Atä... Lim... Nenäi... Iktui..... Walua. 
35. Toro... . Aha... Rima .. Nöo....Itu..... Waru 
36. Toru . Hai... Rima ,. Noöh... Hitu Waru 
37. Te-elu.... Aäta .. Lima .. Nöme... Witu Walu 
38. Tello . Aä . Lima .. Nöme... Itu..... Walu 
39. Toi . Fai . Lima .. Noi.... Fitu Wagu. 
40. Töol .. Fet . .. Lima.. Num ... Fit ..... Wal. 
41. Entol. .. Enhäta . Enlima . Enndi. .. Enhit. . Enwol 
42. Tolo.... Fast... Lim... Wonen..Fiti..... Alu 
43. Too.... At... Nims.. Lomi... Jiu..... Alu. 
45. Tolu.... Fata .. Rima .. Onam... Fitu Allu \ 
46. Tel ..Faht .. Lima .. Nem ... Fit ..... Wal 
29. Tal: 5... 7x Fb, 2; Lim, . Gem... u Eh, u Wal. 
OL 2:25, Fut... Lim... Om .. Tit ..... Wal 
59. Tiga.... Ampat . Lima .. Nam ... Tujoh ... Dolapan. 
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Engliſch .....- Nine .....: Ten 2,4: Biere u 

Di «...+.+ Kun. 2 Bi a a ee 
1. Malayiſch ..... Sambflan .. Sapüloh . . Sapüloh sätu..... 
2. Javaniſch. . .... Sanga. .. Pulah.... Swals ........ 
6. Buton Sioänu ... Sapüloh .. Sapüloh sano...... 
7. Salaija | GRAS ann . Sapuloh . . Sapuloh sedrü . . 
16. Menado Sio ..... Mapulroh.............. 
17. Bolang- | N.-Eelebes _, 

iO... . . Mopuru 

bitam 
18. Sangir, Sjao .... Kasiow... . Kapuroh ... Mapurosa, ...... 
19. Salibabo.. ... Sioh .... Mapuroh .. Resa......... 
20. Sula Inſeln . . . . Gatasia... Poha. . Poha di hia ..... 
21. Rajeli.. . Siwa . Boto .... Boto leile...... 
22. Wayapo . au . Eshfa... . Polo .... Polo geren en sium . 
23. Mafjaratty ! Chia + Polo .... Polo tem a... » ; » 
24. Amblau ...... Siwa . Buro ... . Buro lani sebi . . 
26. Tidor....... Sio..... Nigimöi .. Nigimöi seremoi . 
29. Gani — Lepsiu . Yagimso .. Yagimso lepso.... . 
31. Galel | Disiteo Sio.....Megi6 .. . Megis demoi.. . - - 
82. Liang 3 Sia.....Husa....Husda......... 
33. Morella .... . (-2 Siwa |: Re , 1.” | | 
34. Batumerah . . . [E Siwä .. Husa.. Husalaisa. .. ... 
35. Larili ..... ” Siwa . Husa.... Husadel ....... 
36. Saparua. . .... Siwa . Husani .... Husani lani...... 
37. Amwaiya . Siwa . Hutüsa... Sinleüsa ....... 
33. Camarian . . . Siwa > Tinein ... Salaise........ 
39. Teluti ..... „ Siwa .. RE 5 Mesileẽ........ 
40. Ahtiago und Tobo)S Siwa . Vüta.... Vutsällan ...... 
41. Ahtiago (Alfuren) |9 Ensiwa . Fotusa .. . Fotusa el&se..... 
42. Gah ...... Sia. ... Ocha .... Ocha le se...... 
43. Wahai..... Be A A I ..... 
45. Mattabello... . . Sia..... Sow .... Terwahei....... 
46. 7 Siwer .‚Hutä .... Ocha kun ..:... 
49. Mifole Si..... a; . Lafu kutim...... 
50. Miſole....... Sin..... Yah .... Yah tem metim 
DON: See Sambuan ; , -Bapuloh: .... 3 usw... %.4 
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Twelvo....... Twenty. .... Thirty. ... One hundred. 

J Zwanzig .. Dreißig ..... Hundert. 
Il. Sapüloh dũa . Düa püloh.. .. Tiga püloh .. Sarätus. 
BB — Rongpuluh ... . Talupuluh . .. Atus. 
6. Sapülohruano. . . . Ruapulo ...... Tellopulo. ... . Säatu, 
7. Sapuloh rua . Ruampuloh. . + Tellumpuloh . . Sabilangan. 
J ee ee A Mahasu. 
ea ee Gosoto. 
13. Mapuro dua . Duampuloh. . . Tellumpulo. . . Mahäsu. 
19. Ressa dua. ..... Dua puroh. ... Tetalu puroh. . Ma rasu, 
20. Poha di gahü . Poha gahü.. . Poha gatil... O'ta. 
21. Betele dua ..... Botlua ..... Bot telo .... .. Bot ha. 
22. Polo geren rua... Porüa ..... PBlld:. 22:5% U'tun. 
23. Polo tem rua. . .. Porüa ..... Potello..... U’tun. 
24. Bör lan lua..... Borolua .. Borelo ..... Uruni. 
26. Nigimöi semolopho . Negimelopho. . Negerangi . . . Ratumoi. 
29. Yagimso leplu ... Yofalu..... Yofatol . Utinso. 
31. Megi6 desinoto. . . Menohallo .. . Muruangi . Rätumoi. 
32. Husa lua ...... Huturüa . Hutäro..... Hutüna. 
33. Huss lua ...... Huturua ... . Hutatilo .... Hutün. 
34. Husalaisa lua .... Hotulua .... Hoteo..... Hutunsä. 
35. Husendua...... Hutorua .... Hutöro..... Hutün. 
36. Husani elarua, ... Huturua .... Hutoro..... Utüni. 
87. Bmils. ...: 40% Hutulüa ... . Hututelo. . . . Utüni. 
38. Salalua ....... Hutulua . . Hututello. ... . Hutunere. 
39. Hutulelüa ...... Hutulüa ... . Hututoi . „ Hutün. 
40. Vut sailan lüa ... Vut lua .... Vut tol .. Utin. 
#1. Plelua........ Fotulüa Folsl ; 4... 5% Hutnisä. 
42. Husa la lua..... Otoru ..... Otolu. ..... Lutcho. 
43. Ocha siloti ..... Hutu a..... Hutu tololu ... Utun. 
45. Ternorua ...... Teranrua. . Terantolo .. . Rätua. 
ge. 7 Oturüa. .... Dh u. % Räsa. 
49. Fufu lu....... Lufu lu .Lufu tol .... Uton. 
50. Yah mulu....... 6 Te Yaıtol..... Toon. 
Be ee ee re ee ee Datus 
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Regifter zum erfien und zweiten Bande, 


A. 


Abel, Dr. Clarke, jein Bericht über 
einen Mias, L SS, 

Abhandlungen, verlorene, L 47, 

Abtheilungen, zwei natürliche Des ma— 
Fer Archipels (fiehe Auftro- 
mal.). 

Acacie, im indifchen Archipel, L IL 

Aeschynanthus, Kletterpflanzen auf 
Borneo, L 116 

Affen, L 20; ein Hafenjchartaffe 
in Gejellichaft eines jungen Orang— 
Utan, 62; Menge und Mannig- 
faltigfeit derj. an den Ufern des 
Simunjon-Fluffes, 74; der Sia- 
mang auf Sumatra, 159. 

Africanifche Neger, über die Schädel 
und Spracden derjelben, II. 433. 

Ahtiago, Dorf, U. 32, 

Abtiago- und Tobo-Vocabularien, H. 
440 


Alcedo dea, II. 224. 

Alfuren, Die echten Ureinwohner auf 
Dſchilolo, II. 14; der Papua-Race, 
der vorherrſchende Typus auf Ce— 


ram, W 
Ali, * Verfaſſers Aufwärter, Il. 
13, 3 


2, O4. 
Allen, Charles, des Berfafjers Ajfi- 
ftent, L 65; mit den Sammlun- 


gen nach Sarawat geichidt, 90; 
ach= | 


trifft den Verf. wieder, 453; N 
richten über ihn, Il. 13 I), 


Brief von ihm, 355; feine Samm- 
lungen, 357; Schwierigkeiten, denen 
er begegnet, ib. ; feine Wanderun— 
gen ib.; findet —— a 
tigung in Singapore, 358; feine 
Keife nad) Sorong und feine Ber- 
legenheiten, 330 fg. 
Allor-Bocabularium, II. 441, 
Amabay, Bai, II. 74; Beſuch derſ. 79. 
Amblau-Bocabularium, II. 439. 
Amboina, Infel, L 6; Reife nad) 
A. von Banba aus, 417; Karte 
von, 413; bie Stabt A., 419; 
DBulcane im vergangenen Zeiten, 
419; des Verf. Hütte dort, 421 
die das Innere); allgemeiner 
barakter des Boltes, 425; Sitten 
und Gebräuche, 429 (Hiebe Mu— 
ſcheln); Gewürznelken-Cultur, II. 
6; Abreiſe, 67; Karte von A. 68. 
Amboinefijcher Yori, U. 73, 
Amberbafi, Beſuch von, II. 294, 
Ameifen, {hädlide, IL. 238; auf 
Dorey von denjelben gequält, 304, 
Amot-Laufen, eine mertwürdige Sitte 
auf Lombok, L 247. 
Ampananam, L 217; Vögel von, 
218; Urjachen der gewaltigen Bran- 
bung dort, 250, , 
Andaman Infeln, in dem bengali- 
ſchen Meerbujen, II. 419, 
Anker der Malayen, II. 350. 
Anoa depressicorius, L 375, 322. 


113; | Anonaceen, auf Borneo, L 116. 
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Anthribidae, Arten derjelben, II. 29, 

Araber, in Singapore, L 23, 

Archipel, malayifcher, phyſiſche Geo— 
graphie, L 1; Producte befjelben, 
in einigen Fällen anderswo un— 
befannt, ib. (fiehe Inſeln); Aus- 
dehnung beffelben, 3, 4; Natür- 
lie Eintheilung defjelben in zwei 
Hälften, 12; (fiehe Auftro- Mal.); 
— Meer deſſelben, 15 fg. (ſiehe 


Ankunft, 180; 


’ 

136; ſehr große 
bes Thierlebens, 188 fg.; Piraten 
an ber Küſte, 194; Hanbel 199; 
nominell unter dem Gouvernement 
der Moluffen, 199; Reife und 
Aufenthalt im Innern, 201 fg.; 
Karte derf., 202; Bügel derſ, 205 
fg.; Gewohnheiten wi Eingebore— 
nen, 211; ihre Nahrung, 211; 
Arraf Tor Saupt-Surusartiki, 212; 
ihre Shmutigen Wohnungen, 2135 
ihre einförmige Griftenz, ıb.; Ver— 
mijhung der Racen, 214; ihre 
Sprade, 214; Männer und Kna— 
ben gejhidte Bogenjhügen, 223; 
—— der Eingeborenen, 227 fg.; 
trodene und naſſe Iahreszeiten, 
250; ee n —A 

orm, 234; Frauen, 235; Schmuck, 
235; Deiwegliche Utenfilien, 236; 
Perzierungen an beim Hausgeräth, 
237; Matten und Kaften, ib 

austhiere, 235; ſchädliche Thiere, 
Zanjendfüße, Scorpione ıc., ib.; 
Legende, 240; myſteriöſer Charakter 


Regifter. 


bes Berf., 243; zweiter Aufenthalt 
in Dobbo, II7; Billigfeit der eu- 
ropäiſchen Hanbelsartifel, 251; Un— 
mäßigleit der Eingeborenen, 252; 
beträchtliher Handel, 260; Abreife, 
261; bie Rüdreife, 262; bie trode- 
nen und vegnigen Tahreseiten, 
ib.; die Erpebition dorthin außer: 
ordentlich erfolgreich, ib.; von dort 
mitgebrachte Naturgegenftände, ib.; 
Skizze ihrer phyſikaliſch. Geographie, 
264 fg.; die große Inſel Tanasbujar 
enannt, ib.; Zahl der Heineren 
njeln, welde die Centralmaffe 
umgeben, ib.; Beweis, daß fie 
einftmals einen Theil von Neu 
Guinea bildeten, 268 fg.; Anfichten 
ihrer Natur und pflanzliche Pro- 
bucte der Infeln, 272 fg. 
Aru Injeln-Bocabularium, IL 441 
Attalea speciosa, II. 155. 
Auftralien, Nehnlichkeit mit der auftro- 
malayiichen Abtheilung des Archi— 
pels, L 15; großer Unterſchied 
zwijchen feinen Probucten und 
denen von Afien, ib. u. fg. 
Auftralier, über die Schädel und 
Sprachen derfelben, II. 433 fg. 
— TS Abtheilung des Ar- 
ipels, L 12 (fiebe auch Indo— 
mal.); ihre große Aehnlichkeit mit 
Auftralien, nicht mit Afien, 15, 
— Dorf, II. 72; Ankunft dort, 
17 


Awaiya-Bocabularium, IL 440, 
Ayer-panas, Leben dort, L 40, 


B. 


Babiruſſa (Hirſcheber), der, L 375 
393; Schädel des, 394; II. 127; 
von Celebes auf Buru gefunden, 


Baberoon, des Berf. Diener, IL. 152; 
feine Spielwuth, 258, 

Bajau-Bocabularium, II. 441, 

Bali, Infel, L 5; ohne Wald, 11; 
Unterſchied zwiſchen B. und Lom— 
bof, 19 (ſiehe Vögel auf); — 
von ihr und von Lombok, 212; 
die einzige Inſel bes Archipeis 
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auf welcher ſich die Hindu⸗Religion 
noch erhält, 212 (ſiehe Baliling); 
Schönheit des umgebenden Di— 
firictes, 214; Vieh und Bögel, 
24 | 
Baliling, Ankunft von Singapore, 
L zei ein chineſiſches Haus Dort, 


Ball, Herr, ein Engländer, auf Java 
wohnend, L. 14: 

a. h m... : befielben, L 
17, 102; mit ildung einer 
Brlide, 108—113. ß 

Banda, Inſel, L 6; von Mangkaſſar 
nach B., 407; eriter Eindrud, 408; 
Ausſehen der Stadt, 409; Anficht 
des Bulcans, 409; vwulcanifcher 
Charakter der Iufel, 410; die Ein- 
geborenen dort, 415; Vögel und 
Süugethiere, 415; der Haubels- 
platz für Musfatnüffe, IL. 8. 

Banda-Öruppe, II. 160, 

Bartpflege, II. 250. 

Basilornis celebensis, L 391, 

Bajo, des Verf. Diener, II. 152, 

Batanta, Karte von, II. 307, 

Batavia, Ankunft in, L 156; Han- 
del und Hötels, ib. 

Batchian, Inſel, L 6; Reife nah B., 
U. 21; Bulcane, 24; Ankunft in 
B., 32; Schwierigkeit eine Woh- 
nung zu befommen, 33; bes Ber- 
fafjers Hütte in ber Borftadt, 34; 
Zufammenkunft mit dem Sultan, 
395 Weg zu ben Kobhlenminen, 
36; Urwald, ib.; verjchiedene Ra- 
cen, 39; Diebftahl, Al; naſſe 
Jahreszeit, 45; Mufit und Tanz, 
44; häusliche Gewohnheiten, ib.; 
eßbare Fledermäufe, 45; Gang in 
den Wald, 46; naturgejchichtliche 
Gegenftände, 46 fg.; Die große 
Deannigfaltigteit der Oberfläche 
und des Bodens dort, 57; flizzirte 
Karte, II. 343, 

Batdhian-VBocabularium, II. 439, 

Bates, Herr Henry Walter, L 153. 

Batrachostomus crinifrons, Il, 62. 

Batuafja, Dorf, II. 32, 

Batu-merah-Bocabularium, II. 440, 

Baum, großer, in Mobjoferto, auf 
Java, 


471 


Baumfarne, von außerorbentlicher 
Größe, II. 193, 

Baum-Kängurub, II. 296, Ä 

Bed, Capt. van der, II. 67; feine außer- 
ordentlichen Sprachlenntniſſe, TO, 

Begonia, L 1% 

Bek£ko, L 154. 

Belideus ariel, II. 50, 131, 

Bengalefen in Singapore, L 23. 

Bernftein, Dr., II. 19; jammelt fir 
das leydener Muſeum, 50, 

Bertholletia, L 107, 

Bejfir, Dorf, II. 322; Beſuch, 332; 
ſchlechte Behauſung bort, 333 fg.; 
Zaufhhandel mit dem Leuten, Die 
Paradiesoßgel fangen, 335; ihre 
Methode fie in Schlingen zu fan- 
gen, 337; Spärlichleit der Nah— 
rung bort, 335; die Umgegend jehr 
hügelig und zerrifjen, 340, 

Beutelthiere, fiehe Marsupialia. 

Bewäfferung, auf Lombok, L 233. 

Bienenfrefjer, auftralijcher, L 222, 

Bienenjäger und Bienenjagd, I. 232 fg. 

Bienenwadhs auf Timor, E 282. 

Blattähnliche Schmetterlinge, fliegend 
und rubend, 

Blimbing, Frucht, L 104, 

Blumen (fiehe Vegetation und Pflan- 
zen), auf Borneo, L 114, 115, 
Blutegel, Wald-, auf Malaka, L 41. 

Bonthein-Berg, IL, 153, 

Bootbau, unter Schwierigkeiten, IL 
100; der Kei-Infulaner, 170 fg. 
Boote, Schwierigkeit fie zu befom- 

men, II. 54; Bejchreibung berjel- 


ben, 85. 

Borassus flabelliformis, L 262, 

Borneo, groß genug um ganz Bri- 
tannien in der Mitte darauf 
nieber pi ſetzen unb zu ver» 
fteden, L 4; der Mittelpunkt ber 
großen Bulcanen-Eume, 9; ein 
Waldland, 10; Ankunft, AI (fiebe 
Saräwal); der Orang-Utan, ein 
Bewohner von B. und Sumatra, 
80; Reife ins Immere, 90 (fiehe 
Dajat); Faſane, 152, 

Borobodo, L 149, 

Borotöi, ein malayijches Dorf, L 95; 
Berfammlung um ben Berfafler 
zu fehen, ib.; Ausjehen des Vol⸗ 
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fes, 96; Berjammlung um ben 
Berfaffer effen zu jehen, 96; Ber- 
gnügen ber Kinder, 97; Abreije 
von B. nad Budw (fiehe dort). 

Bos sondaicus, 

Botanifche Dertlichkeit, IL. 57, 

Bow und Bede, dhinefische Goldfelder 
auf Borneo, L 49, 

Brambanam, ein altes Dorf auf 
Sava, L 148, 

Brenthidae, 11. 49; zablreih auf 
Aru, 256; ihre Kampfluft, ib. 

Briffi-Bocabularium, II. 441, 

Britannien, Neu-, L 6, 

Brotfruchtbaum, 1.434; Bortrefflich- 
feit der Frucht, ıb. 

Broofe, Sir James, in Saräwak, L 
49; ein Schmetterling nad ihm 
ernannt, 53; fein Bericht über 
einen Mias, ST; der Berf. bei 
ihm zu Gafte, 115; Charakter jei- 
ner Regierung, 131 fg.; feine 
Unterbrüdung der Seeräuberei, 54, 

Buceroturus galeatus, L 207, 

Bucerus lunatus, L 154; B. bi- 
cornis, L 195; B. cassıdia, L 


Budw, malayijches Dorf, I. 97; Auf- 
nahme durch Die Eingeberenen, 
Tänze derſelben, W; Reife nach 
Senänfan (fiehe dort). 

Bugis-Matrofen, ihr friedfertiger Cha- 
rakter, II. 199; Händler im fernen 
Dften, 10 

Bugis-Vocabularium, II. 457, 

Buitenzang bei Batavia, botanijche 
Gärten, L 157; Klima :c., 155; 
Dorfeultur in der Näbe, 159, 

Bulitstima, Aufenthalt, L 51; Cha— 
rakter meines Jeſ uiten-Wirthes dort, 
32; Miffionshaus, 33, 

Buprestidae, verjhiedene Arten, II. 
2, 29, 39, 

Buprestis-Samilie, IL. 177, 

Buru Infeln, Karte der, II. 63; Be- 
ſuch, 115; Schwierigkeiten der Reife, 
115; Käfer, 122; unwiffende Gin- 
alt der Gingeborenen, 124; zwei 
verſchiedene Racen, ib.; Samme 
lungen, 127; Berge, 159, 

——5— ner (Großfußhühner), L 
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Buton, Inſel, II. 154, 

Buton-Vocabularium, IL. 457, 

Butterblumen, Veilchen, Heibelbee- 
ren 2c. auf Java, L 16 


C. 


Calamus, I, 196. 
Calandra, L 219, 
Calyptomena viridis, 
Samarian-Bocabularium, 
Canarium commune, L411; 
Carabidae, II. 49. 
Carpococcyx radiatus, L 207, 
Carpophaga perspieillata, II. 56; 
C. concinna, 95, 1655 C. ne- 
lecta, 95; C. Tuetuosa, L 306; 
Ö. forstenı, 1. 372, 391; C. ra- 
diata, L 301; C. tumida, II. 318. 

Cassis sp. II. 157. 

Caſuar, auf den Moluffen, IL 135, 

Celebes, Inſel, L 5; Nord-, 6; ein 
MWaldland, 10; Mehnlichkeit mit 
Auftralien, 15 (ſiehe Mangfafjar); 
Naturgejhichte, BSD fg.; Bügel, 
356 fg.; Säugethiere, 392 fg.; Ein- 
geborene, Il. 126. 

Cepa, Dorf, U. 79. 

Ceram, Beſuch — = 67 fg; 
Karten, 63, 85, 307; Schulen und 
Schullehrer, 70; Thriftenthum, ib.; 
Einwohner, 72; Ausflug ins In- 
nere, 74; Wälder, 77; eine Wald- 
wüſte, 75; Reife der Kiüfte ent- 
lang, ST; eine volllommene Wüſte 
in der Zoologie, 35; die Alfuren 
oder Papua-Race der vorherrſchende 
Typus, 59; Handel und Natur— 
probucte, 105; bedeutender Sago- 
Diftriet, 1075 Reife von E, nad) 
Wagen, 306 fg; Schwierigkeiten 
der Reife, 303 fg.; eine einge- 
borene Race bort, 415 

Cerambyx, auf Buru, II. 123, 

Cervus timoriensis, L 295, 

— ne 

eyx Cajeli, II. 127; C. ) 
2 a ‚ II. 127; C. rufidorsa, 


Chalcopsitta atra, L 420. 
Charaxes kadenii, L 161; Ch. eu- 
ryalus, II. 
harmosyna placentis, II. 16, 39, 


L 39, 208, 
IT. 440. 
: 1.210, 
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Chinchilla, L 192. 

Chinejen, in Singapore, L 29 fg.; 
ihr Bazar, ib.; Handel und I 
ihäftigungen derjelben, -ib.; Jeſui⸗ 
ten unter ihnen, 31 fg. 

Ehriften, auf Ceram, II. 70 fg. 

Chrysonotus tiga, L 257. 

Cieindela heros, L 372; 
riosa, L 373. 

Cittura cyanotis, L 375. 

— d’Urvillei, eine — 

16, 154 
Coelogynes in Blüthe 
‚ch GET 


Copsychus amoenus, 
temmincki, L 306, 359. 
= advena, L en 
orydon sumatranus, 208, 
Crypsirhina varians, L 210, 
Cuba und Yulatan, in großer Nähe 
und doch in ihren Naturproducten 
weit auseinander gehend, L 15. 


Eultur, Dorf bei Batavia, L 153, 
Cureulionidae, II. 49, 


C. glo- 


Cusceus, mit Greifſchwanz, L 20 
192; C. ornatus, II. 50, 152; 


ide: 
die —— II. 131; C. macu- 
latus, UI. 225; C. orientalis, L 


55 
Cymbirhynchus maerorhynchus, L 
32. 


Cymbium ducale, II. 157. 
— benetti, auf Borneo, L 


Ornopitheeus — L 381, 
392 

Cyorn L 266, 
——— calepyga, II. 174 


D. 


Dacelo gi antea, L 222; D. gau- 
PO; II. 269, 256. . 

Dacrydium, L Fr 

Dajak, Haus, L 5; Art, Bäume 
zu erklettern, 77; Dajal- Hunde, 
19; Dajak-Berichte fiber den Mias, 
—* (ſiehe Tabokau); Landbau ꝛc., 
96 fg.; Häuſer, Brücken ꝛc., 109 fg.; ; 
der Charakter der Nace in feinen 
Beziehungen zu verwandten, 
fg.; höher ftehend in intelectueller 


’ 
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Hinfiht als die Malayen, 125; 
Beluftigungen der Jugend, ib.; 
moraliicher Charakter, 126 ig.; A die 
a... gehen nie zur Ser, 

; Kopfi Hiagd, ib.; Bertrauens- 
— Ehrüchteit, Mäßig⸗ 
feit, ib.; die Bevölkerung vermehrt 
ſich nicht, 125; harte Arbeit ver 
Frauen, 129; Trägheit der Män— 
ner, ib. : Wohtthaten, die ihnen 
aus ber a von Sir James 
Brooke erwachlen, 131 fg. 

Dammar, ein Harz, das Product von 
ungebeueren Waldbäumen, II. 33 

Dampier Straße, II. 273, 

Danis sebae, I. 39. 

Darwin, Her, Theorie von der Ver— 
breitung ber Naturproducte, L 15, 
169, 153; feine Theorie ber ocen- 
nilhen Iı Juſeln, 295, 

Daud Inchi, ein amboinefiicher Ma— 
laye, L 219, 

Davis, Dr. J. B. feine een 
menjchlicher Schäbel, I. 450, 43L 
Dehli, Hauptftabt des portus giftigen 
Timer, L 267; IL. 115; Charafter 
derſ. L 267; 7; Hügel - (= Anbau, 270; 
vermeintliche Kupfermine, enttäu- 
ichende Reſultate einer verfuchten 
Ausbeutung, 272; niedriger Stand 
ber Moralität, 250, 

Diadema pandarus, D. 142, 

— Gericht und Beſtrafung, 


— der Verf. von den ſeinigen 
verlaffen, II. 107, 

Dipteris Horsfieldi, L 44. 

Djapannan, Dorf auf Java, L 155, 

Dobbo, Ankunft in, Il. 181; "Schwie- 
rigfeiten,, ein Haus zu bekommen, 
152; Hänbler, 155; Taufchartifel, 
7 die Stabt 1 197; Kaufmanng- 
ante, ib. ; Sitten em und Gebräuche, 
195; verichiedene Nacen, ib.; Ab— 
wvefenbeit von Sefetsen, 199; ber 
Genius des Handels bei der Ar— 
beit, ib.; Abreife, 201; Karte, 202; 
Handel, 226; Aweiter Aufenthalt 
in D., 247; werbefjertes und be- 
lebte8 Ausjehen, 2485; Hahnen- 
fampfe und Fußba ie 249; 

Billigkeit europäiiher Hanbelsar- 
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tifel, 251; Unmäßigfeit der Ein- 
geborenen, 252; Wieberherftellung 
des ei = —ãe— u. 
beit, ; Sterblichkeit, 257; Ce— 
vemonien beim Leichenbegängniß, 
ib.; lebhafte Vorbereitungen zur 
Abreife, 259; ausgebehnter Handel 

— ſq„Il, 18 
odinga, Dorf, II, 13; 
iches Fort dafelbit, IL. 

Doleihall, Dr., in Amboina, L 417; 
feine Sammlungen von Fliegen 
und Schmetterlingen, 420, 

Dorcopsis asiaticus, II. 296. 

Dorey, Hafen und Dorf, II. 282; 
Einwohner, 233; Hausbau, 955; 
Bogeljagd, 286; die Umgegend, 
255; des Verf. fih hinziehende 
Krankheit, 292; Anfänge der Kunft 
unter tem Bolfe, 300; Käfer und 
Schmetterlinge, 302; getäufchte Er⸗ 
wartungen, 303; Abreiſe, 305. 

Dorey-Vocabularium, II. 441, 

Dörfer, der Sumatra» Malayen, L 
Fan bübjche Dörfer auf Eelebes, 

Drofjeln, Frucht-, L 19, 20; Blatt-, 
20; Erd-, 222; Schönheit derjel- 
ben, ib. 

Drusilla catops, II. 184. 

Dihilolo, Dorf, II. 16; Wälder und 
Bögel, 17; früher die Refivenz bes 
Sultans von Ternate, ib. 

Dichilolo, Infel, L 6; bergige Küfte, 
II. 1; Anſicht von D., 2; Beſuch 
der Infel, 10; Cigenthünmlichteiten 
ber Sklaven, 20; vulcanifche Er- 
jheinungen, 19; Karte, 343; In— 
jel,345; Erdbeben an der Küfte, 346, 

Duivenboden, Herr, bekannt als ber 
König von Ternate, II. 2; fein 
Charakter, ib. 

Durian- und Manguſtan-Frucht, L 
104; der Durian- Baum, jeine 
Ueppigfeit und Bortrefflichkeit, 105; 
gefährlih, wenn die Frucht von 
den Bäumen füllt, 106, 


E. 
Earl, Here George Windfor, feine 


portugiefi- 


Abhandlung über Die „phyfialifche , 
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Geographie von Südoſt-Aſien und 
Auftralien“, L 12. 
Ecleetus grandis, I. 30, 
Eichhörnchen, L 20; auf Borneo, 55; 
zahme in dem Dorfe Palembang, 


Eidechſen, auferorbentlihe Mannig- 
faltigkeit derj. auf den Aru Inſeln, 
II. 189, 


Eiszeit, L 109. 

Elaphomia, von Neu Guinea, Gat- 
tung, II. 290, 

Elaphomia cervicornis, II. 290; 
E. wallacei, 291; E. alcicor- 
nis, ib.; E. brevicornis, 292; 
E. polita, ıb. 

Elephanten auf Malaka, L 47, 

Elpanuli, ein Dorf auf Ceram, II. 72, 

Empugnan, ein Malayen-Dorf, L 
= (ſiehe — — 

Enodes erythrophrys i 

Eos re 

Equisetum, L 165. 

Erdbeben, L 6; auf Ternate, 11. 9, 
auf Makian, 25. 

Eronia tritaea, L 307. 

Erythrina, II. 257, 

Eucalypten, gewöhnliche Bäume auf 
ZTimor, L I 

Euchyrus longimanus, L 432; I. 
142, 


Eudynamis melanorhynchus, L 359. 
Eulen auf Celebes, L 339, 
Eupholus sp. II. 142, 176, 
Euplectella, L 113. 

Eurystomus azureus, II. 59. 


F. 


Falken auf Celebes, L 388 
arne, ſeltene, am Berge Ophir, L 
43; Sammlung auf Borneo, 113; 
arnbäume, Abbildung, 117; 
Sammlung, 119; ungeheure Zahl 
und Mannigfaltigkeit, 163; ein 
—— auf Ceram etbedt, I. 


au großer Argus-, L 46, 
Er auf Sumatra und Borneo, 


—E 


Regiſter. 


Fauna, der Molukken, IL. 134; ber 
Papua-Gruppe, 402, 


Felis megalotis, L 295, 

Feuer, durch Heibung erzeugt, II, 31, 

Fifche, zahme, auf Gunong Sari, L 
243 (fiche Muſcheln). 

Fledermäuſe, eßbare, IL 45; auf 
Batdian, 50, 

Stiegen, in Dorey, von ihnen gequält, 
IL 504 


Fliegende Fiſche, II. 16L 

Floris, Inſel, L 65 ohne Wald, IL 
luth, merfwürbige Phänomene dabei, 
U. >45. 


Froſch, Baumfroſch oder fliegender 
Froſch, auf Borneo (mit Abbil— 
dung), L 54 

—— auf Ternate, II. 4 
rüchte des malayiſchen Archipels, ge— 
ſchmacklos und ungenichbar, II. 35. 

Funnell, Sir William, jein Bericht 
über Amboina im Jahre 1705, L 


419, 
Fußballſpiel auf Dobbe, IL. 249. 


©. 


Gah-Becabularium, II. 440. 

Galapagos Juſeln, eigenartige Pro- 
ducte, L 14. 

Galela-Yeute, II. 315 von Dſchilolo, 


40, 
Salela-Vocabularium, II. 459, 
Galeopithecus, L 191, 195, 


Gallus fureatus, L 151; bankiva, 


L 154, 27L 
Gamelang, ein inländiſches Orcheſter, 
L 146, 


Gani-diluar, Dorf, IL. 319; Repa- 
raturen und Provianteinnahme, 


Gani-Leute, ihre Keuntniß der Küfte, 
ll. 352. 


Gani-Bocabularium, II. 439. 
Garo, ein Burjche, II. 22. - 
Geach, Mr., ein engliſcher Bergwerks— 
Ingenieur in Dehli, L 267; fein 
enttäufchender Bericht Über bie 
vermeintlihen Kupferminen, 272, 
Gebe, Iniel, II. 343, 344, 
Gebirgspflanzen, IT. 53, 


415 


Gefierer der Paradiesvögel, Wechſel 
bes, II. 369 fg. 

Geoflroyus eyanicollis, II. 39. 

Geologie, Lehren, die fie ertheilt, IT. 
399. 


Geologiſche Gegenfäge, L 6; Ent- 
dedungen und Bemerkungen bin- 
fichtlich des Wechjels in der Ver— 
theilung von Yand und Wafler, 
und der Lebeformen, 13 fg. 

coci erythronota, L 30, 

Geopelia striata, L 210. 

Gejeß oder nicht Gefeß, IL 199. 

Gewehrfabrikation in Lombok, L 240, 

Gewürz, Monopol der Holländer 
(fiehe Muskatnuß). 

Gewürzbaum, Diftrict der, II. 7, 
Gewürzhandel der Molutfen, II. 6; 
außerordentlich) gewinureich, ib. 
Goa, Beſuch beim Rajah, L 303; 
der Rajab, ib.; ein Feft mit ichlech- 
tem Kaffee, 304; Fieber in dem 
Territorium des Rajah, 304; 
Sammlungen, 305; der Najah 
bei einem Hahnentampfe, 310; 
feine — * ni er 
einem Haufe, 315; Krankheit, 315; 
das Dorf, 3I6; das Bolf, 317; 
der Berfaffer ein Schreden für 
Menjhen und Thiere, ib.; Haus— 
bau, 313; ein Borzug von jchiefem 
Bauholz, 319. 

Goldmann, Herr, Sohn des Gou- 
verneurs der DMolukten, L 372. 

Goram, Juſeln, IL. 37; Karte, 85; 
Rückkehr nad) ©., 96; umgebende 
Korallenfelfen, ib.; geologijche Be- 
trachtungen, 97; die Einwohner 
eine Race von Händlern, 95; ihr 
Hanptbantel, ib.; Armuth des 
Rajahs, 99; Schwierigkeiten mit 
den Handwerkern, 100; Abreiſe, 
101; Handel ib. und fg. 

Goram-Prau, ihre Manier zu ſegeln, 
II. 155. 


Goram-Bocabularium, II. 440, 

Goura coronata, II. 269. 

Gracula dumonti, II. 286. 

Grammatophyllum, eine riefige Or- 
idee, L 196, 

Grashüpfer, der großichildige, von 
Neu Guinea, II 
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„Subbong“-Palme, L 24. 

Gudong, ein malayifches Dorf, I. 90; 
Betragen der Weiber beim Anblid 
eines Europäers, I1 (fiehe Jahi). 

Guinea, Neu-, vulcanijche Thätig- 
feit xc., L 9; ein Waldland, 10; 
Aehnlichteit mit Anftralien ꝛc., 18; 
mit Borneo, 22. 

Gunong-Prau, ausgedehnte Ruinen 
von, auf Java, L 150, 

Gunong-Sari, Ausflug nad, L 243. 

u ei , — — auf 

ombo ein Feſt, 241; 
und Gmpfang, ı ib. 

(symnurus Rafflesii, L. 200. 


9. 


Hahn, de, holländiſcher Entomologe, 
L 154. 


Hahnenkämpfe auf Dobbo, II. 249, 

paic, gefangen und gelocht, II. 155 
alcyon saurophaga, II. 315; H. 
fulgidus, L 222, 44, 

Handel, Genius defjelben an der Ar- 
beit der Civilifation, II. 199; Ethit 
befielben, 253, 

Handel auf Lombok, L 248 (fiche 
Volkszählung) ; vereinigt Alles zum 
Frieden, I. 199 ; jehr beträchtlich 
auf Dobbe, 260, 

Har, Dorf, 11. 167. 

Harpactes Reinwardti, L 160, 

Hart, Kapitän, ein ae Ein- 

- wohner von Debli, L 

Helictis orientalis, L 199; H. ni- 
palensis, ib. 

Helix pyrostoma, II. 17. 

Henicophaps albifrons, I. 

Hestia durvillei, II. 154; H. idea, 
142, 

Himalaya, der, im Kleinen auf Bor- 
neo, L 

Hirieh, L 20; ber einzige Wieder- 
füuer auf de den Molukken, II. 130. 

Hirſchfliegen in Neu Guinen, I. 


230 fg. 
Holländer, in Malaka, L 37; auf 
Java, 134; Vortrefflichteit ihrer 
Eolonial-Regierung (fiehe Java); 
väterliher Deipotismus, 361 fg.; 
das Culturſyſtem, 364; Weiber: 


Regiiter. 


arbeit, 366; ihr Einfluß auf den 
mala hiſchen Seen, IL. 7; ihre preis» 
wärbigen Anftrengungeı en, die Am- 
boinejen des zn en Archipels 
zu heben, 73, 

Holländifches Poſtdampfſchiff, Leben 
an Bord, L 407. 

Holothuria edulis, L 305, 

Holzbohrende Infecten, II. 256, 

Honigjauger, L 19, 39. 


Fr r. feine. „Flora Indica“, 
Hornoögel, auf Sumatra, L 193; 


auf elebes, 
Hoya, Dorf, II. 50, 
Humboldt De Fr 299; ihre Ein- 
wohner, ib 
Hunde, ihre Gefräfi feit, II. 
Hurley, Profeſſor, ag - Shäve 
verichiedener Racen, I 
Hylobates, L 159. 


J (Bocal.) 


Idea tondana, L 355. 

Indo-malayiſche Abtheilung des Ar- 
chipels, L 12; Beweije‘, daß fie 
einft einen Theil des Feſtlandes 
von Afien ausmadhte, 16 fg. (fiehe 
die auftro:mal,, Die andere Abthei— 
lung des Archipels); Naturgefchichte 
der indo-mal, Infeln, 195 1; 
Säugethiere, 195; Affen, ı 
gieiihrefer, 199; Hufthiere, ib.: 

I, 205, 


— der Inſel Amboina, Shön- 
heit der Landſchaft ꝛc., L 422; 
Abendbeichäftigung, 424, 

Infecten, an den Stmünjon-Koblen- 
werten, L 50; auf Zimor, 269; 
"Ameifen, 310; —— Samm- 
lungen von, 330, 341, 371; auf 
Celebes, 396 fg.; Bergleihung der⸗ 
ſelben mit anderen Diftricten, ıb.; 
auf Amboina, 423; auf den Kaica 
Inſeln, II. 25; Erftaunen ber Ein- 
geborenen, ib.; Spärlichkeit, 51; 

große Dannigfatigteit, 62; ber 
Moluften, 142; Schönheit und 
Zahl, ib.; einge getaufcht gegen Tabat, 
175; Entzünl ungen durch fie er» 
vegt, 231; die Plagen der tropi- 


Regiſter. 


ſchen Wälder, ib.; ſeltſame in Do— 
rey, 290; von Neu Guinea, 302, 

Infectenplagen, II. 238, 

Inſel, wann man ausfagen Tann, 
ob eine ſolche jemals mit irgend 
einem Feftlande verbunden gewejen, 
II. 271 


Injeln des malayifchen Archipels, 
Ausdehnung und Mannigfaltig- 
feit, 3 2; abtheilbar in zwei Hälf- 
ten, 3; Definition und Grenzen, 
ib.; — einiger der größten 
Infeln, 4, 

— Iregehen — II. 255. 


ias leucippe, 
Sam, Neu, — 
J (Conſonant.) 


Jack, Frucht, L 104. 

Jahi, ein Dorf en Borneo, L 91 
(fiehe Empugnan). 

Japan, Skizzen der Pflanzen von, 
L 421. 


Jambou, Frucht, > 104, 

Java, Anfel, 6; fünfundvier⸗ 
zig Vulcane — 7; ein Waldland, 
10; — Vögel und In- 
fecten, 1 Aufenthalt 134; Vor— 
—— des holländiſchen Re— 
———— ib.; das Eultur- 

137; die eingeborenen 
—— und das Volk, 135; 
Zunahme ber Bevölferung,, 139; 
iſt wahrſcheinlich die jchönfte tro- 
pifche Infel der Welt, 140; Ge- 
ſchichte und Cibiliſation ib.; 
brahminifche Religion, und Be- 
— zum Muhamedanismus, 

(ſiehe Surabaya); Reiſe ins 
nee N Ruinen, 143; eine 
javanifch — Gerichts- Verhandlung, 
154; Sammlungen in Wonofa- 
fem und Diapannan, 155 (fiehe 
a... und Eiszeit). 

Javaneſen, L 29, 

Javaniſches Vocabularium, II. 437. 

Sefuiten, Fangöfiihe unter den Chi⸗ 
nejen, 31; ihr großer Erfolg, 
32; Spa amkeit und Selbftver- 
feugnung, ıb.; ein Miffionär, des 
Verfaſſers Freund, ib. 





477 


Jobie, große Inſel, I. 103 

Johnſon, — ſein —X den 
ias, L SS, 

„song“, Legende von, auf Aru, I. 


Jumaat, Tod des, II. 298, 
Jungle, dorniges, L23, 
Jungle-Huhn auf Java, L 154, 
Jungle- Hühner, der Ausgangspumtt 
a. ganzen Haushbühnerzught, 


8. 


Käfer, m. Arten in Sin- 
gapore gejammelt, L 34; ver 
ſchiedene Arten von Longicornia 
(bundertumbdreißig), ib.; guter 
Sammelgrund, 50; große Zahl 
und neue Arten, gejammelt a 
den Simunjon - Kohlenwerfen, 5 
öl, 415; ein jeltener Käfer, 4 132; 
jahtteich — 

39; Fang, 4 auf Sur 
12%; * Et den sokhtten, 142; 
Die verſchiedenen Arten, ib.; gegen 
Tabak eingetaufcht, 173; zahl⸗ 
reiche Arten auf Neun ( Guinea, 
302; neue Arten, 303, 

Käfer, Iangarmiger (Euchirus lon- 
gimanus), L 452, I. 142. 

Kaida Injeln, U. 25—27; Bewoh— 
Be 30, 31; eine gemifchte Race, 

rlichte und andere Hroducie, 
ib orf, 333. 

Kaica Infeln- -Bocabulariım, IL.439, 

Kaich, Hafen, I. 115; vie Stabt, 
1l6; der Rajah vou 
Ausflug, 1 118; —— 

— — F um, a - 
akadus l auf ombof, 220; 
auf ben Ar Infeln, IL. 208, 209; 
ihre eo... 210, 

Kakas, Dorf, L 

Kallima — L 185; K. 
anachis, L 158, 

Kanarienbaum, II. 56, 

ar > am Berge Ophir, 

= darin, ib.; bie 
Pflanze auf — 113, 196, 

a Dorf, U es 

eiten, dorthin zu zellen, 23 


F u; 
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Katzen, wilde, L 20, 
Kayan-Fluß, auf Borneo, L 100, 
Kei Inſeln, L 9, 11; II. 161, 162; 
Landung, 163; Eingeborene, ib.: 
Durchforſchungen, 167 ; jehr große 
Tauben, 163; Handel und Pro— 
bucte, 170; Bootbau, 171173; 
herrliche Wäer 171; Geld unbe- 
annt, 173; Art des Tauſchhandels, 
ib.; Sammlungen, 177; bewohnt 
von zwei Arten von Menfchen, 
173; Charakterverſchiedenheit zwi— 
en dieſen Leuten und den Ma— 
layen, ib.; Sprache des Volkes, 
179; gebirgiger Charafter, ib.; 
Karte, 202, 
Kei Injeln-VBocabularium, II. 441. 
Kei-Infulaner, eine wunderbare Race 
in Betreff des Bootbaues, II. 95, 
Kediri, Auinen von, L 150, 
Keffing, Infel, IL. 36, 
Kema-Bocabularium, IL. 458, 
Kilwaru, Heine Stadt, II. S6; ein 
ee —— ib.; Inſel, 
104, 106; Central-Handelspla 
der Bugis, 105. : 
— lange Verzögerung dort, 
34, 


Klings, von Indien, in Singapore, 


Kobror, Karte, II. 202; von den 
Eingeborenen bejucht, 236 

Kokosnuß-Bäume und Kokosnüffe 
von Batdhian, II. 46; von Matta- 
bello, 92; Lurus berjelben, 93: 
auf dei Rei Infeln, 170, 

— — J. — 3 — 

Königfiſcher, 222, 375; ein 
feltenes Exemplar, 426, AT: auf 
den Moluffen, II. 155, 136; von 
Neu Guinea, 393, 

König- Paradiesvogel, IL. 205; fein 
ſchoͤnes Gefieder, 206; ee. 
darüber, ib.; feine Gewohnheiten, 
207, 203, 

Kora-kora, ein Boot, in welchem bie 
Nücreife von Ternate gemacht 
wurde, II. 63; Paflagiere und Be- 

uemlichkeiten an Bord, 64; eine 
lange an Bord, 65. 

Korallenfelfen um Goram herum, II. 

96, 97; ihre Gefährlichkeit, 317. 


Regifter. 


Koralliniicher Fels, I. 25, 27 
a. ber Küſte von Vorneo, IL, 


Kraniologie Liefert Feine ficheren Re- 
fultate, II. 430, 

Krankheit des Berfaffers und feiner 
Begleiter, II. 293, 298, 299, 

Kukut, auf Malaka, L 30; auf Ee- 
lebes, 389. 

Kunſt-Anfänge unter Barbaren, II. 


Kupang, Ankunft in, L 234; falter 
Empfang, 235; Argwohn ber Be- 
börden, 236; Betragen des Pum— 
buckle, — Einwohner, 262 

Kupfer, vermeintliche Entdeckung auf 
Timor, L 272, 273, 

Kwammer, Inſel I. 86. 


L. 


Lahagi, ein Eingeborener von Ter— 
nate, II. 

Lahi, ein Eingeborener von Dſchilolo, 
I. 21, 2. 


Sniemi, Derf, we 82, 

angundi, Dorf, II. 54; zehntägiger 
Aufenthalt, 56. — 
u Frucht, in Saräwal, L 104, 


Larii, Aſilulu und Wakafiho - Boca- 
bularium, I. 440, 

Lathe, ein Steuermann, II. 22, 

— auf ben Aru Inſeln, I. 


Lempias, Dorf auf Eelebes, L 374 
(fiehe Licoupang). 


Lemur, fliegender, auf Sumatra, L 
191 


* Leptorhynchus augustatus, II. 257, 


Liang-Bocabularium, II. 439, 

Liconpang, Dorf auf Eelebes, L 375 
(fiehe Maleos). 

Liliaceen, in den Wäldern von Kei, 
u. 1%. 


Linſchott, feine Befchreibung von Ma- 
fafa, vor 270 Jahren, L 35—37; 
fein Bericht über die Durian- 
Frucht, 104, 

Lobo-Raman, Dorf, L 177, 

Lomaptera, Art, I. 29. 


Regifter, 


Lomaptera papua, II. 176, 

Combot, Inſel, L 5; U. 137; ohne 
Wald, L 11; Aehnlichteit mit Au- 
ftralien, 19; (fiehe Bali und Vö— 
gel), 215; Sammeln unter Schwie- 
rigfeiten, 225, 226; Sitten und 
Gebräuche des Bolfes, 231; Aus- 
flug ins Innere, ib.; Bewäfferung 
u. |. w., 233, 234; Beftrafung 
von Diebftahl und Ehebrud, 245, 
246; Eiferfucht, ib. (fiehe Handel). 

Er —— Arten ent- 
bedt, L 52; II. 29, 39, 142. 

Loriculus pusillus, L 124. 

Loris, Seltenheit derj. auf Ceram, 
OD. Sı, 


Lorius garrulus, I. 35; L. do- 
micella, 236, 

Lorok, Dorf, L 176. 

Luzon, Injel, L 5. 

Lyeocorax auf den Moluffen, I. 
135; L. morotensis, 19, 

Lyell, Sir Charles, feine Erklärung 
der Mittel zur Verbreitung der 
Naturproducte, L 15; feine Be- 
weife, daß Schweine ſchwimmen 
fönnen, I. 130, 


M. 


Macacus cynomolgus, L 62, 225 

arg: L 208. 

Madagaskar, Infel, und Afrika, aus- 
geſprochener Unterſchied zwiſchen 
ihren Produeten, L 15 

Madeira-Käfer, II. GL 

Magindano-Piraten, I. 54 

Maikar, Karte von, I. 202; Fluß 
auf, 

Mafao, L 23. 

Matariki, Beſuch dort, II. 74, 

Makian, Infel, L 6: II. 24; vul- 
canifhe Eruptionen, L 7; Bul- 
can, I. 24; Befud, 64; Küfte, 


Malaka, und Berg Ophir, L 35; 
Beichreibung der Stadt ıc., ib.; 
a PR von Lin⸗ 
ſchott, vor 270 Jahren, 35 — 37; 
gegenwärtige Lage bes bortigen 
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Handels, 37; merkwürdiger Cha- 
rafter der Bevölkerung und ber 
Sprache, 37, 33; Bergmwerfe und 
Bögel, 39; Elephanten, 47, 
Belang, umen von, auf Saba, I. 
150, 
Malayen, eine bejonders interefjante 
Race, nur im malayijchen Archi- 
pel vorfommend, L 1,2; Dörfer ıc. 
von Bulcanen zerftört, 7—10; in 
Singapore, 25; ein malayifcher 
Gouverneur umd fein Haus, 90 
(ſiehe Gudong); malayiſche Dör- 
fer, 175; von Batchian, II. 39; 
verjchteben von ben Papuas, 163; 
Contraft zwijchen ihnen, 164; Con- 
en in dem Charakter derjelben, 
178; Piychologie derſ., 190; weit 
von den Papuas abftehend,, 191; 
des malayiicen Ardhipels, A0G; 
die wichtigfte der Racen, ib.; ihre 
phyſiſchen und intellectuellen Eigen- 
thümlichkeiten, 407; verſchiedene 
Stämme, ib.; Die wilden Ma— 
layen, 403 ; perfönliche Eigenthiim- 
lichkeiten, ibe; impajfiver Charaf- 
ter berjelben, 409; verjchiedene Be- 
richte über fie, 410; über ihre 
Schädel und Spraden, 432, 437, 
Malayiihe Halbinjel, nicht wulca- 
nifh, L 10, 
de Nace auf Ternate, II. 9, 
Malayiiher Anker, II. 350, 
Malayitder Archipel, II. 1 fg.; bes 
Verf. Anficht über die Nacen in 
bemjelben, 406 fg. ; zwei ſcharf con- 
traftirende Racen, die Malayen 
und die Papıras, ſib. (fiehe Ma— 
layen und Papuas); eine einge- 
borene Race auf der Infel Ceram, 
415; Stämme ber Infel Timor, ib; 
bie ſchwarzen, wollhaarigen Racen 
der Philippinen und der malayifchen 
Halbinjel, 417; allgemeine Anficht 
über ihren Urſprung und ihre Ber- 
wandtſchaft, 418; Die polynefischen 
Racen, 419; iiber die Schädel und 
Menſchenracen im mal. Arch. 480fg. 
Malayiſches Bocabularium, II. 437. 
Maleos, — Vögel auf 
Celebes 3753 Beſchreibung, 


377; Eier, 30, 


480 
Manawolo, die größte Inſel der 
Goram=- Gruppe, I. ST; Karte | 


35; Beſchreibung, 
acen auf M., 
nad), : 
Mandiocca, U. 211 
Mangkaffar, auf ber Inſel Celebes, 
L 300; die erfte holländische Stabt, 
die der Verf. bejucht, 301; Bes 
ſchreibung der Stadt, 302; ein 
Berfuch dort zu ſammeln, 303; 
von da nad Goa ſſiehe dort), 
326 (fiehe Maros); Die Regen- 
zeit bort, 145; Handel mit den 
Aru Injeln, 146; Abreife, 145; 
Reiſe ⸗ Tagebuch, 154 jg.; Wicder- 
anfunft nah der Rückkehr won 
Aru, 262, 


Mangkafjariiche Yadungen, Werth ber, 
II. 260, 


ib.; NRüctehr 


Dangtaffarifcer Bocabularium, ID. 
457, 


Mango, Frucht, L 106, 
Manguftan, Frucht, L 104. 
Manıpa, Sujct, II. 126. 
Manfinam, Sufel, II. 279, 232, 
Manuel, ein portugiefticher Bogel- 
Abbalger, engagirt vom Berf. L 
219; Er Philoſophie, 227—-230. 
March, Inſel, U. 24, 25. 
Maros-Fluß, L 323; feine Fälle, 
333; Abaründe, 334; Abwejenheit 
von Blumen, 337; Trodenbeit 
und darauf folgender furchtbarer 
Regen, 341; Wirkungen deffelben, 
342 (fiche Menado). 
eier im malayiſchen Archi— 
pel, L 13; von Celebes, 396; von 
den Moluffen, U. 131; von ben 
Papua Infeln, 396, j 
Mafjaratti-Bocabularium, I. 439, 
Mataram, Hauptitabt von Lombok, 
L 231, 232, 
Matonia pectinata, L 44, 
Mattabello-Infeln, II. 90; Gefahren 
auf der Reife dorthin, 91 an⸗ 
bei, ib.; Kokosnußbäume, I; Dör- 
fer, 93; wildes Leben, 95; Balm- 
wein, einer ber wenigen Luxus— 
artikel, 94; wilde Früchte, 95; 
feltfame An u des Volkes über 
den ruffiichen Krieg, 95; ihre über- 


| 


89; Bolt und ! 


Regifter. 


triebenen Begriffe von den Tür— 

fen, 96, 

Mattabello-Bocabularium, II. 441. 

Matten und Kaften von den Aru 
Snjeln, II. 231 

— altes auf Javci, L 147, 


„Mar Havelaar”, Gefchichte der hol— 
ländiichen Auctionen 20. in ben 
Colonien, L 138, 

Meeresleuchten (fiche phosphorifches 
Licht), II. 154. 

Megacephalon rubripes, L 375, 
392 


Megalaema versicolor, L 39; M. 
rosea, L 257. 

Megachile pluto, II. 62. 

Megamendong- Berg, Straße über 
ben, L 160; Aufenthalt dort, ib.; 
Sammlungen dort und im feiner 
Nähe, 160172. 

Megapodidae, eine Heine Familie 
von Vögeln, die Auftralien und 
den umgebenden Injeln eigenthüm— 
lid ift, L 220, 

Megapodi ber Mofuffen, II. 136, 

er, der Hligelaufwerfer, 
U. 30: M. Gould, 1. 220, 

Megapodius wallacei, eine neue 
Sogelart, IL. 137. 

Melaleuca eajuputi, II. 117, 

Melastoma, t 105, 

Menabo, auf Celebes, L 343; II 
127; Schönheit, L 344: im Di- 
ſtriet ng ib.; die Bewoh— 
ner noch vor Kurzem Wilde, rs 
angeregt zum Naffeebau, »46; 
hübſche Dörfer, 347; ein inländi- 
ches Haus, 345 (fiche Rurüfan). 

Menado-Bocabularium, II. 438, 

Menyerry, ein Malayen-Dorf, L 101, 

Meropogon forsteni, L 390; M. 
breweri, L 

Merops ornatus, I. 222, 

Mesmann, Herr, ein Holländer auf 
Celebes, L 301; fein Gut und 
feine Borrathshäufer, 321; mang- 
kaſſariſches Gut, 323; fein Bruder, 
325; Pflanzung und Landleben, 
326; Gaftfreundihaft, 327, 

Mesmon-Infeln, Kartenjkizze, IL. 307, 


Regifter. 


Mias, inländifher Name für den 
Oranı g-Utan, und jo in dieſem Werke 
genannt, L 56; des Verf. erftes 

Sufanmentreffen mit einem, ib.; 

der erfte Schuß nad ibm, ib. ; 

Kraft eines verwundeten Mies, 

57, ein Mias bewirft feine Feinde 

von den Spitzen der Bäume, ib.; 

erjter Fang eines ausgewachfenen 

M., eines Weibchens (jet im 

Derby-Mujeum), mit Abbildung, 

55; Rang eines jungen M., 59; 

eine kindliche Liebhaberei fiir einen 

Bart, ib.; feine Wiege, Waſchen 

und Spielzeug, — ein Er— 

ja für eine Mutter, 61; Löffel— 

Mahlzeit, 62; ein Hafenfchart- Affe 

jein Spiellamerad, 63; Baby-äbn- 

liches Ausſehen Des MM, ib.; feine 

Zähne brechen durch, 64; Tod, 

ıb.; eine Miasjagd, GB; Fang 

eines ſehr großen Thieres, 68; 

Umfang and Proportion, ib.; Se 

lett im Derby - -Mufeum, 69; ein 

M. von Eingeborenen angegriffen, 

ib.; andere Fänge, ZI; ein vers 

wundeter M. baut ein Neft auf 
den Bäumen, ib.; jeine todten und 
eingetrodneten Ueberrefte, 7 72; jeine 

Manier über die Spiten der Bäume 

zu geben, 73; Yang in Semäbang, 

Das Sremplar jett im Britiſch— 

Mufeum, 74 — 76; der M. wirft 

Zweige berab, 78: ‘Bräparation 

der Häute umd Skelette, 79; des 

Berf. letzter Yang, SO; der Orang- 

Diftrict, Borneo and Sumatra,ib.; 

jeine Gewohnheiten und Die Natur 

des von ihm bewohnten Yandes, 

Sl, 82; _eigenthlimliche Mauier 

deffelben jeinen Weg durch ben 

Wald zu nehmen, 32; ſein Schlaf— 

neft, ib.; feine Aufſtehzeit des 

Morgens, S3; 33 ausgewachſene Thiere 

ſelten zufammen zusehen, ib.; Nah— 

ZuRd, ib.; der M. jelten auf dem 

Erbboden zu jeben, St; nur von 

zwei Thieren wird er T angegriffen, 
von dem Python und dem Kro— 

fodil, SD; feine Ueberlegenheit über 
beide, ib. ; Umfang des großen 


M., 36; verjchietene Berichte über - 


Wallace, Malayiiher Archipel. IL. 


a — — — —— — — — — ni 


—— — —— 
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en S6—89; auf Sumatra, 

Microglossum aterrimum, II. 209g. 

Mikroskop, Erftaunen der Eingebo- 
renen, als fie Gegenftände dadurch 
faben, D. 58 

Milben- Biſſe, L 433, 

Mimeta bournensis, II. 140; Mi- 
meta forsteni, Ir HL — 

Mimiery ang) unter Vö— 
geln, II. 13 

Minabafla, — von (ſiehe Menado), 
L 351; Eingebovene, 375, 

Mindanap, Eingeborene von, II. 129, 

Mijole, Karte von, II. 307. 

Miſole— Vocabularium, II. 441 

Miifionäre, II 279; Händler in 
Manfinam, a 

Modjokerto, eine Stadt auf Java, 
L 145; der Anger, und Bäume, ib. 

Mobjo-pa pabit, Ruinen der alten Stadt 
auf Java, L 145; bemunderungs- 
wertbe Ziegelarbeit, ib.; altes Bas- 
velief, 144; dem Bert. geichenkt, 
145, 


Mobnife, Dr., in Amboins, L 417; 
jeine Käfer-Sammlungen, 420, 
Molukken, die, L 9; ein Waldland, 
10, 2. 1 fg.; ſchließliche Abreiie 
von dort, 127; Naturgeichichte, 123 
fg.; bejtehen aus drei großen In- 
jeln, 125; ihre Ausdehnung und 
geographiiche Lage, ib.; Säuge— 
thiere, oder wwarmblütige Bierfüßer, 
ib.; Sauna 134; bejonders reich 
an Papageien, 13 136; ſehr jeltfame 
Vogelgruppen, ib.; der Caſuar, 
135; Fälle von „Mimiery“, 139; 
Anfecten, 142; Ueppigkeit und 
Schönheit des Thierlebeng in ben 
Wäldern, 144, 

Motuktiicher Hornvogel, I. 73, 

Molukkos⸗See, ihr Ausjeben, II. 262, 

Monarcha 


chry — U. 193; 
M. loricata, II. 127; M. te- 
lescophthalma, u =. 


Money, Herr, über Java, L 134, 

Monſoon, Südoſt-, in dem malayi⸗ 
ſchen Archipel, L II; auf der Banda 
See, II. 55. 

Morella- und Mamalla-Vocabula- 
rium, II. 440, 
> al, 


482 


Morotai, Inſel, L 6; IT. 19, 155. 

Motir, Iufel, II. 24, 

Motten (Nachtfalter), auf Borneo, 
L 119; Menge auf den Bergen 
von Saräwal, ib.; Art fie zu 
ſuchen, ib.; Liſte der Fänge bei 
verjehiedener Witterung, 120; Beob- 
achtungen Über die Arten des Fan— 
ges, 

Muhamedaner in Singapore, L 25; 
auf Ceram, II. 73; auf den Kei 
Inſeln, 175, 

Muhamedanijcher Priefter auf Dobbo, 
II. 258. 

Muka, Dorf, II. 320; Beichreibung, 
324; Hüttenbau dort, 325; Nord» 
licht beobachtet, 329; das Volk lebt 
in furchtbarer Armuth, 331; unter 
der Herrichaft des Sultans von Ti- 





dor, ib.; Mangel am Nöthigften | 


und den Yebensbequemlichkeiten, 
352; der Ber. verhungert fait, 
ib.; Abreiſe, ib. " 


N die Hauptjtadt von Bangfa, 


Muſcheln und Fiſche, eine unüber- 
troffene Sammlung, L 430, 431 

Mufeum, Britiich-, Exemplar eines 
Dias darin, L Tu. 

Muſeum, Derby-, Eremplar eines 
Mias darin, L 55, 69, 78. 

Musfatblüthe, aus Neu Guinea be 
forgt, II. 6, 

Mustatnüffe, aus Neu Guinea be 
jorgt, I. & 

Muskatnußbäume auf Banda, L411; 
Schönheit, ib.; der Muskatnuß— 
Handel, 412; das Gewürz Mono- 
pol, ib. 

Myophonus flavirostris, L 2US. 


N. 
Nachahmung, ſ. Mimiery, II. 139, 
Nacıtfalter, ſ. Motten. 
Naturforichersfreuden, L 351—592. 
Naturgeichichte der ind.-mal. Inſeln, 
L 195 fg.; der Timor- Gruppe, 
256 fg.; von Gelebes, 383 fg; 
der Molukken, IL. 125 fg.; der 
Papua Juſeln, 202 fa. 


Regiſter. 


Nectarinea auriceps, II. 39; N, 
proserpina, IL 127. — 
Negritos, eine von den Malayen ver- 

jchiedene Nace, IL. 417, 

Nepenthes, L 113, 196; N. Ed- 
wardsiana, L 114. 

Neu Guinea oder Papua, Gefahren 
des Handels mit, II. 102; dert 
begangene Morde, 103; Die Mo- 
luffen-Rauna von dort ftammend, 
155; Neije nad, 275 fg.; ban- 
deltreibende Miffionäre, 231; Hafen 
und Dorf Dorey, 232; das Bolf, 
253; Kitften- und Inland-Papuas, 
257 ſeltſame Injecten, 290; Sirjch- 
fliegen, 291: Arfat und Sobie, 
295; Spärlichfeit der Paradies: 
vögel, 297; Humboldt Bai, 299; 
Sliegenplage, 305; Karte des weit- 
lihen Borgebirges, 307; Vögel, 
397; bildet mit den anliegen- 
ben Inſeln die Papıra- Gruppe, 
395: vielleicht die größte Inſel 
des Erpballs, ib.; Süugetbiere, 
396; Vögel, 397; Infecten, 400; 
die größten Inſeln Sftlih won N., 
jebr wenig befannt, 402; Fauna, 
405; zeigt einen mit Australien 
gemeinſamen Urſprung, ib.; Pflan— 
zen (ſiehe Papua-Inſeln), 

Neys, Herr, ein Eingeborener von 
Menado, L 543, 

Nitobar- Taube, ihre Schönheit, I. 
59, 60. 

Norblicht, in Muta beobachtet, II. 329. 

Nyeticebus, L 198, 

Nyetiornis amieta, L 2US. 

Nymphalis calydonia, L 40. 





O. 


Deean, ſtiller, verſchiedene Racen 
deſſelben, II. 420; geographiſche 
Trennungslinie, IL. 421, 

Oceaniſche Nacen, natürliche Ein- 
tbeilung derjelben, IL. 419, 

Onaſſa, Seifenguelle auf, L 264; 
die Einwohner, 265, 

Ondar, das Hauptdorf auf Goram, 
II. 36, 

Ophir, Entichluß dorthin zu geben, 


Regifter. 


L 40; Reife und Aufenthalt dort, 
41; das „Padang-batu“ oder Stein- 
feld, 42; Pflanzen, 455 der Gipfel, 
44; Bäume, Laubwerk; Kaffee zum 
Frühſtück, 45; der große Argus- 
Faſan, M 
Drang: Kaya, der reihe Mann oder 
— eines Dajak-Stammes, 
95; Unpäßlichkeit dejielben, ll. 
Drang Sirani, der Name der chrift- 
an Abkömmlinge der Portugiejen, 
1 


— 
Orang-Utan, L 1; der große menjchen= | 


ähnliche Affe von Borneo, 56 (fiehe 
Mias). 

Orchideen in Blüthe, L 50, LIE 

Oriolus broderpii, L 213; 215; ©. hors- 
fieldi, L 257; O. remus, L 309; 
II. LI. 

Ormnithoptera, L 330; auf den 
Motutten, U. 142; = Ö Brookbann, 
nad Sir James Brooke benannt, 


L 53; — priamus, 420, 432; I. 
142, O. eroesus, II. 47; O. 
helena, 142; O. „poseidon, 154, 


Offang, Dorf, lı. SS 
Otto und Geßler, dies cn Handels- 
miſſionäre, Il. 279— 281, 


p. 


Paciengia-Straße, II. — 


Palacornis longicauda 
Palembang, Stadt, L rer — 


ben ꝛc., 175; We; 3 nach Bankahulu, 
176 _— 


Palmzucker, J 3253 eine ſchöne Palme, 


Pandanaceen an der Küſte Batchians, 


Pangerange- und Gedeh⸗Berge, Aus— 
fing auf den Gipfel, L 162. 

Pangbu, L nn Vögel und In— 
ſecten auf, 

Papageien, L 266; auf Celebes, 339; 
bon Neu Guinea, II. 397, 

Papandayany- Bulcan, GEruption, LT 

Papilio aenomaus, L 269; P. an- 
rocles, L 335; r. Androgeus, 
L 154; P. antiphus, ib.; P. 


| 


 Paradiesvd a 
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blumei, L 355; P. coön, L 161 
1535; P. deiphobus, I. 142; : P. 
demolion, L. 400; P. double- 
dayi, L 183; P. euchenor, II. 
1706; — anbrislus II. 77 
142; « Eigon, L 400; P. liris, 
h Js: macedon, L 331; 
P: eanor, L Il, 134; : P. 


miletus, L 400; P. polypl phon- 
tes, L 184; P. rhesus "rPası, 
P. ;sa yedon, L — "P. the- 


scus, L 154; P. , ulysses J 
420, 423; IT. 38, 142, 221, 232; 
P P. wallacei, IL as 

ua Fa ſchöne Eremplare von, II. 


Papua Juſeln, Naturgefchichte der, 
II. 395 fg.; Säugetbiere, 396 ; Vö—⸗ 
gel, 3975 Geologie, 399; Infec- 
ten, 400 große Infeln im Oſten 
von Neu Guͤnta, 402; die Fauna 
in Bezug auf die von Auftralien, 
405; Pflanzen, 404 

Bapııa- Kowiyee, blutdürſtige Stämme 
der, II. 102, 103, 

Bapıra - Race aı auf Eeram, II. 59, 

Papua: Schönheiten, weibliche, i ihr 
Schmud, II. 234, 2. 

Papuas, die, II. 17, 18; erfter An- 
blick derſelben in ihrem Heimath— 
lande, 163; Wildheit, 164; ver— 
jhieden von den Malayen, ib.; 
Charakterwerichiedenheit gegeniiber 
den Malayen, 179; des malayi- 
ſchen Archipels, 406: perjönliche 
Cigenthümlichfeiten, — All; ihre 
Statur, ib.; Moralifät und in: 
telleetuelle Charakteriftica, 413; die 
Injel Neu Guinea, die Sei "und 
Aru Inieln, Mifole, Salmwatti und 
Wagen faft ausichließlich von ihnen 
bewohnt, 417; eng verwandt mit 
den Negern von Africa, 422; über 
Schädel und Sprachen "berieben, 
430, 


Paradiseidae (fiehe Paradiesvögel). 
Paradieselfter, von Neun Guinea, UI. 
387, 


Paradiesvo 
nannt 2 
geler, II. 


la neue Form von, ge- 
allace’s Standarten- Flü— 


L Verbreitung, 


31* 


1; 
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21; ihre große Schönheit, U. 234; 
Gremplare derielben aus ihren 
Heimathwäldern, 263: auf Wa 
geu, 330; Schwierigkeit, fie zu 
fangen, 336; Taufchhandel mit 
den Vogelfängern von Beſſir, 
ib.; ihr Erfolg, ib.; einige in 
Käfigen aufbewahrt, 
nicht lange am Ceben, 331; Me- 
thode, fie in Sclingen zu fan- 


Sewohnbeiten, 359; verſchiedene 
Namen, die ihnen von verjchtede- 
nen Nationen £ gegeben werben, 360; 
ar Structur und = Gerwandt 
ihaft, 361; der große Parabdies- 
vogel in oda dv. !inne), 
die größte befannte Art, ib, Wech— 
jel des Gefieders, 562; Methode 
der Eingeborenen ihn zu fangen, 
364; Art fie aufzubewahren, 365; 
der Heine Paradiesvogel (Para- 
disea papuana), 365; bie echten 
Baradiesoögel, 306; 

durch Scaben, 307: 
rubra, 365; Wedjel des Gefichers, 
369; auf Wagen, 326; vierumnd- 


mitgenommen, tl; König -Pa- 
radiesvogel 
205, Sl; ſeine große Schön 
beit, . 372; ber Brahte Paradies⸗ 
vogel (Diphyllodes speciosa), 
373; Diphyllodes wilsoni, 575; 
er jüperbe Paradiesvogel, 
der goldene oder 
Paradiesvogel (Parotia sexpen- 
nis), 375; der Standarten Flü— 
geler, 319; Epimachidae over 
langſchn nabelige Vögel, WBl; der 
zwölfitrahlige Baradiesvogel (Pa- 
radisea alba), 381; Seleucides 
alba, ib.; der große Epimaque, 
oder Langichwänzige Paradiesvogel, 


354; Schuppen = brüftiger Bara- 
Diesungel, 355; Ptiloris alberti, 


r, paradiseus Au 


victoriae, 


386 fg; Parabiespirol (Para- 
disea aurea), 357; Liſte aller 
Paradiesvögel, welche man bis | 
jest kennt, mit den Orten, die 
jie angeblih bewohnen, 355; Die 


Ernägrung | 


bieiben aber | 


gen, ib; ‚ ihre Seichichte und ihre | 


Negiiter. 


Gegenden, welche fie hauptſächlich 
bewohnen, 339; ein Handelsartifel, 


390; Herrn Allen’s Reife nach 
Neun Guinea, um welde zu be 
fommen, ib.; Schwierigkeit Pa— 


vadiesoßgel zu erhalten, m Me- 
‚tbode fie zu jchießen, 203; 
mit vollſtändigem — befem- 
men, 252; Spöärlichkeit derjelben 
auf Neu Guinea, 297; auf den 
Aru Inſeln, 337 
Paradigalla carunculata, IE. 357 
Paradoxurus fasciatus, L 295, 


Passeres, L 17, 


 Paviane, auf Batchian, II. 50; von 


den Moluffen, 129, 

Betab, ſchlechter Bericht über, II. 26; 
Reife nad, II. 120. 

Penriſſen Berge, an der Quelle des 
Sarawal Fluſſes, L 102, 

Perameles doreyanus, II. 269, 

Perlmuttermuſchein, der Haupthan— 
delsartikel auf Arıı, II. 266, 

Perierocotus miniatus, L 160, 


Perroquet (Perikitta) langihwänziger, 
L 16, 


Peters, Herr, auf Awaiya, II. 72, 
zwanzig ſchöne Erempfare von da | 


(Paradisea regia), 


376; 
jechsftrahlige | 


Pfau, der Iava- ie A 

Bilanzen, am Berge Ophir (Farne 
und Kannenpflanzen, fiche beide), 
L 43, 44; Rhododendrons, ıb. 
Zingiberaceen, 46 (fiehe Durian 
und Bambus); auf dem Pan— 
gerango Berge, 162— 167; geo— 
graphiihe Verbreitung, IL 27€ 
Berbreitung auf Neu Guinea, LOL 

Plug, ein inländijher, L 320; 
Pflügen, 321, 

Phalaenopsis grandiflora, II. 175. 
alangista, L = 

Phasmidae, L 32 

Bhilippinen Infeln, L6; thätige und 
erlojchene Bulcane, 9. ſchwarz⸗ 
wollige Nacen der, ır az, 

Phlaegenas tristigmata, L 375, 

Phoenicophaus callirhynehus, L 
us, 3 

Boospberiiden Licht (Meeresleuchten), 


vhygeinſche. Geographie (ſiehe Archi— 


* 


Negiiter. 


Pieridae. L 269, 298, 397, 

Pieris, Gattung, II. ZZ 

Pieris tamar, L 215: P. aruna, 
II. 02, 

Piraten, an der Küſte von Batchian, 
Il. 54; Sir 3. Brooke's Unter 
drüdung derjelben am der Küfte 
von Borneo, ib.; an der Küſte 
von Aru, 194; Angriff auf Die 
Prauen und Grmordung des 
Schiffsvolkes, 196, 

Pitta, Gattung, L 204; II. 126. 

Pitta celebensis, L 532; I. 127; 
P. coneinna, L 222; P. gigas 
ein ſchöner Bogel won Dichilolo, 
II. 15; P. novae-guineae, II. 
BER, 

Platycereus vulneratus, L 266. 

Platypus, II. 255. 

Ploceus hypoxanthus, L 215, 237. 

Polyalthea, L 116, 

Polynefien, ein Sentungsareal, I. 
422, 


Polyneſiſche Nacen, II. 412 fg. ; über 
Schädel und Sprachen der, 433 fi. 
Pomali oder „Taboo“, L 277 fa. 
Poppa, Karte von, II. 307; Hemm— 
nifje nahe der Inſel, 309 fg. 
Portugiejen, in Singapore, aus Ma— 


lafa, L 25; auf Malafa, 37 fg; 
ſchlechte Rcgierung auf Timor, 28; 


von Ternate durch die Holländer 
vertrieben, II. 7; vorzügliche Er 
oberer und Coloniſten, 178, 

Prau, inländiihe, von Mangkaſſar, 
II. 145; das Sciffswolf, 150, 
156; Kapitän und Cigenthiimer 
derjelben, 157; gefährliche Löcher, 
158; Bequemlichkeiten darauf, 

Primula imperialis, von Java, L 
166, 


Prinzpirol von Auftralien, II. 553. 
Producte, Natur, Gegenſätze derſ. 
im mal. Archipel, L .13; Eigen- 
thümlichfeiten der Vertheilung im 
gewifjen Gegenden, 14—16; na— 


türliche Mittel der Verbreitung, | 


15; ein angenommener Fall natür- 

licher Verbreitung, 22; eine genaue 

Parallele im mal, N—chipel, 24, 
Psittinus incertus, L 207. 
Ptilocerus Lowii, L 200, 
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Ptilonopus aurantiifrons, II. 269; 
Pt. celebensis, L 352; Pt. cıinc- 
tus, L 270; Et coronulatus, 
IL. 269; Pt. diadematus, L 416; 


Pt. gularis, L 591; Pt. por- 
Bau ; 205; Pt. perlatus, 
. 269; Pt. pulchellus, II. 329; 


Pt. roseicollis, L 171; Pt. su- 
perbus und Pt. iogaster, IL 49, 
Ptiloris alberti, paradiseus und 
vietoria, II. 336 und 38% 
Ptilotis, I. 220, 
Pumbuckle, Häuptling auf Lombok, 
L 225. 


Q 


— 


Quellen, heiße, auf Celebes, L 368. 


R. 


Nacen, Contrafte der, L 26; zwei 
diftinete im Archipel, die Malayen 
und Papuas, 27; IL. 406 (fiehe 
Malaven und Papuas); Anfichten 
von Humboldt und Pritchard, L 
26; eingeborene Race auf der Inſel 
Teramı, II. 415; die timoreſiſchen, 
ib.; die ſchwarzen mollhaarigen 
Nacen der Philippinen und ver 
mal. Halbinjel, 417; allgemeine 
Anficht über ihren Urſprung und 
ihre Berwandtichaft, 415 ; Diejchwar- 
zen polyneſiſchen Racen, 419; all- 
gemeine Betrachtungen über R., 
4245 über die Schädel und Zpra- 
hen ver Nacen, 450, 

Nafiles, Sir Stamford, fein Bericht 
über Die Nuinen von Java, L 
145, 

Rafflesia, L L 

Nambutan, L 104, 

Natahan-Bocabularium, II. 455, 

Nänbereien auf Batchian, II. AL 

Rhacophorus, L 55. 

Nhinoceros, auf Malafa, L 47 

Rhinoceros javanicus, L 210; R. 
sumatranus, 191. 

Rhynchophora, L. 52, 

Niejenfifcher, der, von Anftralien, L 
399 
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Niffel-Vögel v. Auftralien, IL 355 fg. 

Rollulus coronatus, L 207. 

Roſenberg, Herr, I. 113; ein deut- 
ſcher Naturforicher, 295, 

Roß, Herr, ein Engländer und Ein- 
wohner von Lombok, L 231, 

Notti-Bocabularium, II. 441, 

Nowan-Berge, L 102, 

Ruaton, ein Fluß auf Ceram, II. 
15; Schwierigkeiten, ihn zu über» 
ſchreiten, ib. 

Rurüfan, Dorf, das höchſte in der 
Minabafia, L 350; Kaffeepflan- 
zungen, 352; Hügelvegetation, 353 
(ſiehe Tondano); Miſſionäre im, 


Rusa hippelaphus von Java, L 
Ti. 130 


392; 11.130; R. equina, L 207, 


©. 


Sagobäume, II S1; auf den Kei- 


Inſeln, 169, 
Sagobrod, Art e8 zu bereiten, II. 
109; Badofen zu demjelben, 110, 
Soge-Dific von Oft-Ceram, TI 


Sagopalme von Geram, II. 107; 

aſchen der, 109; Art der Bear- 

beitung berjelben zu Nahrung mit 
wenig Mühe, LIL. 

Sahoe, Dorf, IL. 16, 17; die Ein- 
wohner verjchieden von der mal, 
Race, 

Sahve-Bocabularium, II. 439, 

Salaija-Meerenge, II. 154. 

Salaija-Bocabularium, Il. 438, 

Salibabo Injeln - Vocabularium, IT. 
455, 


Salomons Infeln, L 6, 

Salwatti, Karte von, IL 307; In— 
jel, 353, 

Samäbang, ein Ausflug nad, L 73; 
Beichreibung, Zt; ein Dajak-Haus, 
14, 15, 

Sangir Inſel, L & 

Sangir Inſeln-Vocabularium, I. 


Santelholz, auf Timor, L 11, 232, 
Santubong, L 49, 
Saparua-Bocabularium, II. 140, 
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Sapisutan, der, L 232. 

Saräwal, L 49; bei Sir James 
Brooke, ib.; Goldfelder und Kohlen- 
bergwerfe, ib., 50; ber Sadong— 
Fluß und feine Zuflüffe, ib.; 
Duelle des Fluſſes, 100; Ankunft 
aus dem Inneren, 104; Regie 
rung buch Sir James Brooke, 
131—133. 

Sardinien und Corfica, ihre eigen- 
artigen Naturproducte, L LE 
Saſſaks, die, Ureimvohner auf Lom— 

bet, L 2 

Safjal-Pocabularium, II. 437 

Savu-®ocabularium, II. 441, 

Säugethiere oder warmblütige Vier- 
füßer der indo-mal. Juſeln, L 
206; der Timor- Gruppe, 295; 
von Celebes, 392; der Motufken, 
Il. 125; von Neu Guinen, 306. 

Schaben, Nahrung der Paradies- 
vögel, II. 367, 

Schädel der Menjchenracen im ma- 
layiſchen Archipel, II. 450; die 
Mefjungen des Berfaffers, 431, 
432, 


Schiffsvolk, der Verf. von demjelben 
verlafjen, II. 

Scillerfalter, L 185. 

Sclafihuppen, IL. 77, 

Scylange an Bord, II. 65. 

Schlangen, von ungehenerer Größe, II. 
12, 


Schlangen, nad dem Regen, in 
Maros, L 341, 312; auf Amboina, 
Schmetterlinge, in Singapore gejam- 
melt, L 34; eine neue Species, 
40; hübſche Exemplare, 53; Or- 
nithoptera brookeana, ib. (fiehe 
Motten); Zirkelihmetterling, L6L; 
auf Sumatra, 151— 135; eine 
jonberbare Familie, ib.; Arten auf 
Borneo, Sumatra und Java, 205 
— 210; auf Timor, 263, 269; auf 
Celebes, 306; ein ihöner Schmet- 
terling, 303; Bergleid) der Pro- 
ducte von Celebes mit denen an— 
derer Diftriete, 396 —406; auf 
Amboina, 420; auf Batchian, II. 
35; verfchiedene Arten, ib.; ber 
ogelflügelige, 46; Seltenheit ber- 
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jelben, 58; Fang, 7%: Schwierig-! 
feiten des Ranges, 175; von den 
Kei Injeln, 176; Yang auf den 
Aru Inſeln, 153, 154; Oertlich— 
keiten, wo der Verfaffer bie jchön- 
jten Eremplare erhielt, 340, 

Schmetterling aus ber Gattung Pie- 
ris, II. ZZ 

Schnapper, blaujhnäbeliger, L 39; 
grüner, ıb. 

Schraubenbäume, an der Küfte von 
Batchian, II. 4 

Schwein, wildes, L 20, 393, 394 

Schweine, ibre Fähigkeit zu |dwint- 
men, II. 130, 

Seiurus bangkanus, L 204 

Selaverei auf Ternate, II, 10; Auf- 
hebung der, 12, 

Scorpione, II. 238. 

Schoran-Berg, niedrige Abhänge des— 
jelben, L 100, 

See, Gegenfüte in der Tiefe, L 12, 21. 

One, Bocabularium der, IT. 

Seifenquellen, in Deafja, L 264. 

Semioptera wallacei, II. 35, 49, 

Semnopitheeus, L 159. 

Senänfan, Malayen-Dorf, L 92, 

Senna, mal. Dorf, Charakter des 
Volkes, L 103, 104, 

Serieulus chrysocephalus, II. 333. 

Sermatta Inſeln, LG 

Sıamanga syndactyla, L 139, 

Silinta, auf Mifole, 308, 

Simia satyrus, L 56, 

Simunjon, Fluß, L 20; Koblenberg- 
werfe, 51; gute Gegend zum In— 
jectenfammeln, ib. ; ein Ausflug den 
Fluß hinauf, 73; Schmalbeit des 
Fluſſes, 74; Affen an jeinen Ufern, 
* Ankunft in Samäbang, ib. 

Singapore, Skizze der Stadt und 
der Inſel, L 25; Einwohner, eine 

miſchte Race, 29; Handel, 30; 


binefen, 31; Sejuiten-Mifftonäre, | 


e 
ib. 32; Charakter der Inſel, 33; 


Tiger und Tigerſpuren, ib; Bes | 


getation und Inſeeten, ıb., > 
Sao: Vocabularium, II. 435, 
Sociale Yage von England, II. 425; 

ihre Hebel, ib.; in einem Zuſtande 

verhältnigmäßiger Barbarei, 429, 


I 
I 
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Sodos, malayisches Dorf, L 102 

Solor-Bocabularium, IT. 441. 

Sorex tenuis, L 295; S, myosurus, 
II. 151, 

Sorong, auf Neu Guinen, Herrn 
Allen’s Reife nad, Il. 359; auf- 
ftoßende Schwierigkeiten, 300; Zer- 
rifjenbeit des Yandes, 392, 

Spanier, vorzügliche Eroberer und 
Goloniften, IL. 175, 

Spechte, L 19, 389, 

Sphaecothera viridis, L 266. : 

Spinnen, II. 235 ; ungebeuere Man- 
nigfaltigkeit auf den Aru Injeln, 
II. 158, 


St. John, Herr, Bericht über einen 
Mias, L 57, 

Stednadeln, eine ganz bejondere 
Nenigkeit für die Eingeborenen, 
IL 124 


Sternoplus schaumii, L 332. 

Strix rosenbergii, L 339; St. ja- 
vanica, L 389, 

Strömung, Seftigfeit der, II. 26. 

Sturnopastor jalla, L 257, 

Sula Sher Il. 161 

Sula Injeln, II. 126; Bocabularium 
IH. 439. 

Sumatra, innerhalb der Yinie Des 
vuleaniſchen Gürtels, I. 5,6; Vul— 
cane auf, 3; ein Waldland, 10; 
der Drang auf ©. und Borneo 
beſchränkt, SO: Faſanen, 152; 
Dörfer, 175, 173, 

Sumbawa, Imfel, L 6; ohne Wald, IL 

Surabaya, die Hauptitabt auf Oſt— 
Java, L 142, 

Sus timoriensis, L 295. 


=. 
Tabak, eingetaufcht für Imfecten, 
II. 1%. 


Tabofan, ein malayiſches Dorf, L 
92; Verfammlung von Männern 
und Knaben, um den Berf. zu 
ſehen, ib.; Kleidung ꝛc., ib.; Por— 
trät eines jungen Dajak, 93; ein 
Beſuch des „Orang-kaya“ oder 
reichen Mannes des Stammes, ib.; 
Spiele, 24 (fiehe Borotéi). 
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Tachyris ithome, L 307; L. za- 
rinda, 332, 400; T. nero, 400, 

TZamawanko-Bocabularium, II, 438, 

Tamilan, Dorf, II. W, 

Tanakaki, Infel, II. 152, 


Tanysiptera, die Gattung, II. 224; ° 


T. acis, 127; T. doris, 19; T. 

gelaten, 286; ek, 

224; T.isis, 39; L nais, L 427, 

Tarsius spectrum, L 199, 292, 

Tauben, auf Malafa, 

Tauben, Bruchte, L 171; verſchie-— 
bene, 221; einige Arten, 266; won 
auferordentlicher Größe, II. 165; 
von Neu Guinea, 393. 

Taufendfüße, II. 233. 

Teluti, Dorf, II. SL 

Teluti- und Hoya-Vocabularien, I. 

Ss, 91 


440. 
Teor, Inſel, II. SS, 92, 160, 
Teor-Bocabularium, IT. 4. 
Ternate, Injel, L 6; Ankunft, I. 
1; Berge, ıb.; Stadt, ib.; Ein- 
führungsichreiben an Herrn Dui— 
venboden, befannt als der König 
von T., 2; des Verf. Wohnung, 
3,4; Berg, ib.; Fruchtbäume, ib.; 
Palaſt des Sultans, 5; Macht 
und Glanz des alten Sultans, 6; 
Gewürzbandel, 6—5; Zerftörung 
der Gewürzbäume, 7; Einfluß der 
Holländer, 3; Erdbeben, 5, 9; Die 
Einwohner Deftehen aus Drei ſcharf 
marlirten Racen, 9: Sklaverei, 
abgeihafft, 12; Rückkehr nah T. 
in einer Kora-Rora, 63; Ankunft, 
66; Armuth an Artifen, welche Die 
uropäer brauchen, 277; Karten- 
ſtizze, 343; Neife nad Wageu, 
ib. ; Hinderniſſe aufder Reife, 347 fa. 
Ternate-Bocabularium, IL 439, 
Tesserocerus, 1I. 255. 
Teto-Vocabularium, II. 441, 
Therates flavilabris, L 332; T. 
labiata, II. 177, 
Thiere, Berbreitung derſelben, ber 
Sclüfjel zur Geſchichte der Erbe, 


L 204— 211; geographifche Ver— 
breitung, IT. 270272. 


Thieriiches Yeben, Ueppigfeit und 
Schönheit deſſelben auf den Mo- 
tuften, II. 144, 
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Tidor, Inſel, L 6; vuleaniſcher Ke— 
gel, 1.1; Dorf, 23; Sultan, 331 
Tidor-Bocabularim, II. 439, 
Tiger in ——— L 33; -Fallen, 
ıb.; auf Malafa, 47; Tigerkatzen 
auf Borneo, 55; eine Zigerjagd, 155, 
Timor, Bulcan auf, LI; obne Wald, 
11; gewöhnliche Bäume, ib.; Aus- 
Dehnung zc., 261 (fiehe Kupang 
und Dehli); ar 276; Werth 
der Inſel, 279; Racen, II. 415; 
Racen auf den Injeln weftlic von 


Timor- Infel ruppe, Naturgeichichte 
berjelben, L 256; Bügel, 237— 
292 Fauna, 294; Süugethiere, 


Timor-Vocabulariun, II. 44L 

Tobo, Dorf, II. S2, 383; Bocabu- 
larium, 440, 

Todiramphus diops, II. 49, 

Todopsis, II. 269, 

Tomboro, Bulcan, I. 7; große Erup- 
tion, ib. 

Tomohon-Bocabularium, IT. 435, 

Tomore, Colonie von, II. 40; Bolt 
von Oft-Gelebes, II. 126, 

Tomore-Bocabularium, II. 438. 

Tondane, Dorf auf Celebes, L Alf; 
Wafferfall, 355, 359; von Ton— 

dano nad) Kakas (fiehe dort). 

ZTöpferarbeit, geſchnitztes Werkzeug 
dazu, II. 300, 

Towers, ein Engländer, in Menado 
wohnbaft, L 343, 

Tragulus kanchil, L 207; L ja- 
vanicus, ib. 

Trichoglossus euteles, L 270; L 
iris, 271; ornatus, 341; flavo- 
viridis, 38 


Trieondyla aptera, II. 177, 

Tripang, TI. 105, 

Trogons, L 19, 21, 

Tropidorhynchi der Moluffen, ftarke 
und lebhafte Vögel, IT. 14L. 

Tropidorhynchus bouruensis, I. 
140; ZI fuseicapillus, 19; LT 
subeornutus, 140; T. timorien- 
sis, L. 213, 266. 

Türken, ertravagante Ideen in Be- 
treff dev T. bei den Bewohnern 
des malayiſchen Archipels, IL. 96. 
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Tukan, L . 

Turacaena menadensis, L 391. 
Quraco, L 23, 

Turdus fumidus, L 171 


U. 


Untowan-Berge, L 102. 
Uta, Inſel, II. 


V. 


Vaiqueno-Vocabularium, II. 441, 

Vanda Lowii, Pflanze auf Borneo, 
L 114. 

Vegetation, Gegenfäte der im ma- 
layifhen Archipel, L 10; euro- 
päifche auf Java, 167, 168; auf 
Zimr, 281, 282; auf Telebes, 


Veilchen ꝛc., auf Java, L 167, 

Viverra tangalunga, L. 892, IL. 129; 
V. zibetha, II. 50. 

Bocabularien, Lifte der gefammelten, 
II. 442 fg. 

— Schmetterlinge, (Orni- 
thopterae) II. 46; ihre Schönheit 

> Pradt, 47; von den Moluften, 
2 


Vögel, auf Bali und Lombok, L 19; 
auf Malaka, 39; auf Bali, 215; 
in Ampanam, 215; Bogelfang 
der Knaben, ib.; jchöne Vögel, 
223 (ſiehe Gelebes), 371 (fiehe 
Maleo); Spärlichkeit der Vögel, 
II. 58; Imfelformen ber ®., 61; 
Sammlungen von V. auf Buru, 
127; Zahl ber Arten won ber 
Molutten-ruppe, 133; Zahl ber- 
jelben mit der von Europa ver— 
glihen, 134; in Indien, ib,; 
verſchiedene Töne derjelben, 208; 
zahlreiche Varietäten auf ben Aru 
Injeln, 224; Tanzpartien, genannt 
„Sacaleli”, 233; die, welche nur 
in ben Tiefen der Wälder leben, 
269; in Dorey gejchoffen, 286; 
Sammlung auf Wageu, 340; auf 
Neu Guinea, 397; Gattungen 
und Arten ber Bigd, 339, 

Bolfszählung, Vornahme derſelben 
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auf Yombot, I. 251—360; Schwie⸗ 
rigfeiten, fie auszuführen, 252; 
des Rajahs Lift, 253; feine Pilger- 
haft nah dem Gunong- agong 
(dem großen feuerberge), 255; 
vollftändiges Gelingen der Lift, 260, 


Borkat, Fluß, II. 265, 

— ar von, II. 202, 
julcane, 1.6—10; Schlamm-, 363, 
369; Anficht des Vulcans auf 
Bali, 409; auf Amboina, 419, 


420 ; auf den malayifchen Injeln, 
II. 24; Hebung und Senkung bes 
Landes verurfaht dur B., 27 
Bulcanifhe und nicht-vuleaniſche In— 
jeln, Gegenſätze der, L 6; Vul— 
canen- Gürtel, fein Lauf und jeine 
Ausdehnung, 6, 10, 23. 


W. 


Waffen, Kriegs-, II. 244. 

Wagen, Injel, L I; Reife von Ce— 
ram nad, II, 306; Karte von, 
307; Schwierigkeiten als wir uns 
der Injel näherten, 319 fg. ; Die ver- 
Ioren gegangenen Diener kommen 
zurüd, 322; Ankunft in, 324; Pa— 
radiesvögel dort, 326; abfcheufiches 
Wetter, 329; die Einwohner eine 
gemifchte Race, 330; ihre Sprache 
ganz papuanifch, ib. ; dort gemachte 
Sammlungen, 340; Reife von W. 
nad) Ternate, 342 fg.; Kartenjizze 
der Reiferounte, 343; Schwierig- 
keiten auf der Reife, 345 fg. 

— Dorf, I. 84; Ankunft dort, 


Wahai-Bocabularium, II. 440, 

Waidono, Diftrict- Häuptling auf 
Java, L 144 

Waldbäume (mit Abbildung), L 115 
— 118; Wald- Inſtinet“, 330— 
382; von ungeheurer Größe, II. 


55 
Waldiwüfte auf Ceram, II. 78, 79. 


Wälder, unerforfchte, IL. 16; auf 
Ceram, II. 76, 

Wamma, Dorf, II. 133, 

Wangi-wangi, Infel, II. 154. 


Wanumbai, Derf, IL. 219; Woh- 
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nungen dort, 221; wilde Ein— 
wohner, ib.; rar eluft der Ein— 
geborenen, 227f9.; ; Legende, 240 fg. ; 
des Berf. myſteriöſer & arakter, 
243; —— — den he 
nen, reife von, 245; das 
Bolt ein volltommen wildes , 259, 

Warus-warus, Dorf, I. 106; bie 
Umgegend, 112, 

Warzbergen, ung Gert, erhält ein 
Haus für den verſ. . 182, 
Waſſer, Spärlichkeit —— II. 314, 

Watelaisanal, II. 217, 

Watelai-Fluf, "1. 265. 

Wayapo, Dorf, IL 120, 

Wayapo-Bocabulariunm, II. 439. 

Wayapoti, Yand, II 121; des Berf. 
Haus, ib.; Umwiffen eit ber Ein- 
geborenen, "124° 

Weſtliche ta Achnlichkeit mit 
Afien, L 

Wofan, uf Il. 192; Karte von, 
202, 


Wonoſalem, er dorthin, L 147; 
Lage, 151; berühmt wegen feiner 
Pfauen, ib.; Sammlungen von 
bort, 155, 

Worte, Auswahl von neun W. 
neunundfünfzig Spraden, 11449: - 


von hundertundſiebenzehn in brei- 
unddreißig Sprachen, IL 444 fg. 


xX. 


Xenocerus semiluctuosus, II. 142; 
X. sp. 143. — 


9. 
Yulatan, L 15. 


8. 


Zibethfagen, L 20; von ben Mo- 
lukken, IL. — 

Ziegelarbeit, vortrefflihe, im einer 
alten Stadt auf Sava, L 143, 

Zingiberaceen, Pflanzen, L 46, 

Zirkelſchmetterling, L 161. 

Bollinger, ein bolländijcher Natur— 
Be jein Bericht Über Die Inſel 

Bali, L 257 

Zoothera andromeda, IL 244. 

Zuderpalme (mit Abbildung), L 228; 
Getränk daraus bereitet, 329. 
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